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Borrede 


We Oel hat, laͤßts brennen, ſagt der 
gute Claudius; ich fuͤlle alſo meine 
Lampe von neuem, nach dem Wort und Zuſage 
der Titel-Vignette: zum Leuchten, nicht 
zum Zünden. 


Politifche Moral und, in fo ferne fie Darauf 
Bezug und Einfluß hat, Gefihichte, ift das 
Feld, das ich mir bey Anfang diefes Werks zu 
bebauen vorgenommen hatte. Der Plan bey 
diefem neuen Archiv wird alfo beharrlich der 
nömliche bleiben ; gutes Alte wird mit gutem 
Neuen abwechfeln ; beydes in dem Sinn und 
nach dem Begriffe, den ich von Gutem habe, 
wozu ich denn auch rechne, daß man fich zur 
Hriftlichen Religion noch fernerhin zu belen⸗ 
nen die Erlaubniß, und diefes Öffentlichen 
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Bekaͤnntnißes ſich zu ſchaͤmen keine Urſache ha⸗ 
ben werde. 


Man muß mit dem Geiſte ſeiner Zeit fort⸗ 
ſchreiten, weder in ungepruͤfter Bewunderung 
und Nachbeten voreilen, noch aus eigenſinnigem 
Tadel und Verwerfung zuruͤck bleiben; man 
muß das Gute aufſuchen, lieben, ehren, ſchaͤ⸗ 
zen lernen; wo und unter welcher Geſtalt es 
ſich finden laͤßt, das giebt in der Farben⸗Mi⸗ 
ſchung die Mittel⸗Tinten, weniger Roſen⸗ 
ſtunden, aber auch weniger Schwarzſehen. 


Freyſtehen muß uͤbrigens jedem Schriftſtel⸗ 
ler, wie viel er ſagen? und wie viel er nur 
denken? ob er alles auf einmahl ober nur 
ſtuͤckweis fagen? wie viel er ald Sparpfenning 
für die Nachkommen zurüdlegen oder gar in 
die Ewigkeit mit hinüber nehmen wolle ? Sch 
wünfche, daß nad diefem Maasftabe die in ges 
genwärtigem erften Band erfcheinenden Frags 
mente beurtheilet werden und die Lefer ſich übers 
zeugen mögen: daß ein weiches Herz und ein 
freyer fefter Sinn gar wohl bey einander beftes 
hen Fönnen. Es gilt aber überhaupt und üverall 
um Wahrheit, und nicht um Complimenten. 
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Noch ein Wort uͤber die am Ende jeden 
Bandes befindliche vermiſchte Bemerkungen: 
der Strom der Zeit fuͤhrt ſo viele einzelne, ſchoͤ⸗ 
ne, vortrefliche, wichtige Gedancken von Schrift⸗ 
ſtellern mit ſich fort ins Meer der Vergeßenheit, 
daß ed eine Art von Gewißens⸗-Pflicht wird, 
gleihfam Reifer zu legen, um fie aufzufangen 
und wenigftens noch zum Dienfte und Frommen 
der Zeitgenoßen aufzubewahren. Sedem gus 
ten Menfchen begegnets auch wohl, einen Stoß» 
feufzer zu thun, eine einzelne Beherzigung zu 
haben, ohne daß man deßwegen ein eigenes 
Bud über jeden Seufzer fchreibt; auch ftößt 
man auf einzelne Erfahrungs: Wahrheiten, die 
juft den Kern einer ganzen Schrift ausmachen, 
deren dufere Schale man gerne vermißt, ober 
die doch Winde und Deutungen zu weiterm 
Nachdenken und Nachforfchen enthalten. SH 
mache mir zum Anliegen, auf dergleichen Erz» 
und Goldftufen vorzüglich aufmerffam zu feyn, 
ohne defwegen die gemeine Haus: Bebiirfnife ' 
ganz zu vergeßen. 


Auch diefer neuen Sammlung Fortfezung 
hängt von meinem Leben, Gefundheit und der 
Fortdauer ber Ruhetage ab, die ich der Gerech⸗ 
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tigkeit und Großmuth eines edlen Sürften zu 
verdanden habe, 


Ludwigsburg im MWirtenbergifhen den 19. 
Merz 1792» 


Triderich Carl Freyherr von Mofer. 
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9: um die Gefchichte uͤberhaupt und um 
die Baterländifhe insbejondere fehr ver: 
diente Herr Ober⸗ Confiftorial: Rath Buͤſching 
fügt: *) „Ein Riebhaber der Gefchichte feines 
„Vaterlands ſchaͤzet alles, was zum Behuf ders 
„felben gefammelt wird, fo gering e8 auch dem 
„Anſchein nach feyn mag. Denn zuder Gefhichte 
„eines Landes gehören nicht Iauter weitläuftige 
„und große, fondern auch Furze und Fleine , 
„nicht lauter allgemeine, fondern auch befondere, 
„micht Lauter wichtige, fondern auch geringe 
„Nachrichten. Alles wahre und zuverläffige ift 
„auch brauchbar: und wann man gleich nicht 
„voraus fiehet, wenn? wie? und wo? es wer—⸗ 
de gebraucht werden‘, fo darf man doc) wicht 
„zweifeln, daß es feinen Mann, ber es einmal 
„nuͤzlich anwendet, finden werde, Es iſt auch 
„ver Geſchmack fehr verfdpieden und der Samm⸗ 
„ler thut wohl, wenn er dieſes bedenfet und ak 
„fo für alle forget. ,, 


if‘, 7 








. *) in feinen wochentl. Rachrichten von 1784. S 3233 
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4 Schreiben Pfahgr. Joh. Caſim. 


Dieſer Ausſpruch eines eben ſo großen Ken⸗ 
ners als competenten hiſtoriſchen Richters mag 
Rechtfertigung ſeyn, daß gegenwaͤrtige Samm⸗ 
lung vertrauter Briefe eines der edelſten Fuͤrſten 
Pfaͤlziſchen Stamms an einen der verdienteſten 
Miniſter dieſes hohen Hauſes aus der Dunckel⸗ 
heit hervorgezogen und offentlich bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Ich habe ſie von ihren Originalen mit eige⸗ 
ner Hand abgeſchrieben und kan alfo Deren Rich» 
tigkeit verbürgen. 

Der hiftorifche Theil diefer Briefe gehört eis 
gentlich für Kenner der Pfälzifhen Haus Lanz 
des; und Familien⸗Geſchichte, und überhaupt der 
ganzen Geſchichte und des Gangs der Staats; 
Gefchäfte in der Zeit, worinn fie gefchrieben wors 
den. Diefen werden fie auch vorzüglich anges 
nehm und wichtig, und dem Pfälzifchen Hiſto⸗ 
ricker und Publiciften die mannichfaltige Eleine 
Nachrichten willlommen feyn, die nur, wie 3. 
B. die von den Fledenfteinifhen Lehen, von Bis 
belftein u. d. g. durch die Rocalität ein Intereße 
erhalten. 

% . 

Den Xefern überhaupt aber ftellt fih das 
Bild eines Fürften dar, der ſich zwar nicht durch 
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große glänzende Thaten einen Nahmen gemacht, 
der aber durd) perfönliche und Häusliche Tugen⸗ 
den, durch innere Herzends Demuth, durch edle 
Befcheidenheit, durch den zärtlichen Refpect und 
Dancdbarfeit gegen feinen Freund, Schwager 
und Wohlthäter, König Guſtav Adolphen in 
Schweden, durd fein Eluges und vorfichtiges 
Betragen gegen die Nation und deren Magnas 
ten, durch die treue Liebe gegen feine Gemahlin, 
durch exemplarifcdye Sorgfalt um die Erziehung 
feines Sohns, des nachherigen Königs Earl 
Guſtavs, durch Zreue gegen feinen Bruder und 
das bedrängte Pfälzifche Haus, durch wahren 
patriotifhen Sinn für das allgemeine Wohl des 
deutfchen Vaterlands und der evangelifchen Kirs 
he, durch mweife und fparfame Haushaltung , 
durch fein ftandhaftes Vertrauen auf Gott und 
die feinen ganzen Character umleuchtende wahrs 
bafte Gottesfurcht und chriftlihe Gefinnung eben 
fo Berehrungs: ald Empfehlungswiürdig madıt. 
Er war, wie fat alle Pfälzifhe Fürften, 
Fein eigentlicher Kriegsmann, das ift, er hatte 
Feine Armee zu commandiren; daß aber König 
Guſtav Adolph doch militarifches Talent bey ihm 
gefunden, zeigen verfchiedene Stellen feiner Bries 
fe, wo er von der ihm übertragenen Mufterung 
A3 
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6 Schreiben Pfalzgr. Soh. Caſim. 


der Trouppen und von dem ihm anvertraͤuten 
Gouvernement der wichtigen Gränzfeftung Elfs⸗ 
burg fpricht, wie er dan auch Guſtav Wdolphen 
auf feinem Feldzug in Liefland begleitet hatte, 


Lieblich ift der Anblick, wo in diefen Brie: 
fen von den jeweiligen Vefuchen König Guſtav 
Adolphs auf feines Schwagers Landgut die Rede 
trift; noch rührender und erbaulicher, wie der 
edle Fürft Freud und Leid, allgemeine und be; 
fondere Anliegen immer von Gott nimmt und 
in fein Vaterherz wieder Hinlest, unter allen 
Prüfungen feinen Willen und Wuͤnſche in Got; 
tes Willen ergibt und in feiner weifen Führung 
fich fo ganz und einzig beruhigt. 


Schön ift endlich noch anzufehen, wie trans 
lich, herzlich, liebreich und freundfhaftlich fich 
Pfalzgraf Johann Gafimir mit dem um fein 
Haus fo hochverdienten rechtfehaffenen Geh. 
Rah Camerarius benommen hat; immer, 
noch jezo Benfpiel der Nachahmung, fo wie auch 
eine ſeltene Erſcheinung ift, einen fothätigen flei- 
figen und genauen Gorrefpondenten unter Fürs 
fien zu finden; denn alle diefe Briefe find von 
des Pfalzgrafen eigener Hand, 
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Mit Recht fagt der nun zur ewigen Ruhe 
eingegangene Patriarch der Pfälzifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber, Herr Hofrath und Prof. Crollius, 
bey den von dem Gefchlechte des Pfalzgrafen ers 
theilten Nachrichten *) : „Er, der fo Fluge, als 
ſtandhaft fromme Fuͤrſt — verdient noch ein eis 
genes Dendmahl, wozu hier der Raum zu ens 
ge ift.,, Eben diefe Erwartung, welche bey des 
nen in der Pfälzifhen Geſchichte immer reger 
werdenden Bemühungen Hofnung zu werden 
beginnt, macht mir aber zur Pflicht, hier ftille 
fieben zu bleiben und dazu berufenen Männern 
nicht eins noch vorzugreifen. Materialien zu eis 
nem ſchoͤnen Bau zu liefern, hat mindeftens das 
Verdienſt des guten Willens und fezt den Baus 
meifter in Stand, fein Werd um fo eher zu vol 
lenden. 


s 





"in dem Dendmal Carl Aug. Frid. von Zweybrüden 
1785. ©. 148. u, ſ. w. 


ze! 


Ss Schreiben Pfalzgr. Joh. Caſim. 
Nro. I, | 
Stodholm den 14. Oct. 1622. e 


Meinen f. gruß mit wünfchung viel liebs und 
guts zuvor. Veſt hochgelarter befonders licher 
F. Euer den 14. Augufti zu Hamburg datirtes 
Schreiben ift mir allererfi den 3. diefes zurecht 
geliefert worden, und gleichwie Ich daraus die 
continuirlich zu Mir tragende Neigung und gus 
tes Vertrauen verfpüre , meines theild auch 
hätte wünfchen und leiden mögen, daß auf der 
Reis Sch muͤndlich mit Euch hätte reden Fönnen, 
alfo habe SH Urſach, Euch zu danden, daß Shr 
Euch fo viel bemuͤhet und die Occafion habt in 
acht nehmen wollen, wiewohl aus vielen Con- 
fiderationen Sch meinen Weg auf Berlin und 
alfo den naͤchſten anhero nehmen und dadurch 
die gute Occafion de publicis fo wohl als pri- 
vatis mit Euch zu difcarriren, verfäumen müß 
fen. So bald Mir nun jezt gemeldtes Euer 
Schreiben zukommen, hab Ich nicht unterlaß 
fen, deßen Innhalt (weilen der Reichs⸗Canzler 
nicht bey der Hand geweſen) in acht zu nehmen, 
auch ſo viel genugſam vermerken koͤnnen, daß 
die gegen Euch tragende Affection allerdings 
continuirt, und man daher Eurer Dienfte fich 
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fehr gerne gebrauchen wird, es feye gleich von 
Euch angedeuteter , oder auch anderer maßen, 
zu welchem Ende, und damit Ihr di Orts den 
geſuchten oder doch gleichmäßigen Zwed erlangen 
möchtet, der befte und ficherfte Weg feyn würde, 
eine Reis diefer Orten zu thun, damit nach ges 
fchehener muͤndlicher Communication beyde theil 
das befte wählen und fürnehmen Fönnen, indeme 
fonderlich bey foldyen und dergleihen Officiis fehr 
viel zu obferviren und in acht zn nehmen, das 
fih befer mündlich andeuten, als durch viele 
Bogen Papier nicht decifriren läßet. Go viel 
Fan Sch Euch wohl verfichern, daß an Occafion 
und Willen Euch zu employiren ed nicht mans 
geln wird, wann She nur eine ſolche Reis und 
folche je eher je lieber auf Euch zu nehmen Euch 
nicht verdrießen laßen wollet. 
Wie fehr mir der betrübte Status patriæ, 
woad publica fo wohl ald privata, zu Kerzen 
gehet, koͤnnt Shr leicht ermeßen. Zu erbars 
men ift es, daß fich ihrer fo wenig des 
Schadens Joſeph annehmen, da dod) das 
Unglück ſchon für der Thür und des Nach⸗ 
barn Saus faſt ganz abgebrenntift. Aber 
wenn Gottes Straf fuͤrhanden, ſo iſt der⸗ 
ſelben anderſt, als durch 4% Reu und 
45 
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Buß nicht zu widerſtehen, und wenn Men⸗ 
ſchen Hulfe aus iſt, fo faͤngt Gottes Zülf 
erſt an, deme muͤſſen wir vertrauen, fons 
ften xꝓericlitirt, ich ſage nicht vom Statu, 
ſondern Religio zum hoͤchſten. Aber der 
ſtarcke Bott: lebet N En möpen wir 
vertrauen. | 


Dom biegen Zuſtand laß ſich bahero nichts 
fchreiben, wweilen wegen contrari Windes man 
ganz Feine Nachricht von der Lieflaͤndiſchen Trac⸗ 
tation hat, auf den exitum derfelben dann alles 
fiehet, unterdeffen und -in eventum werden 
ſtarke proeparationes gemacht, Fünftigen Fruͤh⸗ 
ling das Werck mit mehrerem Ernſt anzugreie 
fen, nicht zweifelnde, der liebe Gott werde die 
conſilia ſeegnen, denn man ja diß Orts alles, 
ja mehr als man begehren koͤnnte, zu Erlangung 
eines Friedens oder Stillſtaudes dirigiret, da 
doch Gott lob! jezt die Mittel vorhanden, dem 
Werd mit Ernſt nachzufezen, fod prudentifimus 
& pientifimus eſt Rex, und hat die maximam, 
daß an Gottes Seegen, um eine gute Sa⸗ 
che wohl'su-führen, alles gelegen. Der 
liebe Gott, wolle folche gute Kofolutiones je 
länger. je mehr. jeegnen. 


L 
un 
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Privata belangend , dance Sch Gott ‚ der 
mic) hieher geführer und bisher bey allerfeits 
Königlichen Perfonen in gutem Willen erhalten 
und Sie Ihre favor gegen mir fpüren laffen. 
Derfelbe wolle e8 ferner durch feine Hand regier 
ven und leiten, in deffen Schuz allerfeits le 
(end bin und bleibe Sh 

Eiver alzeit wohl affedtionirter 
Johann Caſimir Pfaljgrave, 


Nro. II. 
Nidcöping den 21. Dezbr. 1622, 


M einen f. gruß mit wünfchen viel liebes und 
gutes zuvor. Veſt Hochgelahrter, befonderd 
fieber umd vertrauter Freund, Euer den 22. 
Octobris datirres Schreiben Habe Sch geftrigen 
Abends (indem die Brief ein-weil ſpazieren gans 
gen) erſt empfangen und gleichwie Sch mir ver 
continwirlichen vertraulichen Communication zu 
bevanfen-, alfo verfpüre Sch aud) darauf: das 
beftändige zu mir tragende gute Vertrauen um 
fo viel mehr, welches auch an meinem Ort nim— 
mer manguiren foll, deſſen Ihr Euch zu perfis 
chern, und movirt gewißlich der betrübte Zuftand 
des Vaterlands nicht allein mich, ſondern alle 
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ehrliebende Leut. Inſonderheit laffen Shre Ma⸗ 
. jeftät fi) foldyes fehr zu Herzen gehen und den⸗ 
fen täglih8 darauf, wie doch gute Confilia zu 
Reftaurirung diefes En Eönnten gefunden 
werden. 

Sonften haben wir wegen eingefallenen Wins 
ter =» Wetterd von den Lieflaͤndiſchen Tractaten 
fehr wenig Gewißheit, fcheinet ſchier, als wann 
unter folhen Xractaten, wiewohlen fie fehr weit 
und weiter, als man hoffen Finnen, kommen 
feyn , etwas anders gefucht würde, dahero Ih⸗ 
re Way. Sid) in utrumque parat halten. Gott 
wolle Seiner Majeftit heroicas intentiones 
feegnen. 

Was fonften euer vorig Schreiben belangt, 
hab ich foldyes ſchon vor diefem beantwortet und 
auch findt der Zeit und noch fürwenig Tagen ges 
nugfame Indicia und fichere Anzeigung befoms 
men, dafern Euch nicht zuwider, gegen den 
Frühling vnd je eher je lieber eine Farth hierins 
nen zu thun, daß es nicht ohne Effect ſeyn und 
Ihr leicht gute conditiones erlangen werdet. 
Denn der großen Herin ihre Intentiones 
(welche, wie man fagt, ihnen felbft ver» 
borgen) laſſen fid) viel beffer mündlich als 
fehriftlich entdeden. Sonſten ſtehet es zu 
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Eurem guten Gefallen, weilen Ich zwar meiſten⸗ 
theils, aber doch nicht immer, bey Hof und in 
regno bin, indem ich inner wenig Tagen eis 
nen Ritt dahin zum König thun und zwar das 
felbft eine Zeit bleiben werde, ob Shr die Cor- 
refpondenz mit dem Sanzler continuiren woller, 
dann obwohlen er noch nicht im Reich, fo kom⸗ 
men doch die Brief Seiner May. ad manus, 
wie Sch dann unterfchiedlich gefehen, jedoch will 
bey Seiner May, felbften ich mid) erkundigen, 
. ob fie an H. Johann Schuͤzen oder wie fie zu 
addreſſiren. Diefes habe ich in Eil berichten 
wollen, verbleibend F 
Ewer alzeit wohl affettionirter obligirter 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. II. 
Stockholm den 3. Jan. 1623. 


Monſieur Camerarius. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit kan ich nicht unterlaſſen, Ihne zu berichten, 
daß den 29. Dec. Seine Majeſtaͤt der König die 
gewiſſe Zeitung befommen, daß endlich den 27. 
Nov. nach vielem unnöthigem Gezänd der Ans 
ftand in Liefland prorogirt worden bis auf den 
erſten Junii des 1024ſten Jahre. Die Condi- 
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tiones ſeyn: daß ein jeder in ſeinem Beſiz bleibe, 
der Trafic allerdings frey und in mittler Zeit 
aufs neue tractirt werden ſolle. Reliqua nihil 
ad fubltantiam, und weilen diefer allein zwifchen 
den Ständen gefchloffen, fo verlangt mich zu 
vernehmen, was der König in Pohlen dazu fas 
gen wird. 

Sonft ift der Reichs: Canzler jezo auf der 
Nüdreis, dahero Ihr am beften thun werdet, 
Eure Schreiben und Avis an Shn oder aud) an 
Seine Majeſtaͤt felbften zu addrefiren, Denn 
obwohlen Sch meiftentheild bey Hof, fo Fönnte 
fi) doch ſchicken, daß Sch nicht alzeit zur ftell 
and dahero die Avis Seiner May. nicht zu rech— 
ter Zeit zufimen, da doch ſonſten des Canzlers 
Brief ad manus geliefert werden, und alfo 
Seine Day. deſſen um fo viel eher Wiſſenſchaſt 
befommen, welches Sch Such auch) im lezten 
den 21. Dec. abgegangenen Schreiben avifiret, 
und in meinem jezigen Anweſen allhier noch 
mahls von Er. Maj. vermerit, dag Ihr febe 
wohl ikätet, dag Ihr eine Fruͤhlings-⸗Reiſe hier⸗ 
inner thätet, da dann in bewußten Sachen tracs 
tirt und ihr gewiß ohn employirt von binnen 
nicht verreifen werder, welches Ich Euch noche 
mals vertraulich avifiren und mich auf obiges 
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den 21. Dec. abgegangenes Schreiben referiren 
wollen, bittend, Ihr wollet in der gegen Mir 
tragenden Affeition continuiren, auch neben 
dem Statu publico & patriæ je zu Zeiten bes 
richten, wie es dranffen zuftehet, fonderlich im 
Nider⸗Saͤchſiſchen, Holfteinzc. und was man doch 
in den Geeftädten von diefem Pohlnifhen Anz 
ftalt hältet, denn die Zeit von. 17. Monathen 
ift nicht allzulang, alfo daß man dieſes orts alle: 
zeit in praeparatorils bleibt nnd. bleiben muß, 
Diefes ift alles, was Sch dißmahl zu fehreiben 
weiß, verbleibend 
Ewer alzeit vertrawet obligierter guter F. 
Johann Caſimir Prev. 


Nro. IV. 
Konungsoͤr den 12. Febr. 1623. 


Meinem f..gruß mit wünfchen viel liebs und 
gutd zuvor. Veſt Hochgelahrter, befonders lies 
ber und vertrauter Freund. Daß Ihr mich durch 
euer den 17. Nov. abgangenes Schreiben aber⸗ 
mahls beſuchen und alſo umſtaͤndlich den Statum 
publicum berichten, auch im uͤbrigen euer ſo 
Hoch in mich geſeztes Vertrauen verſpuͤren laſſen 
wollen, deſſen thue Ich mich zum hoͤchſten ber 
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danden, und gleihiwie Sch, paucis jedoch, aus 
grund des Herzens perturbatum patriæ ftatum 
ejusdemque ruinam nicht genugfam bedauren 
und gleihfam beweinen Fan, alfo wünfche Sch 
auch von Kerzen, daß der liebe Gott die Augen 
feiner Barmberzigfeit einmahl wiederum blicken 
laffen , fi) unferer erbarmen und die bishero 
muthwillig blind gemwefene Augen eröfnen wolle, 
damit fie an anderer Leute Schaden Flug werden 
und ed nicht felbften mit ihrem noch gröffern 
Schaden erfahren, was es feye, wann man 
fich des gemeinen Wefens nichts annimmt. Wüns 
ſche daneben, daß Sc Euch und vielen andern 
Patrioten hoc rerum ftatu einigen gefälligen 
guten Willen erweifen Fönnte, und werdet Shr 
nunmehr aus unterfchiedlichen meinen Schreis 
ben vernommen haben, daß auf den Fall Ihr ein 
Flein Reisgen bieher thun wolltet, e8 gewiß 
nicht ohne Frucht abgehen, fondern Ihr gewiß: 
lid) eine benügige Refolution und Contentement 
erlangen würdet, wie denn die mir communi« 
cirte vertrauliche Advifen fehr angenehm re- 
fpeätu veltri gewefen und dahero mir befohlen 
worden, Euch zur Continuation (neben Erhoh⸗ 
lung alles deſſen, fo in vorigen Briefen vermels 
der) zu vermahnen, infonderheit, Daß Ihr Euch 
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bemuͤhen wollet, wo nicht nomina, zum wenig⸗ 
ften ftatum perfonarum, und ob eögeiftliche ober 
weltliche Reichs⸗ oder Kriegs: Officianten, aufm 
Land oder bey Hof, in Lägern oder Veſtun⸗ 
genund Starthalteregen zc. zu erfundigen, damit 
man fid) um fo viel beßer darnach zu richten, 
welches denn gewiß nicht ohne anfehnlihe Re= 
compens feyn wird, 

Sorten nimmt mid) faft wunder , wie ber 
mit dem Rabztoil gehabte Difcurs, wiewohl nicht 
gaͤnzlich, Doc) meiftentheils der Geſchichte gemäß, 
Euch zufommen, dahero und weilen Shr deßen 
alfo mädjtig worden, Ihr auf Mittel zu dencken, 
wie mehrere gute unb gewiffe Particularia von 
gemeldtem Ort zu erlangen, welches feinen Nus 
zen gewiß haben und nicht ohne gute recogni- 
tion gefohehen wird. Wollet alfo beyden diefen 
Puncten mit Fleiß nachdenfen. 

Don neuem Fan Sch Euch DIE ort& nichts 
anders fhreiben, als dag, Gottlob! alles in gus 
tem Zuftand und demnach der bis aufden x. Ju⸗ 
nit des 1624ften Jahrs gefchloffene Stillftand 
etwas Zeit gegeben, auch dem Hausweſen in etz 
was abzumarten, alfo gebrauden Se. May. 
(ih deßelben und, wie ein guter Hausvater, 
verſaͤumen Feine Zeit, damit eines fo wohl als 
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anders, fo viel möglich, in Richtigkeit Fomme, 
unterdeſſen vergeffen Sie des Publici ganz nicht, 
fondern laffen ſich ſolches mehr, als man mey⸗ 
nen moͤchte, angelegen ſeyn, davon aus Mangel 
Ziffern mir nichts weiters zu ſchreiben gebuͤhret, 
wollte alſo auch aus der motiven und daß hiedurch 
in publicis verhoffentlich etwas ſonderliches wird 
koͤnnen ausgerichtet werden , Euch nochmahlen 
erinnert haben, die Reiß hieher zu befördern. 
Ihre Majeftät laffen unter andern die Herr⸗ 
fchaft Ingermanland mit fremdem Volck befezen, 
wie Sie dann mir aud) ein anfehnliches dajelbft 
verehret, allein weil die Kanden (welche an ſich 
ſelbſt von den beften feyn) etwas dd an Reuten, 
als muß man ſich nad) fremden Volck umthun, 
bitte deßwegen, dafern (wie dann der Krieg fols 
ches mit ſich bringt) fich etliche verarmte Baus 
ren und Familien finden und angeben follten, 
Ihr wollet fie nur getroft zu Mir addrefliren, 
dennesfcheint, daß Sc) durch favor Seiner Mas 
jeftät, welche Mir auch diß orts andere flattlis 
che Gelegenheit zukommen zu laffen bewilliget, 
ein halber Schwed dürfte werden. Alſo forget 
Gott allezeit für die Seinigen und hat mid) die 
dafelbft graflirende und faft überhand nehmen, 
de Veft- bis dato gehindert, daß Ich auf dem 
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von Seiner Majeſtaͤt mir eingeraͤumten Schloß 
und Guͤtern mich nicht habe aufhalten koͤnnen, 
ſondern eine Weile hiex mein Hofweſen angeſtellt, 
alſo daß ich allezeit in wenig Stunden Seiner 
Maj. aufwarten kan, dann mit den kleinen 
Kindern dem Hof, welcher bald hier, bald dort 
iſt, allzeit zu folgen allzuſchwer fallen wuͤrde; 
und dieſes alles was Ich dißmahl ſchreiben kan, 
derhalben ſchließe in Verſicherung, daß Ihr 
mich allzeit finden ſollet | 

Euer ganz obligirt: affektionirt- * ver⸗ 

trauten guten Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. V. 
— den 19. Aprilis 1623. 


Monſieur Camerarie. In Eil kan Ich Ihme 
nicht verhalten, daß feine unterſchiedliche Schrei⸗ 
ben ſamt der beygelegten Faiferlichen Propofi- 
tion, auch erften Antwort der anmwefenden Stäns 
de mir zufommen, davon meine Gebanden zu 
eröfnen benimmt mir die Kürze der Zeit, aber, 
mit einem Worte, ftatus patrie & publicus ift 
mehr als erbärmlich und am meijten zu bedaus 
ren, daß bey Dem communi periculo man nicht 
B 2 
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communia confilia & intentiones hat, ohne 
welche ed ganz verlohren, ſondern der eine hier 
der andere dort hinaus gedendet. Erfreuemih 
doch, von einem vertrauten Ort zu vernehmen, 
daß Sachſen gute refolutiones, wo nicht in 
totum, doch in tantum, folle gefaßt haben. 
Gott erhalte und confirmire e8. ch bin ſtracks 
nach Empfangung eures jüngften Schreibens , 
nehmlich den 17. diefes, nad) Hof geritten und 
befunden, wie hoch und tief die affettion zu 
dem gemeinen Wefen eingewurgelt, (mollte Gott, 
fie hätten alle den Muth und refolution) indes 
me man genugfam fiehet, daß pariete proximo 
ardente, in welchem ftatu beyde Electores alls 
bier confiderirt werden, es Zeit zulöfchen, wird 
auch an guten Erinnerungen nicht. mangeln. 
Mich verlanget, daß eurem Vertröften nach Ihr 
bald und gar bald hereiner kommet, ubi plura 
coram, und iftin meinem Beyſeyn nochmahls bes 
fohlen worden daran zu feyn, bamit euer Hono- 
rarium allzeit richtig erfolge. 

Der Status Hollandiæ fiehet mid) fehr ſelz⸗ 
am an, und daß allerhand faltiones darinnen, 
wuͤrdet mich hoch obligiren, da Ihr folchen mit 
feinen rechten Farben befchreiben wolltet, und 
was ed. doch für ſactiones dafelbften giebt, quis- 
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nam hafce & e contra vicinorum utrorumque 
partes foveat & ab iis dependeat ? ob dad fœ- 
dus, das vor zweyen Sahren cum Dano fürges 
wegen, zu eflect kommen & quibus conditio- 
nibus? ob vicini & confoederati darinn begrifs 
fen? oder ihnen praejudicirlich feye ? Hergegen 
wollte Sch gern, da es Kuͤrze des Zeit leiden 
wollte, Abſchrift des prolongirten Stillftandes 
zuſchicken, fo ift e8 aber unmöglich, uno verbo 
fo find es faft die Formalia des getroffenen Still 
ſtandes, felbften dabey die freye Handthierung 
in währender Zeit zugelaßen, Perfone Regum 
aber hierinnen, auf Proteftiren Poloni, nicht 
begriffen und will zwar ein Gefchrey gehen, als 
wollte folcher Rex etwas moviren und tentiren, 
aber ich hoffe, es feyen rumores, allezeit wird 
er mit Gottes Hülf nicht ad imparatos Fommen. 
Da Ihr dißfalls und was Sh Euch im Febr. 
gefehrieben, particularia erfahren koͤnnet, wäre 
es ein gutes Dienft, immaßen Ich Euch dann 
u End deö Martii nochmahlen erinnert, mich 
dahin referivend und Eurer Ankunft, die She 
möglichft zu befördern, mit Verlangen erwarte, 

Allhier will das Gefchrey gehen, als. follte 
Dani Rex zwar in Willens haben, in Perfon 
dem gemeinen Wefen beyzufpringen, feine Reiches 
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Käthe aber follen ſtarck darwider ſeyn, welches 
Ahr am:beften wißen werdet, und die tägliche ges 
gen Euch zunehmende favor noch mehr augiren 
werdet, da Ihr (wie Ihr dann in loco Gelegens 
heit) auf das obgemeldte gute Achtung geben 
und Mich defen advertiret, dann bishero Sch 
Feine Umſtaͤnde davon erlangen Finnen. Hiemit 
befehließende und bittend, apud Fridericum no» 
ftrum mid) befter maßen alzeit zu commendiren, 
auch Sroßhofmeiftern & amicos zu grüßen, bin 
und bleibe Sch 
Euer alzeit obligirter guter Freund 
| J. C. Pf 


| Nr. VI. 
Lager bey Weftraas den 3. Junii 1623. 


Monteur Camerarius. Indeme Ich nicht 
zweifle, Shm werben meine verfchiedenliche, fons 
derlich zu Ende des Martii und medio Aprilis 
abgangene Schreiben zufommen feyn, fo hab 
Ich mich wohl zu excufiren, daß Sch fo langfam 
in Antworten geweſen, hoffe aber durch den jes 
zigen Statum rerum excufirt zu ſeyn, indem 
Ich allzeit vermuthet, particularia zu fehreiben, 
ſonderlich den Zuftand diefer Orten betreffend, 


an Ludwig Camerarius. 23 


welcher fint der Zeit meines lezten fi um fo viel . 
meliorirt, daß fint der Zeit man in gänzlice 
Verfaßung Eommen und dahero naht Gottes 
Hülf in parato ift, wie denn auf Befehl Seiner 
Majeftät vor 14. Tagen diefes Hauptlager ger 
fchlagen worden, weldyes ſchon vor 4. Wochen, 
da alle Gränzen befezt gewefen, hätte ſeyn Föns 
nen, woferne nicht andere confiderationes ger 
wefen. 

Sn Summa, es fcheint ein durchgehendes 
Weſen tiber alle Evangeliſche zu feyn, und fo lans 
ge ed nicht dafür gehalten wird, fo ift geringe 
fpes eines guten effetus. Gott geb, daß durch 
die Unbeftändigkfeit Franckreichs, wovon viel 
geredet werden will, andere, quorum intereft, 
mögen aus dem Schlaf erwedt und alles nicht 
difjundtim, fondern gefammt und ex eodem 
fundamentö angegriffen werden. Wuͤnſche als 
zeit, Daß Sch mündlid mit Euch reden möge, 
denn gleichwie in privatis veftris, de quibus 
Te certum velim, Ihr meine Meinung ſchon 
vernommen, alfo wollte Sch in publicis gerne 
feine Dleinung vernehmen, de quo plura per 
Dominum Rugertium , dafern er fortreifet. 
Unterdeßen und je mehr und mehr Sch daran 
gedende, finde Ich tam in privatis meis, quam 
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in publicis, eine mündliche converfation hoch⸗ 
nöthig. Iſt ed dann möglich, fo nehmer Die 
Reis tanquam privatus für die Hand, ich darf 
und mag nicht fchreiben, was Sch gern reden 
wollte. Hiemit Gott befohlen. Recommenda 
me, fi placet, Friderico noftro, etiam Cok- 
lege & amicis. Sch bin 
Euer alzeit vertrauter guter Freund 
Johan Caſimir Pfalzgravé. 


Nro. VII. 
— den 13. Auguſti 1623. 


Monßeur Camerarie. Euer den lezten Junii 
ſtylo novo datirtes Schreiben iſt mir den 3. Au⸗ 
guſti allhier geliefert, habe daraus mit ſonderer 
Bewegniß den betruͤbten Zuſtand des gemeinen 
Weſens, in ſpecie aber Friderici noſtri vernom⸗ 
men. Der liebe Allmaͤchtige, der alles wunder⸗ 
barlich regieret und dirigiret, der wolle, wie 
Ich dann nicht zweifle, dermahleins ſelbſt Hand 
anlegen und die ſo hart bedrangte Kirche und 
derſelben Gliedmaßen troͤſten und erhalten. Und 
ſchaͤme Ich mich gewißlich, wann Ich Britan- 
num hoͤre nennen, daß derſelbe ſich einen ſolchen 
Schandflecken ſoll anhaͤngen und ſich ſo weit ver⸗ 
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tiefen. Aber Gott iſt alles moͤglich, der kan 
und wird alles zu ſeiner Ehren wenden. Thue 
mich unterdeßen der fo gar vertraulichen com- 


munication zum höchften bedanden, und wer 


len Sch jezo meine Hofhaltung allhie angeftellt, 
und deßwegen nicht ſtets bey Hof, als hab Sch 
nicht unterlagen , alsbalden neben gebührlicher 
communication auch die wohlangedeutete Er⸗ 
innerung zuthun. Gleichwie num an bem heroi⸗ 
ſchen Drt ein beftändig ohnturbirt: oder mutirt 
Gemüth gegen dem Publico, in fpecie gegen 
dem Nothleidenden, als hat es dißfalls gar wenig, 
Erinnerungen bebürft. Und obwohlen die an- 
gebeutete Erinnerungs » Schreiben an weltliche 
Churfürften (indem man zweifelt, ob fie den ers 
wünfchten Effect erreichen und man fich alfo nur 
durch vergeben Schreiben unwerth machen möd)- 
te) dißmahl nicht abgegangen, fo werdet Ihr doch 
aus D. Rugertii commiflion (welche er Euch 

jib fide filentii zu vertrauen, und mit eurem 
Gutachten darinnen zu gehen) fehen, daß es diß 
Orts ein rechter heroifcher Ernft, und Fan Sch 
gewißlich in meinem geringen Verſtand Fein ans 
der menfhli medium oder remedium fehen, 
werdet Ihr deßwegen als ein Teutſcher Patriot 
und deme neben dem Publico zuforderft Frideri- 
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ci & fuorum falus angelegen, fehr wohl thun, 
dag Shr Shn wohl dahin difponirt, damit durch 
fein Gutfinden und gefafte refolution Mauri- 
tius *) zugleich animiret und alfo das corpus 
Reipublicæ zu ihrer eigenen confervation möge 
difponirt werden. Wollet alfo ermeldtem Ru- 
gertio, weldyer nunmehro zu einem Refidenten 
geordnet, in Durdtreibung und Efletuirung 
eines fo müzlihen wohlgemeinten Werfs an die 
Hand gehen & ante omnia hæc Te rogo, Fri- 
dericum noftrum dahin zu difponiven, daß er 
es gut finde. Sed filentio opus elt, hæc cti- 
am non ex me, vel me confcio, acta velim. 
&rmeldtem Rugertio iſt befohlen, Euch nicht al= 
lein da Honorarium annuum mitzubringen , 
fondern au), dafern zu Erhaltung der fremden 
correfpondenz etwas vonnöthen, darinnen zu 
fecourriven; und weilen D. Rugertins Euch vom 
hiefigen ftatu berichten Fan, als will ich mich 
geliebter Kürze halben dahin referiven. Habe 
auch hiebey und bey fo gewißer Gelegenheit eine 
zedulam ad Fridericum noftrum wollen abges 
hen laßen, weilen aber folder, aus gewißen 
motiven, fine die & confule unterzeichnet, als 
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hab ich ihn hiebey gefuͤgt einſchließen wollen, 
zu eurer, als meines vertrauten Freundes, dif- 
cretion ftellend, ſolchen zu überantworten. Moll; 
te Gott, Sch Fünnte die Worte finden, damit 
mein Mitleiden zu entdeden, dann Sch genug» 
fam ermefen Fan, was es oft für ſchwere Ges 
dancken giebt, und ift gewißlich der tödtliche Abs 
gang des frommen Großhofmeifters fo wohl des 
Publici, als in fpecie Patroni wegen zu beflas 
gen; ich habe einen guten Freund verlohren, 
dubitire anjezo gar fehr, ob Ich mic) des Glücks 
foll dürfen tröften, Euch allhie zu fehen, da Ihr 
doch gewißlih Euch allen favor zu getröften,, 
mit welcher Verfiherung beſchließend bin und 
bleibe SH 
Euer alzeit vertraut obligirter Freund 
Quem noſti. 

Mein privatum belangend und warn Ich 
wißen möchte, in was Länge und Dicke man 
die Tannen = Balcken fo wohl, als Dieblen oder 
Bretter, Dachlatten & fimilia zu Amfterdam 
oder der Orten am meiften bedarf, fo wollt Sch 
den Winter über, ob Gott will, die provifion 
davon machen laßen und Darnad) refolviren, ob 
ich fie felbften auf meine Gefahr wollte ausfchifs 
fen oder auf aflurance hinausfchaffen oder aber 
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allhie verkaufen laßen, in welchem Ich Euer 
wohlmeinend Gutachten erwarte, wohl waͤre es 
mir lieb, daß ohne viel Geſpraͤchs ſich ein Mann 
finden wollte, welcher ohne großen Rumor jaͤhr⸗ 
lih8 eine gewiße Anzahl von mir naͤhme und 
baar bezahlte, 


Nro. VII. 
Steckburg ben 8. Sept. 1623. 


Monfeür Camerarie. Meilen Sch vernoms 
men, daß Monfieur Rugertius erft vor wenig 
Tagen verreißt, als hab Sch diß doublet und 
copiam Euch zuſchicken, auch darneben berichs 
ten wollen, daß Euer den 10. (20.) Julii datir⸗ 
tes Schreiben mir diefen Tag zufommen, und 
weilen Shr nunmehr durch diefes Schreiben fo 
wohl als vorige zu euren petitis verhoffentliche 
Satiffaftion finden werdet, als weiß in biefer 
Eil Ich nichts anders zu berichten, als daß es 
ſcheinet, als wann die Pohlniſche Commiſſarien 
aus Mangel genugſamer Vollmacht von ihrem 
Koͤnig ſelbſt Bedenckens tragen, zu den Tracta⸗ 
ten in Liefland zu ſchreiten, dahero des Herrn 
Reichs⸗Canzlers Reiß um fo viel mehr einge: 
ftellt und auf andere Mittel gedacht wird, de 
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quibus D. Rugertius Tibi plura indicabit. 
Erfreue mich fonften, daß Fridericus nofter fo 
fleißig nach mir und den meinigen fragen wollen, 
hoffe, es werde diefes Reid) und löblihe König 
bald durch Niederkunft der Königin erfreuet 
werben. Sch habe, rebus fic ftantibus, mei: 
ne Hofhaltung allhie in Gottes Nahmen anges 
ftellt und meine Gemahlin, auch den Sohn und 
beyde Zöchterlein bey mir. Die Zeit giebt mir 
nicht zu dißmahl Friderico noftro zu fehreiben, 
wollet aljo die Dienftvermeldung verrichten, nes 
ben condolenz, daß abermahl eine fo unglücds 
liche Schlacht durch Braunſchweig geſchehen. 
In ſumma, Dominus fecit, deßen Allmacht 
muß es anheim geſtellt ſeyn, ich hoffe in wenig 
Tagen Regem zu ſprechen, alsdenn werde Ich 
plura ſchreiben koͤnnen und verſichere Euch, daß 
die ſo vertrauliche communicationes, die durch 
Euch geſchehen, (obwohlen fie des Wegs hal⸗ 
ben oft alt) ſehr angenehm und um ihrer Ge⸗ 
wißheit willen bey Seiner Majeſtaͤt ſehr hoc) 
zftimirt werden, wollet alfo continuiren und 
id verfichere, daß Sch bin 
Ewer alzeit vertraut obligierter Freund 
Quem noſti. 
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more dem Publico wenig gedienet. Dabey Sch 
doch verfihern Fan, daß wenn man mit Ehren 
und Sicherheit Weitläuftigkeit mit Nachbarn 
wird evitiren koͤnnen, daß es wohl dabey bleis 
ben und Das Bold, wie Sch vermerde, zur Ber 
ftallung behalten werden. Veftrum itaque erit, 
dahin zu arbeiten, damit die jo hoch interefirs 
te ſich zu rechter Zeit refolviren und fecundiren, 
dann die affectio und refolutio noch integra & 
perfeta, allein weil Cavallerie dabey ſeyn, 
welche eine große Spefa erfordert. Sch zweifle 
an eurem Fleiß nicht, & ut paucis dicam, vers 
fihere Ich, daß Eure Communicationes fehr _ 
hoch eftimirt werden, und Anlaß geben, Eure 
Perſon je länger je mehr in acht zu nehmen, 
wie dann, Tibi ditum, Ih in unvermerften 
difcurfen wohl vernommen, daß ſuo loco & 
tempore id quod petis, wird Fönnen pradticiret 
werden. Mid verlanget zum höchften zu ver: 
nehmen, ob und wie die in Engelland glimmens 
de Refolutiones werden in ihren Effect Foms 
men, und exequirt, unterdeßen ift mehr als 
zu deploriren, dafern, quod Deus avertat, 
die hiefigen Nachbarn follten wieder aneinans 
der kommen, zu großem Nachtheil des Publici. 
Euch, welchem alle circumftantix befannt, ift 
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nicht not, fernern difcours Davon zu proponiren, 
indem ich, fo viel mir befannt feyn Ean, fuchen 
will, daß diß Orts alles, was zu einer Siches 
rung dienen Fan, nicht aus der. acht wird gelaf 
fen werden. Der liebe Gott .dirigire alle Hers 
zen zur Einigkeit und firaffe nicht nach Verdienſt. 

Ich wollte zwar gerne mehr ſchreiben, aber 
meine eilende Poftreis nacher Stocdholm hin⸗ 
bert mid) hieran. Ihre Majeftät find für ein 
drey Tagen hier vorbey geritten, da dann neben 
meiner herzlieben Gemahlin Sch zum Nachtlas 
ger bey Seiner Miajeftät gemwefen und wir fols 
genden Tags ein paar Meilen das Geleit gegen 
ben, In fumme, ed ftehet in extremis und 
hoffe Sch, wo nicht auf dem Weg, doch alsbald 
zu Stodholm Die endliche Gewißheit zu erluns 
gen, dahin Sch es alles verfchiebe, unterdeßen 
biemit befchließend bitte, bey eurem Herrn und 
allerfeitös mid) in guter recommendation zu 
erhalten. Sch bin und bleib unterdefen und in 
allen Occafionen 


Tuus J 
Quem noſti. 


Nr o. X. 


an Rubtvig Cameratiuer 9 


NR un 
Waiſiein den 2. Oct. u de | 


Montieur ra: Eure i * Auguſto da⸗ 
tirte zwey Schreiben habe Ich fuͤr ungefaͤhr drey 
Wochen empfangen, haͤtte nicht unterlaßen, 
alsbald darauf zu antworten, dafern nicht die 
damalige Occurrentien mich aufgehalten, in 
Hofnung, etwas particulares und, gewißes zu 
communiciren., Dann ſtracks folgenden More 
gens, ald Fchden Abend euer Schreiben empfans 
gen, hab Ih mid nad) Nycöping begehen und 
Ihre Majeſtaͤt, als melde damahls auf der 
Reiß nacher Oſter⸗Gothland waren, zugeſpro⸗ 
chen, wie Sie dann die favor erzeigt und neben 
der Koͤnigin ihren Weg auf Steckburg zugenom⸗ 
men, auch hernacher befohlen J Ihnen nacher 
Watſtein zu folgen, da Ich dann ſamt meiner 
Gemahlin auf der Jagd, ſo Sie daſelbſt anzu⸗ 
ſtellen in Willens, aufzuwarten in Willens, 
es iſt aber alsbald die betruͤbte Zeitung des toͤdt⸗ 
lichen Abgangs der Prinzeßin dazwiſchen gekom⸗ 
men, dadurch ſolche fuͤrhabende Freud in Leid 
verwandelt und alle treuherzige Patrioten hoͤch⸗ 
lich betruͤbet worden, Seine Majeſtaͤt auch als⸗ 
bald nacher Nycoͤping geritten, auf welcher be⸗ 
gt. Patr. Archiv. 1,8. "3 
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trübten Reis Sch dann Seiner Maj. gefolgt und 
mit denfelben erft geftern wieder anhero gelangt, 
wie dann oberzehlte Umftände alle mich abgehal⸗ 
ten, zu er. zeit auf euer Schreiben zu ants 
worten. u 

Unterdeßen habt Ihr zu vernehmen, was 
ra zugleich Monfieur Belin allhier gewefen 
und fi) zwar nur bey der Königin, die Nieders 
Funft der Ehurfürftin zu Brandenburg zu notis 
ficiren, angemeldet, dennoch von Seiner Majes 
ftät, als welche mit dergleichen Perfonen gerne 
umgeben, fehr carefliret und entreteniret worden, 

Nunmehr auf den Innhalt eures Schreibens 
ju kommen, fo ift ed wohl zu deploriren, daß 
in publicis fich noch fo wenig oder ganz Feine 
Beßerung finder, auch die Leut, weiß nicht quo 
fato, je länger je mehr verblendet werden. Wie 
dem aber allen, fo ift an des Allmächtigen Gnad 
nicht zu verzweifeln, fondern ſich auf feine Huͤlf 
allein und einzig zu verlagen, wie Sch dann mit 
vielen Leuten der befiäindigen Meinung, daß die 
raifons d’eftat fhwerlich einen Papiften, der 
mit Jeſuiten zugleich conduifiret, fo weit brins 
gen werden, ein foldyes Werd? vivement anzus 
greifen, zweifle darneben nicht, es werde die 
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Englifhe Allianz mit Franckreich, dafern: folche 
fortgehet, de quo tamen dubito, ein etwas gus 
tes eflectuiren und wäre wohl zu wuͤnſchen ges 
wefen, daß die nachbarliche Srrungen dieſer Or⸗ 
ten Seine Majeftät diefen Sommer an: ihren 
Löblihen Intentionen nicht abgehalten hätten, 
Sleichwie nun Seine Majeftät ihre löbliche In⸗ 
tentionen nicht haben fallen laßen, alfo haben 
Sie auch zu dem Ende die Soldatefca im Dienft 
behalten und wie ich vermerfe, fo haben ſich die 
refolutiones um fo viel geändert, weilen genugs 
fam aus allen Umftänden zu vermerken, daß 
bie hohen fo wohl als niedrigen durch Fortſezung 
des deſſeins große jaloufien und Widerwillen 
zu gewarten, daß man alfo von dem Intent, 
dazu man doch viel mehr als zu. den gefchehenen 
propofitionen geneigt, um etwas abgerwichen 
und auf die gefhehene propofitiones andere und 
folche offerta gethan, wie: ed: aus des Hexrn 
Reichs » Sanzlers Schreiben, dahin Sch mich in 
dieſem Puncten allerdings referire, mit mehres 
xem zu fehen und Seiner May. allection in 
efſectu zu ſpuͤren. Wird alfo nunmehro dahin 
zu arbeiten feyn, daß diefe int"ntiones allers 
dinge fecundirt werden „ dann gleichiwie 
das oflertum in fich fehr heroiſch, alſo werden 
| Ca 
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fidy die Mittel zu deßen Effeftuirung mit Gots 
tes Hülf leichtlich finden, dafern die Gemuͤther 
zuforderſt dazu diſponiret und es dahin gerichtet 
werden koͤnnte, daß man diß Orts neben ſeiner 
Perſon ſelbſten zugleich das dritte Theil des 
Fußvolcks, famt allen Canonen und zugleich et⸗ 
liche Cavallerie oflerirt, daß hergegen Anglus 
das andere, das dritte Theil Rex veſter zuſamt 
Teutſchen Fuͤrſten und Reichs : Stätten den Reſt 
und Daneben gegen die Sanonen ein mehreres an 
Cavallerie thun wollten, deßwegen fie fich dann 
leicht unter einander zu vergleichen und in Sum⸗ 
ta, weilen biß dato durch Jaloufien und viels 
leicht particular- Refpeäten, indem der Genes 
ral allzeit mehr auf die Officierer, als fie auf 
ihn feben müßen, viel verfaumt und verderbt 
worden, ed dahin zu richten, daß die Sachen 
Einem vertraut und feiner Difcretion heimges 
ftellt werden, Er auch von Eich felbften allein 
dependire, nicht zweifelnd der Allmächtige als: 
dann feinen Seegen und Gedeyhen dazu geben 
werde, als wie eö aus heroifchem zu dem gemei⸗ 
nen Weien allerdings afletionirten Gemüth 
herrühret, dabey Ih, Tibi & fincere ditum, 
bekennen und fagen muß, Daß nemlich davon zu 
reden, dieſes der fiherfie Weg, dafern ihn die 
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Sntereßenten erkennen und embrafliren wolls 
ten. | 
Allein trage Sch neben andern confideratio- 
nen noch ferners die große und hohe Beyſorg, 
welche ich fo wohl Regi als Belinio entdedt, 
ed werbe more folito (mie Ich dann aus den ges 
meinen Advifen fo wohl als durdy particular 
avis, fonderfich von Chur⸗Pfalz Wittib difcour- 
fen, bierinnen confirmirt werde) Danus nofter, 
fo bald er das Werd innen wird, theils aus ja- 
loufie, theils fonften, fich offeriren, offerta ac- 
-ceptiren, und aureos montes polliciren, auch 
vielleicht zum Schein, wie für diefem, Volck 
werben , hernacdyer das Werd auf einen vers 
meinten Iractat Fommen laßen, da doch Welts 
Elugen leicht zu ermeßien, daß fonderlidh hoc re- 
rum ftatu Land und Leut nicht auf ſolche weiß, 
fondern pugnando recuperirt werden muͤßen, 
cavendum itaque, ne bis ad eundem! und fan 
Sch nicht genugfam decifriven die continuirliche 
affe&tion, welche diß Orts zu dem Publico ges 
tragen wird, und wäre wohl gut, daß je eher 
je lieber eine certitudo für Hand feyn möchte, 
welche Ihr urgiren wolle, damit man nicht 
vergebens Spendire oder Zeit verfäume. 


€ 3 
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Sonften zweifle Sch nicht, die Anordnung 
eures Honorarii werde Euch nunmehro zukom⸗ 
‚men ſeyn, dann Ich verfichert worden, daß fols 
che ſchon gefchehen feye, wollet Such noch ferner 
verfichern, daß vie unterfchiedliche Advis fehr 
angenehm und durch continuation derfelben 
amor veftri je länger je mehr augiret wird, wol⸗ 
let alfo continuiren und Eud) verfidert halten, 
daß Sr mich allzeit finden werdet 

T. T. 
Ä Quem nofti. 
Wellet mich apud Regem veſtrum im beſten 
recommendiren. 


Nro. XI. 
Steckburg den 15. Nov. 1624. 


Monteur Camerarie. Euer ben 18. (8.) Oc⸗ 
tobris datirtes Schreiben habe Sch gu dieſer 
-Stunde empfangen, dasjenige aber, fo. Monier 
mit fich genommen, ift mir noch nicht zugekom⸗ 
men, verhoffe, Ahr werdet nunmehro durch 
Herrn Spenfen mein Schreiben empfangen und 
daraus den biefigen Zuftand vernommen haben, 
dabey e8 dann nod) fein Werbleibens, und gleichs 
wie Sch verfichert worden, daß die auf Euch de- 


N 
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putirte Gelder ſchon damahls uͤbergemacht, als 
will Sch nicht unterlaßen, data occafione aud) 
die bewußte Erinnerung ferners:zu thun, und 
serfihere Euch nochmahls, daß bie Communi- 
cationes fehr angenehm und hoch zeftimirt wer; 
den. Und obmwohlen: vielleicht die Bericht, fo 
den Herrn Staaten von andern Orten herfoms 
men , allhero communicirt, fo halte ich doch 
nicht ohnrathſam, daß fie weniger ‚nicht von 
Euch möchten herfommen, will aber dem Canz⸗ 
ler darunter tacite zufchreiben. Da audy fchon 
. der Sanzler, de quo tamen adhuc dubito, 
die Reis nacher Liefland thun follte, fo werden 
doch die Packeten jederzeit: Seiner Majeftät ges 
liefert, .weldye. fie zu eroͤfnen pflegen und alfo 
die Avifen ad manus fommen. 

Seiner Majeſtaͤt deflein belangend , wird 
Spens genugfamen Bericht thun, dahin Ich 
mich referire, fcheinet unterdeßen noch, daß 
Danus nofter etwas molire.. Der liebe Gott 
wolle dem Herrn. einmahl einen Sinn geben, 
aufs wenigite bey fo großer Gefahr des Publici, 
fi) zu mioderirem‘ Sonſten vernehme ich, daß 
die neulich gehaltene Zuſammenkunft ftill abs 
„gangen,, fürchte aber, file Waßer feyen die 
„sieffien. An des Mansfeld gutem Willen zweif⸗ 

C4 
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Majeſtaͤt ſtracks nach Ihrer Ankunft zu Stock⸗ 
holm den 8. dieſes die ſeelige Leiche der verſtor⸗ 
benen Prinzeßin zur Erde beſtatten laßen. Der 
Allmaͤchtige wolle Ihro mit allen Chriſtglaubi⸗ 
gen eine ſeelige Auferſtehung verleihen und die 
betruͤbte Eltern und ſincere Patrioten in andere 
Wege erfreuen, mit welchem voto beſchließend 
wuͤnſche Ich Euch zugleich ein zukommendes froͤ⸗ 
liches neues Jahr und bin nase 
Euer alzeit vertraut obligierter Freund 
Quem nofti. 


Nro. XIII. 
— den 23. Dec. 1624. 


Mongeur Camerarie, ‚Euer den 5. (15.) 
Nov. Datirted Schreiben habe. Ich in dieſer 
- Stunde empfangen, darauf nun in Eil wegen 
ber. Poft, welche nicht aufzuhalten, zu antwor⸗ 
ten, erfreuet mid) zu vernehmen, daß mein ben 

2. Det» datirtes Schreiben Euch zufommen und 

gleichwie Sch in pundto des verftorbenen König 
Hlichen $räuleind mein treues votum mit Euch 
und allen Ehr⸗ und Treuliebenden Patrioten con⸗ 
jungire, alſo contentiret mich nicht wenig, daß 
die von mir. angedeutete propoſitiones und Um⸗ 
. Hände wohl. aufgenommen worden, verwundert 
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mich dabey, daß mein Schreiben alfo allein und 
nicht conjunctim, ut debebat und die Abrede 
genommen ware, ankommen, hoffe, Spens . 
werde unterbeßen angelangt feyn und Ihr alfo 
mehrere Umftände erlangt haben, fonderlich Da- 
num betreffend, wie dann allbier die Sage 
gebt, daß Armftrouter re infecta von dannen 
gefchieden, unterdefen rüftet Danus biß in bie 
30 Schiff, welches felzame Gedanden verurs 
fachet und gewiß wo nicht ad offendendum, doch 
ad divertendum angefehen ift, und alfo Unter; 
bauung an gehörigen Orten hochnöthig. Es ges 
bet auch allbier die Sage, daß des Bethlens 
Diener, fo in Schweden gefchicft gewefen, in 
Pohlen niedergeworfen worden. Crfreue. mic) 
der. guten Addreflen felbiger Orten, ubi caute 
& quam cautifime procedendum. Gonften 
hat man allhier advis, als follte man zu Bers 
\in noch animirt feyn, ‚davon Ihr doch den beſten 
Vericht haben werdet. In fumma in re tam 
dificili muß zuforderft Gott angerufen und das 
bin getrachtet ſeyn, ut unus fit fcopus, zu defz 
fen Ausführung hernacher abfolutum quid re- 
quirirer wird, denn viel Köch verderben oder 
verfalzen die Supp, die exempla find leider 
mehr ald in promtu. Mic) verlanget, was 
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Mangfeld , dafern er ex naufragio falvus in 
Engelland ankommen, dafelbft verrichten wird 
und will Ich ex malo optimum ominiren, daß 
nehmlich aus bishero auögeftandenen vilen nau- 
fragiis falutis er dennoch ad fcopum gelangt. 
Nun es find Gottes und nicht Menfchen Werd, 
der dirigirt und richtet fie nach feinem Gefallen 
und: zu feiner lieben Kinder Beften, und braucht 
dazu media extraordinaria, obwohlen der Vers 
zug mandem fehr wehe thut, fed veniens ve- 
niet & non tardabit. Hiemit befchließe ich, bitte 
mich bey Eurem Herrn in ftetigem Recommen- 
dat zu halten, indem mich hoͤchlich erfreuet, zu 
vernehmen, daß Sie meiner noch eingedechtig 
ſeyn. Ich bin unterdef 
Euer allzeit vertrauter guter Freund 
Quem noſti. 


Nro. XIV. 
⸗ den 8. Merz 1625. 


M onſieur Camerarius. Euer im Januarius 
datirtes Schreiben ſo wohl, als dasjenige, ſo 
Ihr hernacher gethan, hab Ich empfangen und 
daraus mit betruͤbtem Gemuͤth vernommen, daß 
der junge Prinz Ludwig Tods verfahren, habe 
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deßwegen nicht unterlaßen, gleichwie Ich mit 
Seiner Majeſtaͤt ein recht chriſtliches Mitleiden 
trage, alſo auch ſolches aus dienſtlicher affection 
in beygefuͤgtem Schreiben zu entdecken, mit 
Bitt, dieſes im beſten helfen zu deuten, auch 
bey Deroſelben mich und die meinigen allzeit im 
beſten Recommendat zu halten. 

Erfreue mich ſonſten, aus eurem Schreiben 
die gute expedition des Belin, wie auch Spenfi 
zu vernehmen, und weil in feinem fo wohl als 
eurem Schreiben der Zufammenfunft gebacht 
wid, ald hab Sch deßwegen, begehrter maf- 
fen, Erinnerung zu thun nicht unterlaßen, und 
obwohlen Sch nicht zweifle, Euch von andern 
Drten mehrere particularia zufommen, fo bin 
Sch doch deßen verfichert,, daß obwohlen die Zu: 
fommenfunft nicht befucht (wird) auch fo weit, 
dafern jezo. wegen Dani Erbieten es zurüd 
gienge, es jedoch und da villeicht Fünftig Danus 
muͤde werden füllte, man auch alsdann es zu 
Werck zu richten in Willens. Es fiheinet auch, 
als ſollte diß Jahr der Stillſtand mit Pohlen 
continuirt werden, quo cafu und mas anders 
nicht fortgienge, man den KHolländern zu aflılti- 
zen refolvirt. Jedoch kann Sch Feine weitere 
particularia fehreiben, weiten ich finter lezt nicht 
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bey Hofe geweſen und ſollet Ihr den hieſigen fta- 
tum allzeit in Einem wißen, wie denn auch 
Euch verfihere, quod de re veftra zu reden ich 
nicht vergeßen werde, daß Sch darzu fo wohl 
obligirt, als affectionirt & tout porté. 

Jezo bemühe Ih Euch in meinen Sachen, 
indem Ihr Euch wohl erinnert, was für diefem 
und An. 1619. aud) 1620. und 1621. wegen 
des Fledenfteinifhen Kaufs fürgangen, Sch 
auch des Conſenſes vertröftet geweſen, welche 
Vertröftung An. 1622. zu Hagenau aufs neue 
wiederholt , weilen dann Mir fo wohl als Flek⸗ 
Fenftein (welcher jezo, ut alii, die Lehen zu em⸗ 
pfangen) nicht wenig daran gelegen, Er auch 
des Gelds hoch bendthigt und defwegen nicht 
wohl weiß, wie der Sachen zu thun? als habe 
Ich Euch darunter erfuchen und bitten wollen, 
dafern ed immer mehr thunlicy, mid) fo weit 
zu obligiren und es dahin helfen zu richten, dag 
folder confenfus nit allein erfolgen, fondern 
auch his formalibus formirt werden möge: daß 
nemlich in den" Kauf des Hauſes Biebelftein und 
pertinentien, welches Lehen, dergeftalt confen- 
tirt (werde) daß es loͤblich alieniret und von 
dem Kauf: Schilling, welcher 30000 Gulden, 
12000 Gulden hinwiederrüd dem Lehenherrn 
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eadem conditione aufgetragen und bey einer 
Reichöftadt angelegt werden follen. Ratio ift 
diefe, damit bey Empfahung der Lehen diefer 
confens fub anno zo. oder aud) 22. aufgewies 
fen, auch die 12000 Gulden, welche fonften billig 
bey der Heidelbergifchen Cammer angelegt ſeyn 
follten, nicht alienirt, fondern, da Gott Gnade 
verleihet, daß alles in guten Stand kommet, 
fo lange in fecuro und alsdann bey der Sammer 
obgemeldt angelegt werden Fönnen. Si itaque 
aliquid fpei, rogo atque iterum rogo, daß 
aus erzehlten Urfachen es dahin gerichtet werden 
möge, wie Sch mich auf die zu Hagenau gethane 
muͤndliche Vertröftung , da ed nichts als an der 
Ausfertigung, welche durch damahls fürfallende 
Hinderungen retardiret, gemangelt, ald auf 
ein verbum Principis verlaße. Sollte man 
ober wider Bermuthen dafür halten, daß es 
niht hoc modo zu werk zu richten, fo bitte Sch 
mehr nicht, als einen fchlechten gemeinen Schein 
confenfus, deßen ich mich biß auf beßern Zus 
ftand zu behelfen und dabey Euer. Gutachten : 
ob es thunlich oder verantwortlid ? damit uns 
terdeßen nicht andere dazwifchen Fommen , eo 
modo & non alio modo, als alle Lehentraͤger 
jezo thun müßen, es in loco gefucht werden mös 
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ge. Weilen Ich das Vertrauen habe, daß Ihr 
als amicus rotunde hierinnen mit mir handeln 
werdet, als bitte Sh Euch hierum und ſchicke 
hiemit ein Schreiben an Se. Maj. weldhes Ihr 
pro difcretione zu überliefern und zu bezeugen, 
wie hoch Sch mic) dadurch werde obligirt befin- 
den, wann Sch auch hieraus verfpüren fan, daß 
Ihre Maj. in Diefem Geringen Ihre affection 
nicht gegen mir geändert haben, Dero Sch data 
occafione, wiewohl geringe , jedoch treue und 
mögliche Dienfte zu leiften hiedurch nochmahls 
obligirt werde, ed Euch nochmahls befehlende 
und verbleibe | 

Euer alzeit vertramwt obligierter guter 

Freund 
Quem noſti. 


Nro. XV. 

Steckborg den 17. May 1625. 
Monſieur Camerarie. Sinthero meines lez⸗ 
tern vom 8. Merz habe Ich nichts ſchreibwuͤr⸗ 
diges gehabt, als eben in diefer Stund und als 
mir euer den 5. Merz datirtes Schreiben zus 
kommt, da die eilfertige Poft mir nicht zuläßet, 
ald in genere zu fchreiben, daß ich nicht allein 


vn 
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von andern, ſondern in ſpecie vom König avifirt, 
was dem Dänifchen Gefandten für Refolution 
ertheilet worden, und vermerke ich genugfam, daß: 
hoc rerum ftatu und weilen aud) andere fich nuns. 
mehro interefirt gemacht, ed nicht allein wohl. 
fo nuz als auch angenehm gehalten wird und man 
meiftentheild inclinirt auf den vierten fürgefchlas 
genen modum, welches Ich alſo in Kürze hiemit 
und daneben avifiren wollen, daß der toͤdtliche 
Abgang der Churfuͤrſtlich + Wrandenburgifchen . 
Wittib, wie nicht unbillig, allhier bey der Toch⸗ . 
ter große Bekuͤmmerniß erwecket. Gott wolle 
Ihre Majeftät in jezigem Zuftand fonderlich troͤ⸗ 
ften und frärfen. Zweifle nicht, daß der tödtlis 
che Abgang des Prinzen feeligen werde viel mu- 
tationes in Holland geben. Gott verleihe dem 
ſuccedirenden Prinzen gleichen Muth, Eifer 
und gluͤklichen Fortgang, als der verſtorbene 
ſracks anfangs ſeines Gubernements gehabt, 
wie mich dann ſehr verlangt, den Succels des 
Bredaifchen Entfazes zu vernehmen, Iſt zu 
erbarmien , daß Soubife hoc rerum ftatu hat 
moviren wollen, fürchte, es ſchleichen auch apud 
noſtros allgemach unter dem Schafsfell Woͤlf 
mit unter, welche dergleichen junge Herrn mo- 
viren, hoffe aber, ed feye nunmehr geftillet, 
gt. Patr. Archiv, J. B. D 
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welches Gott geben und alle gute confilia feegs 
nen wolle. Hiemit und bittende bey eurem 
Herrn mich allezeit in beftem recommendat zu 
halten , (indeme meine herzliebe Gemahlin fo 
wohl als Ich uns zum hoͤchſten obligirt befinden, 
dag Seine Majeftät famt den Ihrigen unfer 
noch eingedenck feyn wollen) und diefelben meis 
- ner geringen, jedod) treuen von Jugend ber eins 
gewurzelten affection verfihern, hiemit aller: 
ſeits tem Allmächtigen befohlen bin und bleibe 
Ich 

| T. T. quem nofti. 


Nro. XVI. 
— den 30. Nov. 1625. 


Monteur Camerarie. Aus eurem ben 20. 
Det. abgegangenen und mir vor ungefähr 10. 
Tagen gelieferten Schreiben vernehme Ich, daß 
meine unterfchiedliche Euch nicht zugefommen. 
Meilen Ich dann die Beyforg, daß ſolche bey ges 
wefenen fo viel Sturmmwinden möchten verlohren 
ſeyn, fo habe bey diefer jedoch fehr eilenden Poft 
Sch nicht unterlagen follen, Euch zu berichten, 
daß Eure Brief mir alle wohl zufommen, inmafs 
fen Sch den 3. diefes Euch deßen und daneben 
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avifirt, wie es damahls in Liefland Zugeftanden, 
daß nemlich Se. Maj. nach Eroberung Birzen, 
auch Pauzfen und Mitau eingenommen und 
datauf Ihro den Sommer fatigirtes Vold in 
Garniſon zu legen und gegen fürftehenden Wins 
ter, weilen alsdann der Feind am ftdrkften zu 
ſeyn pflegt, zu rafraichiren in Willens, inmafs 
fen dann das von binnen übergefertigte Volck 
Gottlob! wohl überfommen, biß auf ein Schiff, 
darauf 20 Reuter: Nferde famt Schiffoold ‚ges 
blieben, uber die übrige alle falvirt worden. 
Von Friends Tractaten wird ed etwas ftill, 
obwohlen dieSubdelegirte, contra jus gentium 
‚gefangene, wiederum los geweſen, möchte alfo 
Se. Maj. ſchwerlich für Winter oder wohl diefen 
Winter uͤberkommen. 

Die fonften in euren Sachen angedeutete 
ſonderlich Kugertium, deßen Tod mir gewißlich 
ſehr leid, anlangende particularia habe Ich an 
gehörigen Orten ſchon ſub initium Sept. aviſirt, 
was nun darauf erfolgen wird, ſoll Euch neben 
andern begehrten Particularien (welche zu erkun⸗ 
digen Ich mich als amicus befleißen will, dann 
ſie mir unbekannt) unverhalten bleiben. 

F. Catharinam noſtram belangend, will 
Ich occaſiones in acht zu nehmen nicht un⸗ 
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terlaßen, indem Ich fo wohl ex debito ;: 
als affettion , dann Sch beyderfeits verwandt, 
darzu pouffirt werde, ftehe alfo im Werd, es 
möglichft zu fondiren, auch vieler Refpect hal⸗ 
berdahin zudirigiren, daß gleichſam meiner.uns. 
wißend es durch andere fondirt, ‚auch fi-fpes re⸗ 
liqua, id ex ifta parte nochmahls darunter: 


employirt werde, quod Deus faxit. Mit eher; 
fter Gelegenheit , weilen die Poft ſeh eilig,- 
fehreibe plura und Ich. bin 
Euer Er vertraut obligierter ‚guter: 
Freund 
Quem nofti. » 
Nro. XVII. 


Niycoͤping den ı 3. Dec. 1625. 


Monfieur Camerarie. Ich willoffen, End wer⸗ 
de mein den 23. Nov. datirtes Schreiben nunmehr: 
zukommen feyn und Ihr unter andern daraus um⸗ 
ftändlicher vernommen haben, was maßen Sch. 
nicht allein Eurer Perfon halber unterfchiedliche . 
Unterbauung gethan, und darauf ſtuͤndliche Ant: 
wort erwarte,fondern aud) auf Mittel gedacht, wie: 
das bewußte negotium mit F. Catharinen Liebden 
zu treiben ſeyn möchte, welches wohl fürnehmlich. 
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dahin gerichtet gewefen, daß ich vermuthet, ed 
follte dahin Eönnen gerichtet werden, daß fol: 
yes von dannen ab aufs neue geſucht und Sch 
daher aufs neue employirt werde, inmaßen ſich 
dann gute. occafiones damahls dazu praefentirt 
und- fon gute Fundament gelegt gewefen, e8 
durch Auctoritæt einer hohen Perfon (die doch 
den-Grund nicht. gewußt, fanften aber an dem 
Ort nahe verivandt, auch fehr wohl gelitten und 
ſich zu demeriren beflißen) ins Merck zu rid: 
ten. Sapienti fat, wie denn bey nunmehr lei- 
der fürfallender Occafion e8 vielleicht Urſach und 
Anlaß geben möchte, den Sachen etwas näher 
zu Fommen, indem ohne Zweifel fo wohl bey 
fürftehendem Vegraͤbniß als fonften jemand ver⸗ 
trautes von den Orten anhero Fommen, und als 
fo dem Werf, Gott geb! ein glücklicher Anfang 
wird Fünnen gemacht werben. 

Daß ich von Begräbniß rede, folches werdet 
Hr ohne Zweifel nicht ohne Campaflion vers 
nehmen, denn nachdem Sch vor etlichen Tagen 
allhier geweſen und erft Dienftags den 6. dieſes 
wiederum verreißt, in Hoffnung, es follte fich, wie 
es fich dann in etivas anließe, zur Beßerung ges . 
fchiekt haben, fo Fainen mir den Donnerftagdeng. 
dieſes Nachmittags abermahls unvermutbete 
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Bottſchaften, dahero ich verurſacht, zur Stelle 
mich anhero zu begeben, aber zu meiner An⸗ 
kunft mit traurigen revera zerſchmelztem Her⸗ 
zen vernommen, was maßen der liebe Gott die 
weiland koͤnigliche Frau Wittwe, Koͤnigin Chri⸗ 
ſtina, chriſtmildeſter Gedaͤchtniß, ohngefaͤhr 
zwiſchen g und 10 Uhr deßelben Mittags aus 
diefem zergänglichen Sammerthal abgeforbert , 
dadurch, wie leicht zu ermeßen, Sch zum hoͤch⸗ 
ften beträbet. Aber wir haben uns deßen zu 
tröften und unferm lieben Gott hoͤchlich zu dans 
den Urſach, daß ihre feelige Majeftät alfo fanft 
und bey gutem Verftand, mit wahrer Anrufung 
Gottes und beftändigem Vertrauen auf Chrifti 
Verdienſt von binnen abgefchieden und alfo uns 
zweifenlich aus dem zeitlichen in das ewige, aus 
irrdiſchem in das himmliſche Königreich verfezt 
und wir uns dafelbft mit allen Ehriftglaubigen 
in Freuden wiederum fehen werden. Obwohlen 
menſchlichen indiciis nach man zwar ſich diefes 
halb zu verfehen gehabt, fo muß ich doch befens 
nen, daß Ich mir nicht imaginirt, daf es fo 
nahe dabey feyn follte, denn ala Sch den 3. dies 
ſes anhero Fommen und ben 4, und 5. verhar⸗ 
ret, fo habe Sch die Zeit über und auch gleiche 
fan in punto, ald von Ihrer feeligen Maje⸗ 
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ftät Sch den 6. hernacher Abfchieb nahm, eine 
folche Aenderung befunden, daß Ich mir faft 
die Hoffnung gemacht, dafern Sie das Solttiti- 
um, dahin wir damahls noch 8 Tage hatten, 
überleben möchte, daß es Feine weitere Noth 
haben follte, inmaßen dann auch Mittwochs dem 
7. hernacher Ihre feelige Majeftät den ganzen 
Zag fid) ausdem Bette gehalten und jedermann 
biedurch in der Hofnung confirmirt worden, biß 
um diefelbe Mitternacht und gegen Tags um 4 
Uhren die ſchon fehr ausgemattete Natur je läns 
ger je ſchwaͤcher worden und es ſich alfo allges 
mac zum feeligen Abfchied geſchickt. Dabey 
Ihr leicht ermeßen koͤnnt, wie hoch diefer Fall 
Ihrer Maj. dem König werde zu Herzen gehen, 
in Betrachtung des recht Findlichen Gehorfams 
und Mefpectö, welchen Eie Dero lieben Frau 
Mutter getragen, welche wohl mit Ehren ma- 
ter non Regis folum fed etiam Regni fan ges 
nennet werden und foldhes in vielen Faͤllen ers 
wiefen, auch gewißlich abfente Rege ein großer 
Pfeiler und Grundfefte hujus ſtatus gewefen. 
So ift Euch auch bekannt die Königliche und 
recht Fraumütterliche favor, fo von Derofels 
ben Sch jederzeit in der That geſpuͤret und fich 
Gott lob! von Tag zu Tag gegen mir und meis 
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nen Kindern alſo augenfcheinlich fpüren laßen, 
daß ich in Wahrheit wohl fagen mag, daß ich 
‚eine vechte Mutter verlohren. Nun dem lieben 
Gott, welcher nicht will, daß man fi auf Mens 
Then verlaßen foll, muß es in chriſtlicher Geduld 
befohlen ſeyn, Er kan aus Freud Leid und aus 
Leiden Freude machen, der wolle, wie bißhero, 
alſo noch ferner mit ſeinem goͤttlichen Beyſtand 
mir beyſpringen und auch dieſes Creuz (da Ich 
auch, ſonderlich abſente Rege, fo weit von als 
len meinen Freunden und Verwandten mich fes 
ben muß) helfen tragen und zuſchicken alles, 
was zu Leib und Seel nuz feyn Fan. Sch bin 
jezund mit meiner herzlieben Gemahlin fo Fang 
allhier, biß morgenden Tags, geliebte Gott, die 
Königliche Leiche in ein dazu verordnet Gemach 
transferirt wird, dann die anweſende Herrn 
Reiche » Räthe zu den übrigen Solennitäten, in 
Auffezung der Regalien und fonften, Eeine Or- 
dre ftellen mögen, biß Seiner Majeftät Refolu- 
tion hierüber erFundigt werden möchte. Unter, 
deßen werden wir Morgen, geliebts Gott, nach 

verrichter ſolcher Translation, jeder an feinen 

Drt verreifen. 

Demnach Ich nicht zweifle, Ihr nicht allein 
Derlangen haben werdet, im übrigen ftatum 
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proprio hegotio bewandt, fo Fan Ich nicht ums 
terlaßen, Euch hiermit zu berichten, daß geftern 
Mittags Ich particular- Schreiben empfangen, 
darinnen nicht alleinder, Gott lob! gute Zuftand 
Seiner Majeſtaͤt, fordern auch darneben be: 
richtet wird, daß, weilen der Feind’ fih etwas 
fehen laßen, Se. Maj. dahero Refolution ge 
nommen, alle Gatnifonen zu fich zu erfordern 
and demfelben nach und unter Augen zu ruͤcken, 
weilen ich aber vermerdte, daß der Feind, vers 
ftehe -Sapieha Vater und Sohn, dann Radzis 
oil, mescontent in eingm,befondern Lager, nicht 
über 4000 Mann ſtarck, auch Fein bagage bey 
fi) gehabt, fo Fan Sch nicht wohl glauben, daß 
er Se, Majeftät erwarten wird, und ſcheinet, 
daß diefer des Feinds Anzug Seiner: Majeftät 
intentiones in etwas mutiret, datın Sie eben 
In procindtu gewefen, fich naher Mevel zu Des 
roflben Königlichen Gemahlin zu begeben und 
daſelbſt den ausgefchriebenen Landtag zu halten; 
dabey Wir die Hofnung gehabt, es follten Ihre 
Majeftät, nach deßen Verrichtung, ihre Zurich 
reiß für die Hand genommen haben. Wie Sch 
aber aus Ge. Maj. eigenen Worten vermerfe, 
fo find dieſe und andere Hinderungen dazwiſchen 
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kommen. Ich will aber doch vermuthen, daß 
der Todtfall der Frau Mutter und alſo dieſe fuͤr⸗ 
gangene mutatio Ihrer Maj. Zuruͤckkunft, wel⸗ 
che von allen Orten mit Verlangen erwartet 
wird, befoͤrdern werde, um ſo viel mehr, weil 
Ich befinde, daß die gute intentiones Publicum 
betreffende nicht diminuiren, ſondern ſich um 
ſo viel mehr augiren, ſo viel ſchwerer der ſtatus 
Germaniæ ſich anſehen laͤßt, (de quo Te cer- 
tum velim) und daß man nicht fo tief embar- 
quiret, daß auf den Fall neceflitatis und 
die Mittel, fine quo nihil, in die Hand ges 
ſchaft, nicht etwas nuͤzliches ausgerichtet werben 
koͤnnte. 


Dieſes ſchreib Ich in deſto groͤßerm Vertrau⸗ 
en, weilen auf meine vorig geſchehene Erinne⸗ 
zung und weilen man nicht gewußt, daß Rut- 
gertius Tods verfallen, mir Commiflion und 
Befehl ertheilt worden, Euch zu verfihern, dag 
man auf jolchen nun erfolgten Kal zu Eurer 
Perſon geneigt, Euch aud) canditiones Ruger- 
tii gerne gönnen wolle, (mit Begehren: Ich 
wollte. Eure Meinung vernehmen, funt forma. 
lia;) wie dann Ihr damit wohl zufommen Eöns 
net. Wünfche aljo meines Theils von Herzen 
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Gluͤck dazu und bitte, daß Ich mit erſtem par- 
ticularia von Euch dißfalls erlangen Fönnte, 
Sch fpüre wohl, daß es ohne — nicht abgeht, 
tan alfo, wie fleißig Sch auch darnach frage, 
den Grund des falarii & conditionis nicht ers 
Fundigen, will es aber zu thun mid) von Tag 
zu Tag befleißen, nimmt mich dabey wunder, 
daß man nicht fo fern ad fpeciem gangen: ob 
man nehmlich leiden möge die continuation eu⸗ 
red Dienſts apud Herum? und obwohl Sch vers 
fihert, daß man es nicht ungerne fieht, Daß fols 
her in effetu continuiret werde, fo zweifle Sch 
doch, ob ſich nicht Leute finden follten, welche 
pro more ed disreputirlidy hielten, daß berjes 
nige , welcher nomen des Dieners bey einem 
andern hätte, zu ſolchem officio gebraucht wuͤr⸗ 
de, wollet mir alfo amicus amice & libere eu« 
re Meinung entdecken, zuforderft aber jedoch, 
neiner ungemeldt, dißfalld dem Herrn Reiches 
Banzler libere unter Augen gehen und iſt man 
des Reichs⸗Canzlers in wenig Zeit, nehmlich 
gegen Mitfaſten, gewärtig, da es dann, wie 
Ich dann nicht zweifle, bey den Ceremonien der 
Auffezung der Regalien Gelegenheit wird geben, 
mit Shme endlihen Schluß zu machen ; wels 
ches Sch alſo hiemit avificen und zugleich bes 
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würden andere Hanfaftätte große Augen machen 
und diejes meines Ermeßens Fein Mittel der 
Union, fondern contrarium feyn. Zweifle alfo 
nicht, es werde dergleichen bey Zeiten vorgebauet 
und auf bequeme Mittel gedacht werden, wel⸗ 
ches Ich zu Eurem fernern Nachdenden billig 
ftelle, mich im übrigen auf mein vorig Schreis 
ben referirende und nochmahlen bittend , die 
Biebelfteinifhe Sad, immaßen Sc) das gewiße 
Bertrauen zu Ihme gefaßt, zu erwuͤnſchter Ends 
lichkeit zu befördern. 


Von Lifland haben wir finthero anders 
nichts, als daß, nachdem der Feind vernommen, 
daß Seine Maj. im Aufbruch, hat er fich als⸗ 
bald wieder retirirt und etliche Compagnien Co; 
ſacken zurücdgelaßen, das Land zu durchſtrei⸗ 
fen, ed haben aber Se. Diaj. alöbald defwes 
gen Ordre gegeben, daß das Lumpengefindlein 
gefchlagen und meiftentheild durch Gottes Huͤlf 
erlegt und ihre Fahnen zu Riga eingebracht 
worden, für welche Vittori dem Allmächtigen 
billig und noch mehrers zu danden, der Ge. 
Maj. aus fo großer Gefahr erlöfet und väters 
lic) bewahret hat. Seine Allmacht geruhe fer 
ners, Ihrer Maj. Beyftand zu feyn, und Gie 
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mit guter Gefundheit gluͤcklich anhero gelangen 
su laßen, darnach uns allen herzlidy verlanget. 
Meine geringfügige Gedanden wegen bes 
wußter Sache habt Ihr aus unterfchiedlichen 
meinen Schreiben vernommen und foll, fo viel 
an mir, nichts hiezu dienliches unterlaßen wers 
den. Wir haben in diefer Stunde auch Nachs 
richt empfangen, was maßen der liebe Gott 
den Herzog von Medienburg, Sohann Albrecht, 
obermahl mit Hauscreuz heimgefucht und die 
liebe Fromme Fuͤrſtin Elifaberh feeligen von Heſ⸗ 
im aus biefem Sammerthal abgefordert und 
dieweilen diefer Fuͤrſt allzeit ein eifriges Gemuͤth 
zu dev Religion fo wohl als fonften gemeinem 
Weſen (quantum in viribus) erzeigt, als wird 
gewißlich zu bedenden feyn, wie er in ſolchem 
guten humor zu erhalten, darinnen Shr, als 
diß Orts fonderlich mit dem Hofprediger, vwels 
her jezo dorten ift, bekannt, gute officia leiften 
Einnt und Sch deßwegen und als amicus defto 
aperter mit Euch fub fide amici rede und feft 
dafür halte, daß eine Heurath mit meiner Schwe⸗ 
fier, da ſolches in der Stille zu practiciren, bies 
zu nicht untüchtig ſeyn würde, ftelle es alio zu 
Eurer (cuifoli ditum) difcretion und aflection, 
die Ich weiß und mich verfichere, dag fie hiezu 
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geneigt, auch Ihme dißfalls nicht an Mitteln 
mangelt, gute officia zu leiſten. Und weilen 
Ich dißmahlen weiter nichts zu ſchreiben, ſo will 
Ich mit Wiederholung des gluͤcklichen Wunſches 
zu dem neuen Jahre beſchließen, bittend, ‚She: 
wolfet.. bey. Se. Maj. zu Böhmen, auch Dero 
Gemahl der Koͤnigin, nebſt Verſicherung mei⸗ 
ner gehorſamſten Devotion, mich allzeit in ſte⸗ 
ter Recommendation halten, indeme denſelben 
Ich zum hoͤchſten obligirt, daß meiner als Ih⸗ 
res zwar geringen doch treuen Dieners jederzeit 
alſo freundlich gedencken, der liebe Gott wolle 
Ihre Majeſtaͤten mit dieſem neuen Jahre auch“ 
neues Gluͤck beſcheeren, die Truͤbſaal in Froud 
verwandeln ind" hiedurch auch: viel andere be⸗ 
truͤbte erfreuen, denn es gewißlich einem fein. 
Herz erbarmen möchte, wann: es an den jezigen 
Zuſtand der lieben Pfalz gedencket, zweifle doch 
nicht, es werde der liebe Gott in der großen 
Bedraͤngniß ſich noch viel tauſende behalten, 
die ihre Knie fuͤr Maozin nicht beugen werden. 
Nun der liebe Gott wird die Zeit wißen, die ſei⸗ 
nigen aus Truͤbſaal zu erloͤſen und ſeinen Nah⸗ 
men groß zu machen, muß alſo Ihme in Gedult 
befohlen ſeyn und unterdeßen die media nicht 
verſaͤumt, darzu und zu allen chriſtlichen con— 
filiis 
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filiis Gott feine Gnad verleihen wolle, mit wel: 

chem Wunſch befchließend bin und bleibe Sch in 
beftändigem Gemüth und Hertzen 

Euer alzeit vertraut obligierter guter Freund 
Quem nofti, 


Nro. XIX. 
guERn den 20, Julii 1626. 


Monſieur Camerarie. Naͤchſt Vermeldung 
meines f. Grußes und beſtaͤndigen affection will 
Ich hoffen, Ihr werdet meine vorige Schreiben 
empfangen und daraus nebſt anderm hieſigem 
Zuſtand auch die gluͤckliche Niederkunft meiner 
geliebten Gemahlin, welches den 17. May ges 
soefen, und das Kind den 4. Junii Eleondra Ca⸗ 
tharina genannt worden, vernommen haben, 
auch was Sch damahls wegen Seiner Maj. fürs 
hebenden Expedition, wie auch Mofcau betrefs 
fen), angedeutet, Jezo kan Ich nicht unterlafs 
fen, Euch zu berichten, obwohlen Ihr es Zwei⸗ 
feld ohne von andern Orten vernommen haben 
werdet, daß Se. Maf. nicht allein, Gott lob! 
glücklich überkommen, fondern auch Gottes 
Gnad nad Ergebung der Pillan, Braunsberg 
(an welchem Ort Falckenberg nofter zum Rit⸗ 
N. Patr. Archiv, 1.8: € 
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ter geſchlagen worden) Frauenburg und Tolcke⸗ 
mich einbekommen und hat Melbing Seiner 
Maj. Garniſon gleicher geſtalt eingenommen, 
daß alſo der Allmaͤchtige fuͤr ſolchen großen Suc- 
cefs hoͤchlich zu dancken, der wolle ferner feine 
görtliche Gnade verleihen. Wäre wohl zu wins 
fen, daß Danzig, vor deren portu der Herr 
Reiche » Admiral mit dem meiften Theil der Zlots 
te liegt und den Zoll ER fi) fincere erklaͤ⸗ 
zen wollte, ; | 


Sonſten habe Sch neulich ein Schreiben von 
Friderico noftro empfangen, in welchem Seine 

taj. Sid) auf Euch referiren, weilen aber 
finthero eures Abreifens Sch ganz Fein Schreis 
ben. von Euch empfangen und Sch mir faft die 
Gedanden made, daß Se. Majeftät auf den 
bewußten begebrten und vertröfteten Confens 
deuten, fo habe Sch nicht antworten Finnen, 
big ich zuforderft von Euch deßwegen Nachrichs 
tung babe, mit Bitt, mich nachmahls , wie 
es damit beihaffen, zu avifiren, damit Sch 
meine Sachen darnad) dirigiven Fünne, 


Bewußtes donum Chenis betreffend, ift in 
effettu nunmehr erfolgt, alfo daß, weilen es 
hereditarium , SH und die Meinigen Seiner 
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Majeſtaͤt hoͤchlich und in æternum obligirt. 
Gott wird Ihre Maj. wieder belohnen. 

Sonften achte ich für eine Nothdurft,, den 
ungefehren Innhalt deßen, davon in meinem 
Testen Meldung gefchehen, zu wiederhohlen, dann 
voeilen Mofcau jezo in guter Correfpondenz mit 
Schweden, und ohne diß ein groß Vertrauen 
zu Engelland hat, fo fheinet es, weil er fonften 
nicht Fan oder will den Frieden mit Pohlen zu 
brechen, daß er leichtlich dahin zu bewegen feyn 
möchte, wenn Engelland für fih eine Fuͤrſtre⸗ 
fung Geldes von ihm begehrt, dabey remon- 
friert die Macht des Hauſes Oeſterreich, wel⸗ 
ches mit Pohlen alfo nahe verwandt, und ges 
wiß, fo bald es mit Engellands Freunden in 
Deutfchland fertig, Pohlen mit aller Macht hel⸗ 
fen wird zu Exftirpirung der Griechiſchen Relis 
gion, dann ſich die Papiften zu. deren Extirpa- 
tion zufammen verbunden, hoffe, wann die 
Remonftranz geſchieht, es folle nicht ohne gus 
ten effe&t ſeyn, indem ihnen dieſes hoc) wird zu 
Herzen gehen, wie fie dann auch Geld nicht hoch 
Achten und von Herzen geneigt feynd, quovis 
honefto modo fidy an Wohlen zu rächen; wers 
det alfo der Sachen wißen nachzudenden, damit: 
eine fo gute Occafion in acht genommen werde, 

E 2 
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bann Anglus gewiß in großem Credit an Diefem 
Ort und durch dieſes Mittel viel gutes ausgerich⸗ 
tet werben Fönnte. 

Der gute Herzog Chriftian wird von vielen 
bedauert, verlange zu vernehmen, wer die Ars 
mee jezo commandiren wird und wie Mannss 
feld durch wird Fommen feyn. Der Motus in 
Defterreich ift allzeit eine große diverfion. Gott 
gebe allenthalben gute refolutiones , bitte Shr 
soollet bey Friderico noftro mich allzeit in Re- 
tcommendation halten, neben Berficherung meis 
ner a devotion und Sc) bin 

T. T. quem notti. 

Die Hofnung bey unferer Königin continu- 
Irt Gott lob! der wolle aller frommen und treus 
en Herzen Gebet erhören. 


Nro. XX. 
Zenecöping den 3. Aug. 1626. 


Monfieur Camerarie. Ich hab zwar zu Cals 
mar angefangen ein klein Antwort auf Euer im 
Qulio datirtes Schreiben, unter andern mein 
particular- Sad) betreffend zu antworten, und 
Euch anzudeuten, daß auf die vor dieſem befches 
bene Vertröftung mein Diener, nicht ohne große 
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meine Beſchwerung, etivas an Geld erlegt, das 
bey Ihr zu ermeßen, in was Perplexität Sch 
fee, davon Ich Die particularia, geliebte Gott, 
von Elfsburg aus fchreiben und den Brief ſchlieſ— 
fen will, dann Sch wegen der General: Muftes 
rung, fo Sch diefe Zeit in Oſter-Gothland, wie 
aud) zu Calmar, da ich ganzer acht Tag gewe⸗ 
fen und an Abfertigung defelben und Oſtgothi⸗ 
ſchen, aud) andern Volcks getrieben, und ans 
derer Drten in Smaland und allhier verricht, 
die Zeit nicht habe dazu haben Fünnen, jezo auch 
die Poft nicht länger aufhalten Fan, fondern zu 
dem Bold, fo Sch zu Elfsburg verfammelt,, eis 
len muß, boffe alfo die Zeit, daß Ich mid) viel 
leicht dafelbft aufhalten moͤchte, oͤftere Zeitung 
von Euch zu haben, wie Sch dann nicht unters 
lagen folle, nicht allein bey jedem Schiff, fone 
dern aud) fonften ordinarien zu ſchreiben. Ahr 
werdet ehe Zeitungen von Danzig nunmehr has 
ben Fonnen, ald Ich Euch nit communiciren 
fan, und werdet Shr Euch felbft verwundern, 
dag die Herren Danziger fo lang die angebotene 
Neutralität difficultiret und dadurch viel aute 
intentiones hindern, welches höchlicy zu erbars 
men. Nun Gott wird den löblihen Prinzen je 
länger je mehr feegnen und der Feinde Hochmuth 
E3 
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dermahleins daͤmpfen. Bitte wollet mich bes 
richten, ob Ihr mein Schreiben, die Rußiſche 
Sad) betreffend, empfangen, darnach mic) vers 
langet und bin 
T. T. quem noſti. 

Meilen Sch eine Weile zu Elfsborg zu bleiben 
verboffe , fo bitte Sch, weil es in der Nähe, 
mich bey Zeiten zu avifiren von einem und ans 
derm, dann Sch die ordinarien jezo nicht fobald 
werde haben koͤnnen. Zu dem fo ift mir jezo, 
weilen wir nicht wißen Fünnen, ob und was die 
Spanifche Flotte fürhabens oder ſonſt durch die 
Danziger practieirt werden MAR ‚ diefer Ort 
vertrauet. 


Nro. XXI. 
Stockholm den 23. Nov. 1626. 


Monſieur Camerarie. Vor dreyen Tagen und 
in Eil habe Ich Euch in Eil ein klein Zettelein 
geſchrieben und weilen mir bewußt, daß Euch 
von Calmar aus alle particularia deren mit den 
Pohlen fuͤrgeweſenen Tractaten halben ſo wohl 
als ſonſten der Verlauf communicirt worden, 
als achte ich es unnoͤthig, allhier umſtaͤndlich zu 
wiederholen und dancke dem lieben Gott, der 
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Seine Maj. wiederum anhero ins Reich geleitet, 
der wolle ferner feine göttliche Gnad verleihen 
und daß durch glüklide Entbindung Ihrer Maj. 
der Königin wir ſamt allen treuen Patrioten 
bald erfreuet werden mögen, 

Sch bin Seiner Maj. dem König auf dem 
Weg begegnet und haben Shro Maj. eine Nacht 
auf meiner Gemahlin Hof vorlieb genommen. 
Meine Gemahlin ift ſchon in die ſechs Wochen 
allhier und alfo nicht daheim gewefen. Seine 
Maj. find den 15. alldier angelangt und im 
ganzen Land mit hoͤchſtem Frohlocken empfans 
gen worden. Gott feye lob, der Seiner Majes 
ſtaͤt ſo ſtattliche Victorien verliehen, wie man 
dann am 20. Diefes die eroberte Fahnen, deren 
eine gute Anzahl, fliegen und ausſtecken laßen. 
Der Allmächtige wolle ferner Gnade verleihen, 
und der Feinde Hochmuth dämpfen, zu feinen 
Ehren und Stabilirung des Publici, welches je 
länger je mehr anfängt zu periclitiren und zu 
deploriren, daß diejenige, die es, ut ita dicam, 
am naͤchſten angeht, am wenigften dabey thun, 
auch vielleicht andere intentiones haben, wels 
ches zu beklagen, Nun Gott wird die rechte 
Zeit wißen zu finden. 
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Sonſten habe Ich auch im lezten Schreiben 
mich referirt auf dasjenige, fo meiner Sachen 
halben Sch von Götheburg gefchrieben und deßs 
wegen mit Verlangen Antwort erwarte, denn 
fint der Zeit ich die Avifen befommen , daß 
nicht allein fhon auf die 12000 Gulden ineven- 
tum erlegt, fondern auch über diefes ed fo weit 
kommen, daß gegen Mitfaften, und nicht läns 
ger der terminus peremtorius gefezet, da man 
endliche Refolution begehrt, ob man den Con⸗ 
tract vollziehen wolle, der dann auf Ermangeln 
und auf den Fall man nicht nach Innhalt des 
eventual- Gontracts, den Confens erlangt und 
darauf alles vollenziehet, das Werd ganz zers 
flogen und dem Romanefe, der alles Geld 
in parato, auch fonft in eventum richtig ges 
macht, eingeraumt werden folle, welches nicht 
ohne praejudicium, fo wohl der Fünftigen Nachs 
barſchaft, als auch desjenigen,, davon Ich Euch 
vor dieſem treulich aviſiret, dann weder Gemah⸗ 
lin, nec alüs, zuvor und ehe man in einem oder 
andern Fall Gewißheit hätte, ettvas davon ges 
fagt werden darf, und Fönnet Shr leicht ermeßen, 
was darauf leicht folgen Fan, Itaque Tibi foli 
& in aurem dico, mit Bitt, ed falle gleich auf 
welchen Weg es wolle, caute zu gehen und Lies 
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ber nur mit dreyen Worten zu avifiren, auch 
auf Den Fall verhoffender guter Refolution das 
Driginalfo lang bey Euch zu behalten, biß data 
occafione es ficher und ohne Sorg Intercipirens 
oder fonft gelefen zu werden, entweder hiehero 
oder directe nad) Haus gebracht werden Fünne, 
dann Euch bewußt, was für Motiven darunter, 
wollet alfo mit eheftem zu avifiren unbefchwert 
ſeyn, damit, da wider verhoffen es zurüc ges 
ben follte, Sch bey Zeiten die obgemeldte Gel⸗ 
der Hiehero bringen und mit Nuzen allhier ans 
legen Fönne. Welches Ich alfo bey diefer Oc- 
cafion zu berichten nicht unterlaßen wollen und 
ift hiebey gefügt ein Flein Schreiben von meiner 
herzlieben Gemahlin an den König (in Böhs 
men) welches Ihr zu hberreichen unbefchwert 
feyn wollet. Wie ich vermerfe, ift es dahin ges 
tiht, Daß der gewefene Gefandte Gabriel Och— 
ſenſtirn allhier Bericht gethan hat von den Ans 
dianifchen Hirſchen, fo der König haben folle 
und trägt Ihre Maj. die Königin allhier groß 
Berlangen, dergleichen Xhiere zu haben und 
zu fehen, und würde Ihre Maj. gewiß fehr exs 
freuet werden, wenn Sie dergleichen befommen 
koͤnnten, derowegen meine Gemahlin noch für 
meiner Ankunft allhero vermoͤcht worden, Defis 
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wegen Andeutung zu thun, bitte Ihr wollet es, 
als aus jonderlicher Zuverficht und Vertrauen 
herrührend, helfen deuten und, fo viel müg- 
lich, befürdern und Mich und die Meinigen re- 
tommendiren, und Ich bin 
Ewer alzeit vertraut obligierter guter F. 
Johann Safımir Pfalzgrave. 


Nro. XXIT. 
| Stockholm den 10. Dec. 1626. 


Monfieur Camerarie. Ich zweifle nicht meis 
ne unterfchiedliche im Nov. datirte , fonderlich 
‚ aber die von binnen aus abgegangene Schreiben 
werden Euch nunmehr wohl zufommen feyn, 
und SH alfo bey felbiger Gelegenheit gewiße 
und gruͤndliche Nachricht von allem erlangen. 
Wie e8 dann allhier Gottlob! in gutem Zuftand 
und zweifle nicht, Shr werdet mit erfreutem Ge; 
muͤth die glückliche Niederfunft Ihrer Majeftät 
der Rönigin vernehmen, indem diefelbe den 7. 
diefes Abends bald nach 8. Uhren gnädig entbuns 
den und mit einer jungen Tochter und Prinzef: 
fin erfreuet und begabet worden. Der Allmaͤch⸗ 
tige wolle Shren Majeſtaͤten zu völligen Kräfs 
ten helfen und das liebe Fräulein, welches Gott⸗ 
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lob! mit der Fraumutter, der Gelegenheit nach, 
ſehr ſtark und friſch, zu ſeinen Ehren und der 
Koͤniglichen Eltern Troſt laßen aufwachſen, 
auch ſolchen Ehe⸗Seegen durch ſeine göttliche 
Gnad je länger je mehr vermehren. Und weis 
len Ihr der zufünftigen Kindtauf und Gevatter⸗ 
fchaft halben umſtaͤndlichen informiret werdet, 
fo will ih Euch damit ferners nicht aufhalten, 
indem Euch auch befannt die -praeparationes, 
welche allhier mit Ernſt getrieben werden. Der 
liebe Gott wolle folche feegnen, und feine Gnade 
verleihen, daß alle böfe Anfhläg gehindert und 
dadurch das Publicum je länger je mehr beför- 
dert werden möge. Das Gefchrey gehet allhier 
yon dem Treffen, fo der König in Dännemarf 
neulich gehabt, Gott lob! daß es jo glücklich abs 
gangen, der wolle denfelben König auch ferner 
bewahren und zu dem Publico je länger je mehr 
animiren, dann fih ja ihrer wenig deßen mit 
Ernft annehmen, da doc) jezund Die occafiones 
fi) ziemlich praefentiren. Gott wolle ferner 
alle gute intentiones feegnen, mit welchem 
Wunſch befchließend Bin und bleibe Sch 
Euer allzeit‘ vertraut obligirter vr 
sn 
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Nro. XXIII. 
Stockholm den 20. April 1627. 


Montfieur Camerarie. uer unterfchiebliche 
Schreiben feynd mir fo wohl, ald das fo Mr. 
Mofnier mitgebracht, wohl zugefommen, habe 
allzeit gefpart,, darauf zu antworten, weilen 
Ich in ftetigem deflein geweſen, hieher zu reus 
ten, um Damit ich ed beßer thun Fönnte, wie Ich 
dann Daneben nicht unterlaßen, das leztere 
Schreiben alsbald gebürend zu communiciren, 
zweifle nicht, Euch werde nunmehr die Antwort 
und guter Troſt deßwegen zufommen fenn, wie 
Ich Euch dann hiemit nochmahlen wohlmeinend 
gebeten haben will, es nicht alfo fehr zu Herzen 
zu nehmen, nam pafli graviora, zu dem bringet 
euer jeziger Dienft anders nichts mit fih, als 
alles fideliter, mit Anhenfung eurer, tanquam 
fidelis Confiliarii, opinion zu referiren, wols 
let deßwegen Euch diefes nicht irren laßen, fone 
dern fideliter continuiren, in Berfiherung, dag 
folche euer bißher erwiefene und geleiftete Fideli- 
taet fehr angenehm und die einzige Urſach gewe⸗ 
fen zu diefer eurer jezigen Charge , deren Ihr 
Euch hiedurch der Gebühr acquitiret und folche 
alfo zu continuiren nicht unterlaßen werdet, 
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Dann Shr dienet dem Potentaten, der treue 
Diener ‚erfennen, in Ehren und Schuz halten 
fan, deßen Shr dann wohl verfichert. 

Seine Majeftät ſeynd jezo mit einer ſchoͤnen 
Armee wegfertig, Gott wolle diefelbe geleiten 
und Ihr löbliches Fuͤrnehmen feegnen, Sie aud) 
als feinen Augapfel gnädig und väterlich bewahs 
zen, fonft fiehet ed gewiß in publicis fehr übel 
aus. Gott, der aller Herzen in feiner Hand 
hat, der wolle geben, daß man einmahl alieno, 
ja proprio exemplo möge Flug werden und ſich 
des Schadens Joſeph mit Ernft annehmen, fo 
wird Gott aud) feinen Seegen geben, daß man 
fich aber felbft unter einander, ut Galli & An- 
gli, beißet, daraus Fan ja anders nichts als eis 
gener Schaden und der Feinde Frohloden fols 
gen. In Summe, unfer Wefen in Teutſchland 
ift ganz defperat. Gott helfe den feinigen und 
ehalte die Kirch, mit welchem Wunfch befchliefs 
fend bin und bleibe Sch 


Ewer alzeit vertrawt obligierter guter 
Freund 
J. ©. Pf 
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| Nr, XXIV. | J— 
Calmar den 13. Aprilis 1628, 


Monſieur Camerarie. Euer den 14. Febr. 
datirtes Schreiben hab: Sc vor wenig Tagen 
allhier empfangen , Daraus den continnirlichen 
betrübten Zuftand des Vaterland, infonderheit 
aber mit Schmerzen vernommen, daß: mein 
frommer Herr Bruder aljo übel foll tractirt feyn 
worden, davon Ich Doch noch zur Zeit Feine ans 
dere Nachrichtung, und um fo viel mehr -forge, 
es nicht gar übel zuftehe, weil Sch finthero den 
1. San. Feine Brief von dannen gehabt, bitte 
deßwegen, mir particularia davon zu fchreiben, 

Sch bin, wie Shr aus meinem vorigen vers 
nommen, feit einem Monath allhier, habe Gott 
lob! von den Danzigern noch nichts vernommert, 
von denen wir verhoffentlich, weilen Seiner 
Maj. Schiff unter dem Reichd- Admiral nuns 
mehro in See, wohl werden ficher feyn. Gott 
wolle Shrer Maj. Armee gnädiglich bewahren, 
wie Sie denn eine hübfche Armee zu Stodholm 
fammeln, und Fan Sch noch nicht wißen : ob 
und wie die Allianz gefchloßen? doch hat Din: 
nemard vor ungefähr 14. Tagen publiciren 
lagen, daß Fein Schiff uf Danzig feegeln foll. 
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Fenen hat er wieder inne, fheinet, ald wenn 
er für dem Kiel nichts ausgerichtet. In Mek⸗ 
fenburg fiehet es einer Mutation gleid) und fagt 
man, der Hafen folle verfendt feyn. Gott. ges 
be, daß die Stätt bey der gefaßten guten Refd- 
lution verharren und Feine Schiff folgen laßen, 
fo hoffe ich, es foll mit Gottes Hülf in der See 
wohl abgehen, und der neue Admiral der Dftfee 
fich behelfen auf dem Land, Doc fagt man, 
er habe zu Greifswalde 6. kleine Schiff bekom⸗ 
men und in See gefchiekt, davon Sch particula- 
ria erwarte, ‚halte, Shro Maj. werden mit |hs 
rer Flott diefe Woch, wie Ich vernommen, ob 
Gott will, auffeyn. Gott verleihe Gnad und 
bewahre für allem Unfall und bfeibet noch ein. 
anfehnliche Armee allhier und im Land. 

Gott gebe, daß der Frieden zwifchen Frank, 
reich und Engelland möchte gejchloßen werden , 
md alfo fana confilia & auxilia von dannen 
fommen , dann, die Mahrheit zu fagen, wie 
ihvernehme, fo ift in Dännemard ſchlechte Præ- 
paration, aud) die gebührende Cohzerenz gar 
ſchlecht. Gott wende alle böfe omina. 

Sonften bite Sch nochmahls, wie ich im vo⸗ 
rigen für einem Monath gethanen Schreiben ges 
beten, mir den Gefallen zu ermweifen und um, 
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ein Stuͤck oder acht Tapeten in der Wuͤrde ohn⸗ 
gefähr einen Reichsthaler Philipper, oder zum 
höchften einen Ducaten die Brabändifhe Ehle 
zu beftellen und mit erftem bierein zu fchaffen 
und Fan Sch wohl leiden, wann fchon die Tapes 
ten nicht ganz neu, doch nicht abgefchoßen, in 
billigem Preiß ſeyn, auf welchen Fall fo viel als 
ohngefähr die 300 Thaler zureichen möchten, zu 
beftellen. Ich verbleibe beftändig 
Euer alzeit vertraut obligierter guter 
Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrav. 


Nro. XXV. 
— den 9. Januar. 1629. 


Monfeur Camerarie. Euer den 28. Nov, 
datirted Schreiben, famt beygefügtem Zwey⸗ 
bruͤckiſchen Paquet, habe ich den 5. Dec. zu 
Chenis empfangen, als eben beyde Shre Majes 
fräten mir die Ehre angethan und ein paar Tag 
dafelbft bey uns geweſen, hoffe Euch werden 
meine Schreiben wohl zukommen feyn, feind 
zwar fonft Feine andere particularia darinn ges 
wefen, als die Notification meiner feeligen lies 


ben zweiten Tochter Abfterbens den a2. Junii, 
welche 
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welche Vetruͤbniß mich zum Theil gehindert, 
daß Sch nicht fo fleißig im Schreiben geweſen. 
Sonften Fan Sch Euch wohl verſichern, daß Ich 
noch) zur Zeit anderft nicht vernonmen, als daß 
Eure communicationes uhd-Dienft angenehm, 
ba ich auch vernehmen werde, daß etwas hier⸗ 
innen defideriret, follte zu Shrer Ma}. Dienft 

Ich nicht. unterlaßen, folches vertraulich; zu era 
innern, defen Ihr Euch verfihern und daneben 
unbefchwert fepn wollet, eure bißherige aflection 
zu continuiren. Wuͤnſche Eud) zu eurem Toch⸗ 
termann viel Gluͤck, und daß Euch gleicher Ge⸗ 
ſtalt eure übrige Kinder wohl proſperiren moͤgen, 
als Sch Euch, und ihnen. von Herzen gönne und. 
neben Wuͤnſchung einesglückfeeligen neuen Sahrs 
ben Allmächtigen bitte, daß Er alle der Feind 

böfe Rathſchlaͤge auf ihren Kopf wende, herge⸗ 
gen den Jutereßenten einsmahls die Augen aufs 
hun wolle, damit fie nicht ſelbſt muthwillig ſich 
den Spanifchen Zoch unterwerfen. In Sum 
ma, unſere Suͤnden ſcheiden uns und unſern 
Gott von einander, Er iſt aber iſt treu und wird 
uns nicht. anfehen nad). unſerm Verdienft, fonz: 
bern mit: Augen der Barmherzigkeit ſich unſer 
erbarmen, auf daß fein rn geheiligt werde, 
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mit welchem Wunfch befchließend bin und bfeis 
be Ich 
Euer alzeit vertraut obligierter — 
Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrav. 


Nro. XXVI. 
——— den 28. Febr. 1629. 


Monfeur Camerarie. Ewer ben 12. Ian. 
datirted Schreiben habe Sch den 21. diefes, als 
eben die Zufammenfunft zwifchen Seiner Maje⸗ 
ftät und dem König in Daͤnnemarck auf der Graͤn⸗ 
ze angeftellt geweien, empfangen, daraus Sch 
dann gewißlich, wie auch aus des Könige in 
Böhmen eigenen Schreiben mit Betruͤbniß vers 
nommen den traurigen Fall und Herzeleid, fo 
fich mit dem jungen Prinzen, der von fo großer 
KHofnung geweſen, zugetragen,, wuͤnſche, daß 
Ich froͤlichere und beßere Bottſchaft dahero haͤtte 
gehabt; weilen es aber dem lieben Gott, der 
alle Sachen dirigiret, alſo gefallen, fo muß es 
demfelben in chriſtlicher Gedult anheim geftelle 
ſeyn. Derfelbe wolle alles Ungluͤck hiemir bes 
ſchließen und dermahleins Gnade verleihen, daß 
der Feinde Hochmuth möge gedämpft werden, 
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eins dazu bringen. Wie Ich dann aus eurem 
Schreiben ſehr gern vernommen, daß man der Or⸗ 
ten geneigt, die Allianz zu erneuern, und gleiche 
wie Rex gleicher geftalt inclinirt, alfo hat es 
deßwegen allerhand difcours geben und hab ich 
Regis intention vernontmen , daß, gleichwie 
für dieſem geſchehen, alſo auch jezund zwey un⸗ 
terſchiedliche nehmlich eine publica und dann 
eine engere Allianz , darinnen Die particularia 
verfaßet, zu Defenfion aller Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de an der Oſt⸗ und Nord: Gee wohrtend; geftellt 
werde iind gehen Die intentiones dahin, daß 
man terra & mari aflıltiren, dody die Aflıltenz 
per mare nicht Auf Schiff (welches jaloufie ges 
ben würde, dann ſchon zu viel’ Herrn auf der 
Oſt ⸗See und ratio Status ſolches nicht leidet) 
ſondern viel lieber auf Geld zu richten, und weis 
\m Feine Heine fumma hoc rerum ſtatu und 
biy {6 großem exercitu nicht viel vorſchießen 
kan, ald wäre fich zu bemühen , ſolche mönatha 
lich aufs wenigſte auf eine gute Sumitig Reiches 
thaler zu dirigiren, und ſich dabey fleißig zu er⸗ 
kundigen, tie viel fie bey Dannemarck gethan, 
in Hoffnung durch Freiheit der Coinmercien, 
welche Rex ihnen auf der Feinde Land zu geſtal⸗ 
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ten im Willen, ſie beweget werden ſollen, und 
weilen es ein ſo großes Werck, wuͤrde dahin zu 

arbeiten ſeyn, daß ſie ihnen die Licenten nicht 
zuwider ſeyn ließen und da man vermerken ſoll⸗ 
te, daß ihnen ſolches zuwider, ſo waͤre es mit 
guten rationibus zu remonſtriren, daß nicht 
ſie, ſondern die Feind durch ſolche Licenten gra- 
viret und der Kaufmann feine Waaren jebers 
zeit darnach fezen, und deßen mehr Nuzen als 
Schaden zu haben pflege; daß auch, wie obge⸗ 
meldt, ohne ſolche und dergleichen Mittel nicht 
moͤglich, ein ſolch groß Werck gegen einen ſo 
maͤchtigen Feind, der alle ſeine media alſo wohl 
formiret hat, auszufuͤhren, wie Euch dann ſol⸗ 
ches alles am beſten wißend. Im uͤbrigen und 
wie es ſonſten bey der Zuſammenkunft beyder 
Koͤnige abgangen, ſolches alles hab Ich particu- 
lariter an Mr. Falckenberg geſchrieben, daraus 
Ihr alles weitlaͤuftiger abzunehmen. Unterdeſ⸗ 
ſen und weilen Ich faſt zweifle, ob er noch bey 
Euch wird angelangt ſeyn, fo wollet um meh⸗ 
rerer Nachricht willen feinen Brief erbrechen, 
beſchließende bin und bleibe Ich 


Ewer alzeit vertraut gutwilliger 
Quem nofti, 
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— den 30. May 1629. 


Monfieur Camerarie. Euer Schreiben habe 
Sch Durd) den jungen Skytten empfangen. In 
der Kürze und aus Mangel Expreflen darauf zu 
antworten , thue Sch mich der gethanen Com- 
munication bedanden und gleichwie Ihr ſehr 
prudenter von allen Umftänden fhreibt, alfo 
wollte Sch von Kerzen wünfchen, daß falutaria 
confilia allenthalben ftatt finden und man alle 

confilia ad unum eundemque fcopum dirigi- 
zen und zuforberft fo gute occafiones nicht aus 
der Hand laßen wollte, dann des Herois inten- 
tiones pro publico genugfam bekannt und billig 
‘omni inodo fecundirt werden follten und ſolches 
auch politice, dann ihnen mit der Zeit die Laſt 
allein auf den Hals kommen dürfte: Hoffe, 
Gott wird Gnade geben, daß in corpore Tano 
auch mens fana bleibe.: Sonſten bin Sch meis 
nes theils in der Sachen, davon Ich lezlich ges 
fhrieben, je länger je mehr’ in meiner Opinion 
confirmirt, fürchte, die effetus werden es bes 
zeugen, davon Ich Heber reden als ſchreiben 
wollte, doch hoffe dabey, die infania werde 
nicht fo groß ſeyn, Daß man re ipfa (ob ed wohl 
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in effectu nicht. viel beßer) dem victori das 
Schwerdt in die Hand gebe und hoc ipſo actu 
ſich nicht allein ſelbſt pro victo erkenne, ſon⸗ 
dern auch die Mittel ſeiner eigenen Servitut miĩ- 
niſtrire. Bon dieſem genug für dißmahl. 
Sonſten ſtehet es Gott lob! allhier alles in 
gutem Zuſtand und gehet das Geſchrey, ob ſoll⸗ 
te Arnheim mit einer Anzahl Volcks nacher 
‚Preußen marchiren. Ob Status Polonize fols 
ches gerne fehen und geftatten werden, de hoc 
quam plurimi dubitant, fonderlidy weil eö du- 
zantibus induciis gefhiehet, doc) homini novo 
emnia nova, oblitus beneficium, Shro Mas 
jeftät find por wenig Tagen nad) Preußen, den 
Zuftand der Orten durantibus induciis zu fehen 
and verhoffen, zu dem Reichstag wieder ber zu 
kommen. 
Man will uns berichten, als follte der Fries 
‚be mit Daͤnnemarck gefehloßen feyn, doch haben 
wir Feine particularia und fcheinet, daß Rex 
nicht in Willens, alle die conditiones einzuges 
ben, Hergegen die Gemeine nur nach dem Fries 
den ruffen, wann diefes, fo dürfte den Herrn 
Staden ein fchwere Laft auf den Hals Fommen 
amd die angefangene Belagerung ziemlich diffi- 
eultirt werden, davon mich verlangt, particm 
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laria zu vernehmen und von des Königs in Frank 
teich Progreſs in Franckreich und ob durd) Sub- 
miflion der Yugonotten der Frieden in Engelland 
koͤnne gefchloßen werden, von welchem Ort ſchei⸗ 
net noch wenig Hoffnung zu ſeyn. Gott wolle 
daſelbſt die innerliche motus abwenden. Moͤchte 
wißen, was für effect die Execution wegen der 
geifilichen Güter in Teutfchland haben und cau- 
fisen wird, und ob fie noch alle fchlafen wollen? 
Nun Gott wird feine Zeit wißen, fo großem 
Unheil zu wehren, und weilen Sch weiß, daß 
befohlen ik, Euch fleißig von den hiefigen in⸗ 
tentionibus 3u informiren, fo will Sch hiemit 
beſchließen, bittend , daß Gott "feinen Geegen 
dazu verleihen wolle, und Sc bin und bleibe 
T. T. quem nofti. 


Nro, XXVIIL 


Monfieur Camerarius. Auf Euer im Aprili 
datirted Schreiben habe Ich ſtracks von Stock⸗ 
bolm aus in Eil geantwortet, jezund befinde Sch 
in effectu, daß der Frieden gefchloßen und die 
in Zeutfchland,, imo im Nieder » Sähfifchen 
Crays, mothleidende nicht fpecificirt, fondern 
twar dad caput (ad tempus, ut ita .dicam) 
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behalten, die membra aber ſtracks abgehauen, 
Davon leicht zu judiciren, was für Profit das 
caput hiernaͤchſt davon haben werde... Unterdeſ⸗ 
ſen iſt Euch genugſam bewußt, daß Arnheim 
mit einer Armee nach Preußen gangen, welches 
nicht allein Seiner Maj. Reiß nach Preußen 
properirt, ſondern auch Anlaß geben, daß der 
Feldherr mit einer andern Armee ſtracks folget 
und weilen durch den Frieden die zu Wißmar 
eingeſperrte Danziger Schiffe jezo leichtlich aud= 
laufen und allerley Deſſeins machen koͤnnen, als 
bin auf Befehl Sr. Maj. Sch jezo allhier, wers 
de aud) wohl den ganzen Sommer bier bleiben, 
damit zuforderfi Sr. Majeftär, als auch dem 
Merck felbften Ich um fo-viel näher feyn Fönne, 
verhoffe, inner 10 oder 12 Tagen aufs Längfte, 
ob Gott will, eine feine Anzahl Volck beyſam⸗ 
men zu haben, doch vermuthe Ich, ſo bald un⸗ 
ſere Flotte fertig, es, ob Gott will, den Soms 
mer über zum mwenigften ohne Noth ſeyn werde, 
and weilen wir nicht allein allhier, fondern 
auch auf Götheburg ein Aug haben müßen, fo 
wollet unbeſchwert feyn, bey Zeiten von demjes 
nigen, jo Euch fürfommen möchte ‚ Avifen zu 
geben. Sonſten fiheinet es, als wenn der ges 
meine Mann in Daͤnnemarck dem Frieden noch 
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nicht recht traue und ſelbſt etwas bößes (daß fie 
nemlich inermes überfallen werden möchten) bes 
forge. IH bin und bleib fonften, fo lang ich 
es in effetu anderfter fehe, noch von der Opi- 
nion , wie Ich den 28. Febr. gefchrieben und 
degwegen, ut paucis dicam, vigilandum. 

Ich habe nun in etlichen Zagen und finthero 
des Treffens, fo den 17. Junii fürgangen feyn 
fol, wie auch von dem Treffen felbft, Feine Zeis 
tung oder particularia aus Preußen. Gott 
[ob ! der Ihrer Maj. Perfon alfo gnädig bes 
wahrer, der wolle ferner mit feinen heiligen Ens 
geln diefelbe befchüzen und iſt ja die Blindheit 
des guten Churfürften zu Brandenburg zu bes 
dauren, ber die Säfte felbftien zu fic) ind Land 
bittet. Der liebe Gott wolle Shrer Maj. loͤbli⸗ 
che intentiones feegnen und allen, die derglei— 
hen obftacula in Weg ſchieben, es wieder bes 
ablen, dann ed ja eine Blindheit über alle 
Hlindheit ift. Weiter weiß Ich dißmahl nichts 
zu fchreiben, fondern will von 14 zu 14 Zagen, 
denn Sch hier Feine andere Öelegenheit, die 
Correfpondenz zu continuiven mir angelegen 
ſeyn laßen, und verbleibe | 

Euer alzeit vertraut obligierter guter Freund 

J. €, Pfalzgrav. 
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Eins haͤtte Ich ſchier vergeßen, zweifle nicht, 
es werde der Hofmarſchall noch mit Euch con- 
ſerirt haben, von der Heurath mit Radzivils 
Sohn, darinnen mein Bruder ſo innſtaͤndig mei⸗ 
ne Gedancken follicitirt, ich aber allezeit unters 
ſchiedliche, wie leicht zu ermeßen, Gedancken ge⸗ 
habt, auch auf der Meinung bleibe, es waͤre 
denn Sach, daß man ganz gewiß und verſichert 
eines guten efſects und daß Radzivil hiedurch 
animirt und reſolvirt werden ſollte, libertatem 
zu manuteniren, weilen ſolche gewißlich ganz 
auf dem Fall und dafern die Furcht fuͤr Schwe⸗ 
den nicht waͤre, wuͤrde es ſchon zu einem Erb⸗ 
Koͤnigreich gemacht ſeyn, dahin dann nicht ab⸗ 
lein ihres Koͤnigs, ſondern auch des Hauſes 
Oeſterreich intention ganz gericht, damit mit 
ihnen wie mit einem Erbreich procedirt, mits 
bin alles deformirt werden Fönne, und alſo das 
rechte Fundament, zuforderft aber der Religion, 
(darauf dann die Heurath allein zu fundiren, 
dann id) fonft Feine rationem fehe) umgeftoßen, 
deßwegen meined Ermeßens anders nicht davon 
zu reden, es wäre dann, daß man gewiß, daß 
Radzivil mit feiner Parthey Fönnten animirt 
werden, entweder felbften fid zum Großfürften 
in Litthauen zu machen, oder aber auch mik 


am Ludwig Camerarius. 91 


Sqhweden Sich in Bund einzulaßen und Ihne 
lieber zum Koͤnig nehmen, als ihre ſo hoch er⸗ 
worbene Freiheit ſo ſchaͤndlich verliehren wollte, 
welches ich gleicher geſtalt Herrn Brudern ges 
ſchrieben. | 

Unfere Schotten ‚ sole ich vernehme ſind 
mehrentheils zu Goͤrheborg ankommen, mid) 
verlanget zu vernehmen, wie der Hofmarſchall 
mit ſeinem Volck fortkommt. | 

In Liefland iſt ein Anſtand biß auf ben 1. 
Aug. geſchloßen und Commißarien deputirt, eis 
ven Stillſtand auf etliche Jahre zu machen, 
Was erfolgt, gibt die Zeit, - 


Nro, XXIX. 
-Salmar ‚den 26. Julii 1029, 


Monsieur Camerarie, Su den 1.(17.) Ju⸗ 
ii datirtes iſt mir den 21. hernacher hier wohl 
geliefert, thue mid) der darinnen gethanen Go: 
munication. zum hoͤchſten bedancken, wie auch 
des uͤberſchickten Abrißes wegen der Belagerung 
Herzogenbuſch, wuͤnſche, daß ſolche wohl möge 
ablaufen , denn ſich die Spanifchen gewiglich 
hoch werben. angelegen ſeyn laßen, ſolche directe 
eder per diverfionem zu entſezen und wird der 
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Ausgang dieſer Belagerung Zweifels ohne an | 
denen Orten einen großen Ausfchlag. geben" und 
nach dDemfelben eventu fich viel Sachen ſchicken. 
Vernehme unterdeßen nicht gern, daß die bewuß⸗ 
te Negotiation alſo lang verzeucht, dabey es 
dann nicht gut, daß hinc inde dergleichen fuͤr⸗ 
faͤllt, welches doch gute und getreue Diener und 
Patrioten, jeder an ſeinem Ort, billig hindern 
und mitteln ſollen und werden, dann ſonſten zu 
befuͤrchten, gleichwie dergleichen bißhero gleich⸗ 
ſam fatalia und der Anfang des Ruins gewe⸗ 
fen, daß fie noch continuando den Garaus ma: 
hen werben. Serio enim fapiunt Phryges, 
follte billig heißen: Felix, qui alieno periculo 
fapit, aber ed feynd,. wie obgemeldt , fatalia 3 
denen Gott allein zu remediren wird wißen. 
Daß es fonften mit des Hofmarfchalls An⸗ 
kunft fich fo lange verweilet, möcht Ich die Urs 
fach wißen, denn Ge. Maj. ziemlich nady Ihme 
verlangt. Unterdegen haben wir" allhier gute 
Avifen, (Gott gebe die Continuation) daß nems 
lich vor ungefähr 8 Tagen ein Treffen fürgans 
gen und der Feind viel Volcks ſolle verlohren 
haben, weil aberinnerhalb ro Tagen Fein Schiff 
allhier ankommen, alfo Fan Ich davon nichts 
gewißes ſchreiben, wuͤnſche zu ben Heben Gott, 
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daß er Ihro Mai. hriftliche intentiones ſeegnen 
und fie allzeit für allem Unfall bewahren wolle, 
hoffe, weil der Feldherr jezo in Preußen, fo 
werden Se. Maj. Sich defto eher wieder nad) 
Haus begeben. Allhier, hoff ich mit Gottes, 
Huͤlf, werde es keine Noth haben, weilen fuͤr 
3 Wochen ungefaͤhr unſere Flotte fuͤr Wißmar 
ankommen und naͤchſt Gottes Huͤlf ihnen das 
Auslaufen verhindern wird. Man ſagt: Wal⸗ 
lenſtein ſeye vor 14 Tagen aufgebrochen gegen 
Magdeburg, doch haben wir Feine particularia 
und befomme Ich ganz Feine Brief aus dem 
Baterland, welches mich fehr wundert und mic) 
der interception befürchte, wiewohlen Sch nichts 
old generalia zu fehreiben und ftatum patriæ 
zu deploriren pflege. Sonften werdet Ihr wifs 
fen, daß der adminiftrator von Kalle jezo zu 
Stockholm, hat allerhand Fürfhläg, iſt des 
guten Herrn zu dauren, denn er Dad gut 
Bapferifch theuer bezahlet hat. Ich bin und 
bleibe 

Euer alzeit vertraut ohligierter guter 

Freund 
J. C. Pfalzgrave. 
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Nro. XXX. | 
Calmar den 26. Sept. 1629. . 


Monfeur Camerarie. Euer den 23. (19.) 
Auguft datirted Schreiben babe Ich ſamt den 
bepgefügten Kupferftücten den 25. diefes allhier 
wohl empfatigen und gleichwie Sch mich deren 
darinn gethanen Communicationen zum höchs 
ſten bedande, alſo bitte Ich, Ihr wollet ſolche 
bey Gelegenheit continuiren, ſonderlich weilen 
Ich mid) noch vielleicht eine Zeit allhier aufhal, 
ten dürfte. Ich dande dem Allmächtigen, der 
Ihro Maj. mit ſo guter Geſundheit wiederum 
anhero verholfen und bey dem ſchweren Zuſtand 
Deroſelben actiones alſo geſeegnet, daß Sie ei⸗ 
nen ſolchen reputirlichen und verhoffentlich nuͤz⸗ 
lichen Anſtand mitgebracht. Gott wolle weiter 
ſeegnen und feine Gnade verleihen. Unſere Slot: 
te, welche ſchon vor etlichen Wochen Befehl bes 
kommen, fih anhero zu begeben, ift den er. 
Gott lob! gluͤcklich allhier angelangt, die Wiß⸗ 
mariſche Schiff haben zwar zween Tag für ihrer 
Abreiß ſich fehen laßen und von meitem auf dies 
felbe geſchoßen, als fie abet geſehen, daß es 
den unfern Ernſt, haben fie fich alsbald wieder; 
um tetiriret und bin ich der Meinung, fie has 
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ben die zwoͤlfpfuͤndige Kugeln nicht gut befunden. 
Bon den.unfern ift Gott lob! nicht ein Mann 
geblieben oder befchädiget worden. Gott der 
wolle fie ferner bewahren und für allen böfen 
Anfchlägen ſchuͤzen. 

Seine Majeftät find heut von hier naher 
Stockholm verteißt, haben aber zuvorderſt alle 
gute Ordre wegen ber Flotte und fonften hinter: 
laßen. Gie haben die Eroberung des Herzogens 
bufches mit Freuden vernommen, wie ed dann 
eine ftattliche Victori und naͤchſt Gottes Huͤlf ger 
wißlich faft alleinig durch die Eroberung Weſel 
befoͤrdert worden, welches gewiß un coup de 
Ciel und Ich mich deßen von Herzen, ſonderlich 
in Betrachtung der vielen bedrangten Religions⸗ 
Verwandten hoͤchlich erfreuet und gleichſam da⸗ 
durch ein gut omen gefaßet, daß gleichwie Gott 
an dieſem Ort die Seinen alſo ganz wider Mens 
hen Hofnung und Gedanden erlöfet, alſo wers 
de Er aud) an andern Orten, wenn alle Huͤlf 
aus ift, auch feine Huͤlfe fehen und ſpuͤren laſ— 
ten, welches Gott durch feine vaͤterliche Gnade 
verleihen wolle, in deßen Schuz allerſeits be⸗ 
fehlend bin und bleibe Ich 

Ewer alzelt vertrawter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 
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Nro. XXXI. 
Goͤtheburg den 30. Sept. 1629. 


Monteur Camerarie. Euer den 6. (16.) 
Sept. im Hagen datirtes Schreiben habe Sch 
heut allhier zurecht empfangen, vernehme dar; 
aus, daß meine Schreiben Euch noch nicht alle 
zufommen gewefen, hoffe doch, Ihr werdet fols 
he nunmehr empfangen haben; thue mich der 
gethanen Gluͤckwuͤnſchung zu meiner jungen Toch⸗ 
ter zum höchften bedanden, der liebe Gott wolle 
allen guten Wunfch erfüllen und ferner * 
ken, was ſeelig iſt. 

Daß von den fucceflu in Preußen alfo als 
lerhand Difcurs gehen, folches habe Ih mir 
wohl einbilden Finnen und um fo viel lieber die 
particularia davon von Euch verftanden, halte, 
libere zu reden, das contrarium dafür, dann 
bafern Danzig die fo liberaliter angebotene Neu- 
tralitzet acceptirt hätte, fo wären die commer- 
cia, welche doch durch die Befeftigung Dirſchaus 
ſchon ohne deßen in Sr. Majeſtaͤt Handen, nicht 
allein nicht gefperrt, fondern in effe&tu befördert 
‚worden, da jezo durch die befchehene illufion, 
daß fie nehmlich Schweden, nicht aber Preußen, 
Neutralitet halten wollen, wie fie dann auch 

jus 
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jus legatorum violirt,, die Sachen ad extrema 
kommen, und obwohl die gute Leute vermeint, 
von Pohlen großen Secours zu befommen, fo 
wird doc) daran um fo vielmehr gezweifelt, weis 
len Er nicht allein mit großer Noth big in die 
15000 Mann beyfammen, fondern diefelbe felbft 
und die Woywoden unter fich uneins und inges 
mein dafuͤr halten, daß es ein perfonal-Rrieg 
und ber König ihnen deßwegen Frieden zu ſchaf⸗ 
fen ſchuldig. Iſt allein zu erkennen, daß die 
Refpublica Dantifcana auc) mit alfo böfen Leu⸗ 
ten verfehen, und ſich ohne Zweifel duftu Jefui- 
tarum und ihrer Anhänger bereden, auch fi 
felbjten zu Inſtrumenten gebrauchen laßen, das 
Publicum zu hindern, da doch fie ſich felbften 
den gröften Schaden thun und die commercia 
leicht an ein ander Ort mit eben fo guter Bequems 
lichkeit dirigirt werden koͤnnen. 

Sonſten find durch diefen Krieg Seiner Ma: 
jetät vires Gottlob! alfo gewachſen, daß, wie 
Ich aus neuerlich von dannen abgegangeneri 
Schreiben vernommen, Sie mit Gottes Hülf 
Dero Feind werden Finnen zu einem ehrlichen 
Tractat bringen: Nun ich äweifle nicht, der 
liebe Gott wird Seiner Majeſtaͤt ferner Glück 
verleihen und etwas fonderliches durch diefelbe 
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ausrichten. Ihre Maj. find fonften wohl ver; 
ſchanzt und aufihrer Yut, werden ed auch nicht 
Teichtlicd vergebens wagen. Was ich von den 
Drten befomme, wiewohl es alt wird, will Sch 
Euch jederzeit communiciren, zweifle nicht der 
Marſchalck Falkenberg wird die angefangene 
‚ Communication fleißig continuiren. 

ch werde berichtet, daß die Neutralitset 
mit Preußen noch nicht allerdings richtig und 
Brandenburg von Pohlen gemahnt worden, 
in Perfon zu Feld zu ziehen. In Summa, es 
fieht ſelzam aus. | 

Die Niederlag, fo Dännemard erlitten, ift 
gewißlid von großer und um jo viel größerer 
Importanz, als ſich der — der Oſtſee nähert. 
Gott verzeihe, es denen, die Urſach an dergleichen 
feyn, doch vernimmt man, daß er ſich wieder 
ftärdlet, Gott wolle durch feine Gnade hinfüro 
beßer Glück verleihen und daß wir uns beßern und 
demüthigen, orando, non venando. Sch hoffe, 
der Herr Reichs » Canzler feye {yon längft beym 
König angelangt, wird alfo Seine Maj. ob 
Gott will und wann das Vold von hinnen völ: 
Jia angelangt, eine ziemliche Armee zufammen 
bringen und occafion haben, Ihre defleins mit 
Gottes Huͤlf fortzufezen, 
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Daß Anglus alſo guberniret wird, iſt zu 
bedauren, verlange aus meines Herrn Bruders 
Schreiben, welches, wie Sch vermercde, directe 
auf Steckburg gangen, zu vernehmen, wie es 
in Franckreich ftehet. Die Vidtorie des Tilly 
wird neben dem Succels gegen die Bauern große 
mutationes verurfahen. Wäre daneben ein 
großes Gottes: Erempel, Dafern die Avifen we⸗ 
gen des Herzogs in Bayern Kranckheit continuis 
ren ſollten. Was Mofcau betrift, habt Ihr 
wohl gethan, es durch Rußdorf zu treiben, quid 
tentare nocet ? zu erbarmen ift aber, daß die 
Sachen alfo befchaffen. Mansfelds halber has 
be Sch nicht weniger große Sorg, doch continuirt 
dic Nachricht, daß Mansfeld ſich mit Bethlems 
Volck conjungirt, welches nicht ohne großen 
Schaden der Orten abgeht. Den Geſandten in 
Schweden betreffend, halte ich wohl, daß etwas 
dran ſeye, aber particularia habe Ich nicht ver⸗ 
nommen. | 

Sonft continuirt die gute Hofnung Gottlob !; 
und vermeine Sch, meine herzliebe Gemahlin 
werde in wenig Wochen dahin verreifen, deß⸗ 
wegen und weilen allhier ziemliche Anſtalt auf 
einen unverhofften Nothfall gemacht, Ich in 
Willens, morgen, ob Gott will, nah Steck—⸗ 

O2. 
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borg zu reiſen, unterdeßen dem Obriſt Jeſper 
Anderſohn das Commando allhier (welches in 
der Kuͤrze der Zeit ziemlich fortificirt) gelaßen. 
Wie Ich dann allerhand gute Ordre gern in 
meinem neuen Gütlein ftellen wollen, wiewoh⸗ 
Ien hoc rerum ftatu an meinem Ort viel und je 
länger je mehr confiderationes einfallen und 
wer weiß, warum Gott mir eben Diefes zufchickt, 
daß das Werck continuirt folle werden, wie es 
dann an feinen Ort billig geftellt, und Sch bin 
und bleibe 

Ewer alzeit vertrawt obligierter guter 

| Freund 
Quem nofti. 


Nro, XXXII. 
Salmar den 10. Octob. 1629. 


Monteur Camerarie. Schzweiflenicht, Euch 
werde nunmehr mein den 27. Sept. abganger 
nes Schreiben zukommen feyn und obwohlen JH 
nichts fonderliche zu fehreiben, fo habe Sch doch 
dieſe Port nicht verfäumen wollen, Ihn zu aver- 
tiren, daß alles allhier Gottlob! in gutem Zus 
ftand: unfere Flotte, welche big dahin wegen 
contrairen Windes aufgehalten worden, ift den 
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3. dieſes ausgeloffen, verhoffe durch ihre Ans 
funft werde die fegellatio wieder ganz ficher 
werben, dann ich vernehme, daß fich die Wißs 
marifche diefe Furze Zeit über unterftanden, py- 
raticam zu agiven, veruehme doch, daß fie 
alle Luͤbiſche reftituirt, wolle Gott den unfern 
das Glück verleihen, fie in See anzutreffen, fo 
hoffe ich nächft Gottes Hülfe ed follte wohl abs 
laufen. Sch vernehme fonften, dag Wallens 
ftein eine ziemliche Anzahl Volcks an die Sees 
Füften Fommen läßt, demnach fie in gänzlicher 
Meinung, von hier attaquirt zu werden, mar- 
chiren alfo von einem Ort zum andern, dadurch 
das Land, in welchen ohnedem nicht viel zum 
beften,, noch mehr und gaͤnzlich ruinirt wird, 
wie Sch dann vernommen, daß über die maßen 
große Theurung dafelbft feyn folle. Gott gebe, 
daß der Krieg dafelbft mit Ernſt angehen wollte. 

Mich verlangt, ob die Herrn Stabden ihre 
Vi&ori profequiren werden ? davon man zivar 
viel ausſprengt, aber Sch vermuthe, der her: 
bey nahende Winter werde wohl Anlaß geben, 
die den Sommer abgemattete Soldatefca durch 
ein gut Winterlager zu rafraichiren. Ich wolls 
te wünfchen, daß dev Herr Marfchalck mit feis 
nen Zrouppen bald Fommen möchte, und weilen 
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Sch zweifle, ob er noch bey Euch möchte anzu⸗ 
treffen ſeyn, fo habe Sch mit diefem Zettelein 
zugleich dasjenige, Darunter Sch Ihme zufchreis 
be, Euch hiemit communiciren wollen. Nehms 
lid), demnach ed nunmehr an dem, daß mein 
Sohn fein fibendes Jahr duch Gottes Gnade 
erreicht, Ich aber biß dato Feine tuͤchtige Per; 
fon haben oder” befommen koͤnnen, welche zu 
feiner Suftitution zu gebrauchen, dabey doc 
nichts zu verfäumen, nam quæ femel &c. def; 
halben hätte Sch wohl wünfchen mögen, wie Sch 
dann bitte, dafern der Marſchalck noch bey der 
Hand, communicato confilio darauf bedacht 
zu feyn, und bierinnen, dafern nur die Perſon 
qualificirt, ut hic requiritur, Feinen Koften ans 
zufehen, tie Sch dann dem Herrn Marſchalck 
gleicher geftalt zugefchrieben, auch Shine fo wohl 
als Euch die requifita am beften befannt. 

Kan darneben nit unterlagen, Euch zu 
berichten, daß zu befürchten, es möchte die Con- 
tagion aud) diefer Orten je länger je. mehr eins 
reißen. Menn dann Euch bewußt, wie übel 
man diefer Orten mit medicis fo wohl als medi- 
camentis, (doch Gott ift der befte Arzt) vers 
forgt, fi) auch über diefes bey Kindern, auch 
fonften bey Hofhaltungen viel Anftöß zu geben 
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pflegen, (wie denn meiner Töchter eine mit der 
quartana behaftet) und man nicht allzelt bie 
medicos bey der Hand haben Fönnte, fo würde 
mir fehr ein großer Gefallen gefhehen, wenn 
cum confilio D. Rumpfii mir jemand Fönnte 
zugewieſen werden, er müßte aud) die medici- 
nalia in guter Quantität felbft mitbringen und: 
bitte Sch, Ihr wollet es im beften vermerken, 
daß Sch aus zu Ihme gefaßten Vertrauen alfo 
libere Euch bierunter bemühe, indem Sch Eus 
ver affection mich verfichert befinde und berhals 
ben auch bin und bleibe 
Ewer vertramwt obligirter guter Freund 
Johann Eafimir Pfalzgrave. 
Ein guter medicus Eönnte diefe Inftitution 
wohl verrichten, fonberlich wenn ein guter, non 
nomine, fed re, Hofmeiſter dabey ift, Darauf 
und auf einen jungen hiezu dienlichen von Adel 
zu gedencken, fo wohl diefes, als der Exerci- 
tin halber. 


Nro. XXXIII. 
Ealmar den 22. Octob. 1629. 


Monfieur Camerarie. Euer den 15. (25.): 
Sept. datirted Schreiben habs Sch den 21. bies 
64 
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ſes allhier empfangen, und befinde mich obli- 
girt wegen der aljo particulariter gethanen 
communication. ft gemwißlich eine befondere 
Gottes Gnad, daß die Spanifche und Ligiftis 
ſche Anfchläge alfo zurück gangen, welches denn 
gewiß für Gottes und nicht der Menſchen Werk 
muß erkennt werden, dabey Sch denn nicht zweife 
le, derfelbe gute Gott werde ferner alles zu feis 
ned Nahmens Ehre und der Bedrangten Erloͤ⸗ 
fung dirigiren. Allhie hat diefe KHolländifche 
Vi&ori und Seiner Majeftdt vidtorieufe Tref- 
ves oder Anftand mit Pohlen eine große pertur- 
bation in des Wallenfteiners humor erwecket 
und ihne in eflettu von der Staliänifchen Reiß 
divertiret. Wäre zu wünfden, daß es dafelbft 
mit Ernft möchte angehen, und darneben man . 
in effetu etwas von Frandreih, Engelland 
und den Staden erlangen Fönnte, nam promif- 
fis quidem divites at non fortes efle poſſumus, 
wäre gegender Pof:eritzet nicht zu verantivorten, 
wann fo gute occafio aus der Acht gelaßen wers 
den follte, welches dann zu praecaviren, quoni- 
am veftigia terrent, und es nidt in bloßen 
Worten ftehen zu laßen. Zweifle nicht, Ihr 
werdet aus demjenigen, fo Shr von binnen avi- 
firet, alles mit mehrerena vernommen haben. 
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Wir erwarten des Herrn Marſchalcks und 
ſeiner Trouppen nunmehr mit erſtem, wie denn 
derſelben wegen er ſchon ordre bekommen und 
gleichwie ſolche Trouppen ſchon effective dem 
gemeinen Weſen gedienet und auch ipfo eflettu 
durch die Pohlnifche Trefves und tie allhier außs 
gerüftete Flotte eine diverfio gemacht, alſo vers 
muthe Sch gewiß, man werde die Importanz 
diefer gleichfam doppelt geleifteten Dienfte con- 
fideriren und dafern ed anderd (mie es dann 
ſeyn foll) ein Exrnft ift, bey Zeiten dasjenige 
effektive tum und leiften, was zu einem folchen 
großen Werck vonnöthen, fonderlich weilen der 
Weg durch doppelte Mittel, zum Theil defpe- 
ratione der bedrangten und ſchon verzagten, und 
theils ſpe der noch leiderven . aleihfam offen 
und fronte capillata ,. SZSot wolle feine 
Gnade verleihen und Seegen geben, daf wir 
ud nicht zu viel auf Menfchen, fonderlic) die: 
jenigen, welche von Patribus *) urgirt wer 
den, verlaßen, fondern —— die Sachen 
Gott befehlen. 

Bon hinnen weiß ich anders nichts zu bes 
richten, als daß fürgegeben wird, die Wißma⸗ 











*) Gallus & Jefuitae, | 
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riſche Schiff feyen ganz abgetackelt und werden 
diefen Herbft nicht auslaufen. Einen Weg als 
den andern ift unfere Flotte noch aus und werden 
bey derfelben Zurüdfunft wir vernehmen , was 
man ſich zu verjehen möchte haben. Zu Stral⸗ 
fund hat fi Gott lob! die contagio geftillt, 
wie Sch täglich von dannen berichtet werde, aber 
in Preußen fol fie noch fehr grafliren. Allhier 
geht ed, Gott fey lob, noch gnädig ab, der 
wolle ferner Gnade verleihen und alle wohl ver: 
diente Etraffe abwenden. 

Unterdeßen habe Sch vor 6 Tagen ungefähr 
fröhliche Zeitung befommen, daß in meinem 

Abweſen der liebe Gott den 11. dieſes meine herz: 
liebe Gemahlin gnäbig entbunden und uns mit 
einem jungen Sohn begabt, dafür Ich billig 
feiner Allmacht dande und bitte, ſolchen zu fei- 
ned Nahmens Ehre und mir und den meinigen 
zu Troft aufwachſen zu laßen, weldes Sch Euch 
hiemit habe avifiren und bitten wollen, Die Bes 
mühung zu thun, damit beyligende notificationes 
möchten zurecht fommen. 

Für 6 Tagen iſt Herzog Georg Guftavi, 
Pfalzgraven, zweiter Sohn, Herzog Carl Luds 
wig allhier angelangt, habe cum horrore von 
Ihm und den Seinigen den Zuftand der Orten, 
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Tyranney der Seelen und Leibs vernommen, 
zweifle nicht, der liebe Gott werde Richter hier⸗ 
innnen ſeyn und die Seinigen nad) fo lang aus⸗ 
geftandener Straff gnädiglidy erretten und die 
Ruthe ind Feuer werfen, welches id) von Herzen 
wünfche und mit ſolchem Wunfch beſchließend bin 
und bleibe Ich 


Euer alzeit vertraut obligirter guter 
Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. XXXIV. 
Calmar, den 8. Don. 1629. 


Monteur Camerarius. . Euer den 3. Det. 

datirtes Schreiben habe Sch den 6. diefes allhier 
wohl empfangen, thue mich: der Darinnen ges 
hanen ganz vertraulichen Communicationen 
banken und gleichwie Sch nicht zweifle, es 
werden meine unterfchiedliche von hier aus an 
Euch abgegangene Schreiben zuredht Fommen 
fepn , alfo werdet Shr auch daraus mit mehres 
rem vernommen haben, daß eurer particular- 
Sachen halben ernftlicher Befehl abgangen, um 
fo viel mehr, weilen Se. Majeftät euren Fleiß 
fich jederzeit gefallen lagen. 
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Daß es aber jezo allenthalben fo große mu- 
tationes humorum giebt, ſolches muß man 
zwar der Zeit zuſchreiben, doch dabey fich wohl 
fürfehen, damit weder reputatio noch Status 
- Schaden leiden und periclitiren möchten. Die 
andere confiderationes oder vielmehr adver- 
tiffemens ſollen der Gebühr in acht genommen 
werden, um fo viel mehr, weil es ratio utrius- 
que ftatus gleihfam felbften dictiret. Gonften 
und weil die Wißmariſche Schiff, wie ich vers 
nehme, ganz aufgelegt und bey diefem Winter, ' 
welcher fehr hart bey und anfängt, allem Aus 
genfchein nach die See wohl rein bleiben wird, 
als erwarte ich der Flotten allhier wieder mit 
erftent, da dann Seiner Majeftät Befehl nad, 
fonderlich weilen der Herr Feldmarſchalck allhier 
ankommen, Sch mich wieder nad) Haus retiri- 
ren werde. Wie bald ich aber nach Hof Foms 
men werde, Fan ich nicht wißen.  . 

Unfere Schwediihe Zrouppen find meiftens 
theild Gott lob! wohl zu Haus Fommen, doch 
erwarten wir noch ein Regiment oder drey, famt 
etlichen Reutern und, wie Sch dernehme, gehen 
die Werbungen noch fort, zweifle nicht , Shr 
werdet von Hof aus particularius Davon infor- 
miret. Daß aber fonft allenthalben Trefves und 
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Fried will gemacht werden, ſolches wünfche Sch, 
daß es dem gemeinen Weſen zu Nuz mögte Foms 
men, da ja zu hoffen, Gott werde die anfehns 
liche Vi&tori und Progrefs der Heren Staden zu 
etwas fonderli gutes dirigiren und gedeyhen 
laßen, indem es ja anders nicht ald ein coup 
du ciel fan genennt werden. Nun Gott wolle 
allerfeits fana confilia verleihen und daß man 
fo wohl auf das publicum als auf das priva- 
tum fehen möge. Mich verlangt, mit dem 
Herrn Marfhald zu reden und habe Sch Voß: 
heimern noch nicht gefptochen, denn er meiner 
Zurückunft zu Steckburg, allda er anfommen 
ift, erwartet : Fan wohl denden, Ich werte, 
fo viel Patriam & Palatinatum belangend, lau⸗ 
ter neue Truͤbſaal und Bedrangniß vernehmen. 
Gott wolle den armen Bedrangten Beftindigs 
keit verleihen und einen Gedeon ſchicken. 

Es will allbier ausgefprengt werben, als 
follte der Here Erzbifchoff von Bremen den Kds 
nig in Dännemard in Camera verflagt haben 
wegen des im Stift Bremen befchehenen Schas 
dens, wie denn auch ausgefprenget wird ein 
fcharf Schreiben, fo zivar ſchon im Augufto vom 
Kayſerlichen Hof deßwegen an Dännemard folls 
te abgangen feyn, welches ohne Zweifel allers 
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band Gedanden erwecken wird. Es feynd zwar 
wegen ber Schiff, daß nehmlich foldhe hergege⸗ 
ben werden möchten, gegen Schweden zu gebraus 
hen, Anmuthungen gefchehen, aber rotunde , 
wiemanvernimnit, abgefchlagen, heißet alfo bey 
den Leuten: quid tentare nocet? obwohlen fons 
ften aͤußerlich man ſich nicht8 annimmt, fondern 
unter andern den Dbrift » Lieutenant Brott, wel⸗ 
cher zu Wißmar eingebracht geweſen, gar cours 
teſiſch tractivet und firads erlaßen, mit Vermel⸗ 
dung, daß die Schiff Feinen Befehl gehabt, aus⸗ 
zulaufen, deßwegen man die Officier firafen 
wolle. Das ift alles, was Sch Euch von diefem. 
Ort jezo avifiren Fan, deßwegen befchliefe in 
Verficherung, daß Ich bin 
Ewer alzeit obligierter guter Freund 
Sohann Caſimir Pfalzgrave. 


Dierechte Gewißheit des Friedens oderTref- _ 
ves in Preußen habe Sch erſt den 1. Nov. durch 
des Feldmarſchalks Ankunft erfahren. Sch Fan 
mir nicht wohl einbilden, daß fo erfahrne poli= 
tici nicht follten zuruͤck gedencken an den großen 
hazard , darinnen der Status durch die vergans 
gene Trefves gerathen und gleichjam propriis 
motibus wire confumirt worden, dafern es 
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nicht Gott, fonderlich durch des feeligen Prins 
zen magnanimitzet, gehindert hätte. Sie koͤn⸗ 
nen ja leicht ermeßen, Daß es nicht aus Liebe ges 
fchieht , fondern aus fonderlihem Vortheil, fo 
der Feind wo nicht ſtracks direkte, doch durch 
Unterdruͤckung ihrer benachbarten Glaubensge; 
noßen und formirung feiner Monarchie (in wels 
cher hernach capital würde feyn, exteris zu dies 
nen) an ihnen zu erlangen verhoffet, wann, ne 
pejus dicam, neben dem Rhein auch die Weſer 
und Elbe für ihnen gefchloßen, da ihme doch dies 
fe Hoffnung der Monarchie durch Continuirung 
des Kriegs an fo vielen Orten abgefchnitten ift 
und wird ihme durantibus induciis an femine 
difcordiarum nicht mangeln. 


Nro. XXXV. 
Senecdping den 11. Martii 1630, - 


Monteur Camerarius. Meilen Sch jezo in 
der Nähe, fo habe Sch nit unterlaßen wollen, 
diß Fleine Zettelein zu fhreiben, Damit anzubeu: 
ten, daß fein den 20. Dec. datirted Schreiben 
mir für etliche Zeit zufommen, daraus Sch den 
dermaligen Zuftand und feine Gedancken in eis 
nem und andern vernommen. Sezunder befin⸗ 
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det ſich ſolches taͤglich in efſectu, parturiunt 
montes, aber ſie haben den rechten Mann nicht 
gefunden. Gott wird doch alles wißen zu ſchik⸗ 
ken. Mich verlanget, den exitum der tracta- 
tion wegen der Trefves zu vernehmen, wie auch 
den Succels der Armeen, jo Graf Wilhehn 
commandirt, Wenn diefelbe profperiren und 
Franckreich fernern Succels in Stalia haben 
follte, dörfte fiy viel ändern. Doch feynd die- 
fes alles menfchliche Mittel , auf welche zwar 
nicht zu bauen, aber, weilen fie Gotr fchiekt, 
wohl in acht zu nehmen. Den particular- Zus 
fand allhier belangend, ift folder Gott Iob ! 
gut, der Allmaͤchtige wolle langwuͤrig dabey ers 
halten. Mich verlangt ſehr, des Marſchalck 
Falckenbergs Zuftand zu vernehmen, wuͤnſche, 
daß er mit Glück und Gejundheit bald zu ung 
kommen möge, damit ich alles particularius von 
ihm erfahren möchte. Sch befchließe mit Vers 

fiherung, daß Sch bin und bleibe 
Ewer alzeit vertraivter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Wenn mein Bruber oder ſonſt jemand es 
dahin richten koͤnnte, daß Radzivil den König 
allhier brauchen wollte, durch feine Beförderung 
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die bewußte Heurath zu ſuchen, und alſo es da⸗ 
bin zu ſchieben, fo koͤnnte villeicht, weilen Rex 
ſolches gern ſaͤhe, viel gutes daraus erwachſen. 


| Nro. XXXVI 
Stodholm den 4. Auguft 1631. 


Monfieur Cawmerarius. Euer den 10. May 
datirted Schreiben ift mir vor etlichen Tagen 
wohl zufommen und gleichwie Sch daraus, die 
Continuation eurer guten Neigung verfpäre, 
daß ungeachtet, der vielfältigen Gefchäfte und 
ausgeftandener Rrandheit, deßwegen Ich billig 
Sondolenz mit Euch habe und daß es ſich Gott 
lob! gebeßert, herzlich gratulire, Ihr mir dane 
noch ftatum rerum habt communiciren wollen, 
dafür Sch Eud billig dankbar nnd gleichwie 
die vielfältige Euch obliegende occupationes 
Euch mehr als genugfam excuſiren, alfo hoffe 
Ih bey denen occupationibus, die mir, wies 
wohlen in der Sachen faft unkundigen, allhier 
obliegen, bey Euch weniger nicht des nicht: Schreis 
bens halben excufirt zu ſeyn. 

Ad fcopum zu kommen, gleichwie Euer 
Fleiß billig von allen gerühmt und dftimirt wird, 
alfo ift auch zu bedauren,, daß theils die media, 

A. Patr. Archiv, J. B. H 
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theils die humores und particular Kaufmann, 
nu; an dem Ort, die Sachen wo nicht verhin 
dert, doch allerdings protrahirt und aufhält, 
da doch Jedermann fehen und fpüren muß, daß 
Gott, menſchlich davon zu reden, dieſes einige 
organum zu Reftaurirung des zerfallenen Mes 
fens ſich referviret hat, und alfo billig ſolches 
beßer in Acht nehmen follten. Gott verzeihedens 
jenigen, welche durch fincerationes fich fo weit 
noch verblenden laßen , duß fie zufehen und ftill 
fizen, ja gleihfam die Gelegenheit ſeynd, daß 
die reine Magd unerhörter maßen violirt wors 
den. - Gott gebe, daß es dabey bleibe und dies 
jenigen, weldye durch die gute Hoffnung, fo fie 
von dem Leipziger Schluß und Obligation ges 
faßt und ſich deßwegen in Verfaßung geſezt, 
nicht gleicher geftatt ruinirt und durch ihren 
Ruin oder vilmehr accommodation dem Feind 
noch mehr Mittel in die Hand gegeben werden. 
In fumma obmutefco, und es ift allein Gotred 
Werd, der wird auch das heroiſche Merfzeug 
zu feines Nahmens Chr beftändig feegnen; wie 
wir denn fürgeftern abermahls Gott lob! gute 
Zeitungen befommen, daß Ihre Maj. dem Feind 
drey Megimenter ganz ruinirt. Gott der All: 
mächtige wolle demſelben ferner einen Schreden 
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einjagen und Ihro Mai. —— iaori 
gnaͤdiglich verleihen. 

Ihro Maj. haben in der — zwar ei⸗ 
nen jungen aber doch gewiß treuen Diener an 
meinem ſeeligen Vettern verlohren, welcher, 
gleichwie er zuforderiſt von Ihrer Majeſtaͤt ſelb⸗ 
ſten zum hoͤchſten betrauret und ſonſt jedermann 
deßgleichen, alſo erfreue Ich mich, daß Er bey 
ſolcher guten occafion und in dem ſtatu geblie⸗ 
ben, da er nicht allein feinem Beruff abgewar⸗ 
tet, fondern in tyrocinio fo weit kommen, daß 
Shro Majeftät nicht allein innerhalb wenig Tas 
gen Ihm ein Regiment Pferd zu vertrauen in 
Willens gehabt, fondern auch bißweilen zu-oc- 
cafionen und executionen commandirt; ift als 
fo der gute Herr feeliger, weldyer in praefentia 
feines Königs feinem Dienft abgewartet und jols 
he Hoffnung hinter fich gelaßen, viel glücklicher, 
als Diejenige, welche zwar in der Jugend opti« 
m fpei und großen Ruhm erlangen, dennoch hers 
nach durch eine Handlung folche ganz verfinftern 
und ſich und den Ihrigen, ich will nicht fagen, zum 
Schaden, ſondern zur Schande ſind, dafuͤr der liebe 
Gott einen jeden bewahren wolle. Ich bin 

Ewer alzeit vertrawt und gutwilliger guter F. 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 
H 2 
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ey —8 Nro. AXXVU. 
Stodholm den 14. Januarii 1632. 


Monsieur Camerarje, Nah Wünfhung eis 
‚ned: glückfeeligen Friebenreichen neuen Jahrs 
und daß der liebe Gott, wie das vorige, alfo 
auch jezige Jahr und allezeit magni & pii Re- 
gis magnos & pios conatus durdy feine göttlis 
he Gnade feegnen und durch Zerftörung des An⸗ 
tichriſtiſchen Reiche das liebe Vaterland von dem 
Spanifchen tyrannifchen och in vorige Liber- 
tet mÖge gefezt werden, dazu es, Gott lob und 
Dand, gute apparence-und dabey nicht zu zweis 
feln,. daß die Feind alle Mittel und Weg fuchen 
werden, fo wohl dire&te als durch diverfion 
und Practiden folden gluͤcklichen Succeſs, fo 
viel ald an ihnen, zu hindern. Meilen dann 
auch apparentlih, als möchte die zu Dünderfen 
fürgehende ſtarke pra&paration vielleiht auf 
diefe Orte angefehen ſeyn, als babe Ich eine 
Nothdurft ermeßen, bey diefer in pundto fürs 
fallenden Gelegenheit es jo weit zu erinnern, 
nicht zweifelnd, Ihr werdet, fo viel an Euch, 
zu expifciren nicht unterlaßen und ung in Zeiten 
avifiren, ob und was für praparationes der 
Orten und fonften gejcheben ? damit wir nicht 
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nöthige Spefen thun, indeme man ſich nicht ger 
nug fürfehen kan und’ ich an Practicten und Def- 
feins (welchen Gott fteuren wolle) nicht ziveifle. 
Ingleichen, weilen ich vernehme, daß der Herrn 
Staden Intereße biß ins dritte Jahr unbezahlt, 
doh fhon für meiner Zeit ordre gegeben: und 
fi Louis de Geer obligirt, 1629. und 1630. 
zu erlegen, das 1631. auch von Dich Larfon 
hat ſollen contentiret werden, als birt Ich mich 
vertraulich zu avifiven, wie es damit beſchaffen 
und beſchliete in Verficherung, daß Ich bin und 
bleibe * 

Ewer alzeit vertrawt und gutwilliger 
Johann Sof mir Pfalzgrave. 


Gleichwie Ich Urſach, Friderico noſtro & 
Patrige zu gratuliven, alfo will Sch: nicht_ un⸗ 
trlaßen, folches mit. erfiem, ob Gott will, gu 
tbun , interim wollet mich im beften. Rgcom-, 
mendat halten, — F 


Nro. XXXVIII. 
Stockholm den 14. Dec. 1632. 


Monſieur Camerarius. Gleichwie unſere Be⸗ 
truͤbniß nicht auszuſprechen, alſo muͤßen wir 
23 
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Gott bitten, daß Er uns Gebult und gute Refo- 
Iutiones verleihen wolle. Gott weiß ed und 
Jedermann ift ed befannt, was Sch für meine 
Perſon durch diefen plözlihen Fall verlohren, 
wollte Gott, ich Fönnte es mit meinem Tod löfen, 
aber Gottes. Willen iſt nicht zu widerftreben , 
den müßen wir um feine Gnad bitten, daß ex 
den Evangeliſchen Beſtaͤndigkeit und einen Hel⸗ 
benmuth geben wolle, indem fie ja. dem loͤb⸗ 
Lich im Gott ruhenden Helden Feine größer: Danck⸗ 
barfeit beweifen Fönnen, als wenn fie mit ein 
traͤchtigem Muth beyfammen halten, des herois 
fhen Herrns Exempel und feine fo treulich ges 
thane Erinnerungen pro norma halten, immaß 
fen Gott zu danden, daß die hiefige folches ih⸗ 
res theild refolvirt und bey der nachgelaßenen 
Königlihen Frau Wittib und dem Königlichen 
Erb⸗Frewlein zu Erhaltung diefes Staats als 
les dasjenige aufzufezen gänzlihen mit Drund 
und Kerzen refolvirt. Gott wolle ihnen ferner 
Gnade darzu verleihen. Diefes Fönnet Ihr die 
Herrn Staden General famt dem Herrn Prins 
zen, ja Jedem verfichern und vermöge eurer 
charge fie zu gleihmäßiger guten Refolution 
devinciren, 
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Euer Particular betreffend, weilen Did) Lars 
fon, wie Sch vermerfe, nunmehr in Holland, 
zweifle Sch nicht, er wird deßwegen Euch con- 


tento thun, follte e8 aber wider Berhoffen nicht 


geichehen , fo wollen Euch verfichern , daß auf 
der Königlihen Sammer allhier die unfehlbare 
Anordnung gefchehen folle. Interim wollet die 
alte Affection continuiren und Euch verfiern, 

daß Sch bin und bleibe ce J 
Euer allzeit vertraut obligierter guter 

| Freund 

Johann Caſimir Pfalzgrav. 


Nr. XXXIX. 
Stockholm den 28. Martii 1633. 


Monfieur. Camerarius. Die Perplexitet, 
darinn Sch durch Abgang zweyer fo [üblichen 


Könige gefezet bin (indem fonderlich, naͤchſt Gott, 


a Guftavo noftro all mein und der Meinigen 
Proſperitæt ic) erwartet) ift fo groß, daß Ich 
mich, fonderlid wann Sch daneben dad Publi- 
cum betrachte, nicht. recht colligiven Fan. Doch 
der Gott, der in den Schwachen maͤchtig, der 
wird ferner mit ſeiner Gnade beyſpringen, wie 
wir dann deßen ein augenſcheinlich Exempel an 
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dem Gott Lob! glücklich allhier abgegangenen 
Reichstag haben, indeme communi nomine die 
Defignation alfo friedlich und einträchtig für ſich 
gegangen und allen machinationibus der Weg 
menfchlicher weife abgefchnitten worden. Der 
Allmächtige, der ſolches güte Werck fundirt, der 
wolle ferner mit feiner Gnade beywohnen, alle 
heimliche und offentliche machinationesder Fein⸗ 
de dämpfen und alles zu feines Nahmens Ehre 
richten, wie Sch Denn nicht zweifle,, der liebe 
Gott werde fo viel mehr Seegen bazu geben, 
weilen es Ihm nunmehr gefallen, ein fold) groß 
und mächtig Werck fub nomine defignate no- 
fire Regine & fub ipſius innocentia dirigiren 
zu laßen und alfo alles defto mehr zu feines 
Nahmens Ehre gereichet. Gott gebe gleihmäfs 
fige gute refolutiones auf der zu Ulm angeftells 
ten Zufammenfunft und verhindere den Schlaf: 
trund, weichen man denen nunmehr faft wies 
der fhlummernden und zum betrüglichen Fries 
den lenckenden gedendit beyzubringen. Obftu- 
pefco, wann Ich daran gedende und fürdte 
als, ed feye noch weitere Gottes Strafe fürs 
handen. | 

Im übrigen und eure Particularia betrefs 
fend will Ich verhoffen, ed werde der Kerr 


an Ludwig Camerarius. T2T 
Reichs x Sanzler fehon alle gute Ordre. geftellet 
haben, immafßen Ic) folches bey der Regierung 
allhier vernommen, an meinem Ort alles müg- 
liche zu promoviren habt Shr mich um fo viel 
mehr bereit, weilen Sch anders nicht vernehmen 
Fan, als daß die Herrn fich euren Fleiß fehr 
wohl gefallen laßen, welches Sch hiemit avifi-- 
ren wollen, mit Witt, beygefuͤgte Antwort auf 
der Königin in Böhmen Schreiben an meine 
herzliebe Gemahlin und mic) zurecht zu beftellen 
und durch gebiirende Recömmendation an dem 
Ort mid) aufs neue zu obligiven, indem 3% oh⸗ 
ne deßen bin und — BL — 


Johann —* mir ea 

| er ya re or slim 
„AL as 
Stockholm den 27. Nov. 1634 ,_ 


Montfieur Cameratius. ' DbwohlenFch nun 
über anderthalben Jahr fein Schreiben’ von Ihm 
empfangen, fo babe Ich doch nicht: unterlaßen 
wollen, bey diefer Occafion diß kleine Zettelein 
zu ſchreiben, unnöthig erachtend, hiefigen in‘ 
effe&u beftändig betrübten Zuftand mweitläufti- 
ger zu entdedlen, indem Ihme der jezige ftarus 
25 
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genugfam von andern communiciret, bitte alfo 
den lieben Gott beftändig, Er wolle alles zu der 
defignirten Königin Veften dirigiren und Gnade 
verleihen, daß des löblihen in Gott ruhenden 
Königs chriſtliche intentiones zu Reftituirung 
der Religion: und profans Freiheit die Bedrang⸗ 
ten durch Gottes Gnad zu dem ihrigen zu reftau- 
riren und zu erhalten, den erwünfchten Effect 
erreichen und durch das nothwendige Band der 
Einigfeit das allerdings in agone liegende ges 
meine Wefen zum wenigſten unterftüzt werden 
möge. Gott fteure dem Geift der Uneinigkeit 
und verhüte defpergta confilia , dann in meis 
nem Sinn, haben alle Papiften, in puncto reli» 
gionis und alle Potentaten in pundo ftatus 
Cine maxime und dahero fich wohl und hoͤchlich 
fürzufehen, daß aus einem fchlechten gemeinen 
Fieber nicht das hizige Fieber felbft entftehe und 
hernach bey Perplexitzet des Arzts der Patient 
aus Ungedylt die Mittel, fo fih am erften präs 
fentiren, obwohlen fie in efletu zur Kranckheit 
nicht dienlich, ergreiffe; dann obwohlen bißwei⸗ 
len einem Kranken dasjenige zur. Geſundheit 
gereicht , was fonften in efleitu fchädlich ſeyn 
follte,, fo geräth e8 dod) unter taufenden Faum 
Einem und find Die gerathen, die beften. In 
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Summa :unfere vielfältige noch continuirende 
Sünden find Urſach der fchweren Straf, fo uns 
fer Vaterland und in fpecie unfere. Familie ges 
litten und jezo noch, gleichfam in agone liegend, 
leiden muß. Doch ich rede davon als ein Blins 
der von der Farbe, von Herzen wünichend, daß 
Gott feine Barmherzigkeit wieder wolle fehen 
und fpüren laßen. In ſolchem Wunſch beſchlieſ⸗ 
ſend und allerſeits Gott befehlend bin und blei⸗ 
be Ich 

‚Ener alzeit gutwillig vertratter guter 

Steund 
Sohann: Safimir Pfalzgrave. 


Pe ALL; = 
Steckburg den 13. Sept. 1635. 


Monfieur Camerarius; Gleichwie feine unter: 
ſchiedliche Schreiben mir wohl zukommen, alfo 
bin ich zwar täglich und ftündlic) im Werck ges 
wefen, folche der Gebühr zu beantworten, ins 
dem Ich noch auf diefe Stund und nunmehr über 
ein ganzes Jahr lang meines Herrn Brudern 
Diener hier bey mir liegend nahe allein damit 
aufgehalten, daß neben Endung der Saͤchſiſchen 
auch die Preußifhe Tractaten zu End Iaufen 
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und ich alfo in privatis mit den meinigen ums 
ftändlicher communiciren koͤnnte, wie denn 
noch auf diefe Stunde Ich Feine Gewißheit habe: 
ob die Preufifche Tractaten, welche ſich eine 
Zeitlang wohl anfehen laßen, der Gegen: Pars 
they Ernſt, oder aber das lezt eingeworfene ob- 
ftaculum mehr Jeſuitiſch dahin angeſehen, das 
mit man einen Schein habe, mit defto beßerin 
Glimpf folche Tractaten zergehen zu laßen und 
haltet mich eben diefes noch auf, den Diener-abs 
zufertigen. Damit aber unterdefen- meines 
Herrn Brudern Lbden nicht allein wien möge, 
daß Sr. Lbden durch Euch uͤberſchiktes Schreis 
ben mir den 20. Aug. wohl zufommen, fondern 
aud) die Urjachen des Verzugs meiner Antwor⸗ 
ten erfahren mögen, fo habe Sch beigefügtes 
Fleine Zeddelein (in Betrachtung des unfichern 
Wege, und daß Sch auf Fwanckfurt nichts mehr 
durchzubringen weiß) an Se. Lbden addrefiten 
und Euch Biemit recommendiren wollen,‘ das 
mit es durch ficherfte Weg Derofelben möge zu⸗ 
kommen und koͤnnet Ihr Euch genugſan einbil⸗ 
den, wie hoch neben dem gemeinen Betrubniß 
des Vaterlands, der traurige Zuſtand des gan— 
zen Shurs und Pfaͤlziſchen Haufes, in fpecie 
aber-die Retirade meines fo lieben hochgechrten 
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Brudern mir zu Herzen gehe, daß Sch für Bes 
trübniß deßen Faum gebenden Fan, aber.Gott, 
ber die Seinigen lich bat, der wird es auch) als 
les zu feinen Ehren wißen zu ſchicken und wie 
bighero, alfo auch noch ferner feine Huͤlf zu bes 
weifen, wenn Menfchen s Hulf aus ift, daun 
Er Fan und will nicht leiden, daß man ſich auf 
Menfchen » Hülf und den zerbrochenen Rohrftab 
Egypti, welcher in die Hand ſticht, verläßer, 
das haben wir zum öftern erfahren, 

Dazu kommt dann die Blindheit, daß der 
bloße Nahmen des Friedens nicht allein Tren⸗ 
nung (welches an ſich mehr als zu viel) fondern 
auch dabey die Beyſorg verurſachet, daß Eines 
Glaubens Genoßen in praefentia ihres Feindes, 
gleih Schafen in Beyſeyn des Wolfe, ſich zanf- 
fen und ftoßen und fich alfo abmatten, daß fie 
bernacher deſto leichter völlig zerrißen werden 
fönnen. Deus avertat omen und gebe gute und 
falutaria confilia , wie ed denn ſcheinet, daß 
gleichwie bey Lebzeiten des Glorwuͤrdigſten Koͤ⸗ 
nigs, alfoauch jezo, durch unvermuthliche Preuf: 
ſiſche Tractaten, die confilia in vil Weg geän; 
dert werden dürften. Gott gebe alles zu feinen 
Ehren und daß in danckbarer memoria bes glovs 
würdigen Königs durch Reſtitution des Public 
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Ihre Majeftät und Dero Reich Sicherheit haben 
möge. Wiewohlen es ſcheinet, daß dieje einis 
ge vox vel nomen pacis (dann es in effetu 
nichts iſt) ein rechtes femen novi belli feye. 
Nun es fteht alles in Gottes Haͤnden, deme 
muß es befohlen feyn. 

Unterdeßen gleichwie mir jederzeit particus 
laria zu vernehmen verlangt, alfo werde Sch 
durch Communication obligirt, demnad), wies 
wohl abmwefend,, Euer an Shro Majeftät und 
die Regierung abgehende Schreiben und com- 
municationes mir bißhero meiftentheil® com- 
munieirt und es alfo Eins, ald wenn Sch es 
von Euch felbft hätte, ed wäre denn Sad, daß 
etwas angelegenes wäre, indeme fonderlich je⸗ 
zunder höchft forgfältig auch für mein particular 
wegen deren dafelbft graſſirenden Soldatefca und 
daß es fo nahe bey Hagenau, Sch auch nicht wiſ⸗ 
fen Fan, wie ed meinem Diener D. Kochen mds 
ge ergangen feyn, dann, wie er mir felbft 
ſchreibt, fo ift er auf — berg geweſen und 
fhreibt mir mein Herr Bruder, daß folches eins 
genommen worden und Shme wegen ermeldten 
D. Kochen bange feye. Ihr werdet mich alfo 
hoch obligiren mit avis Desjenigen, was Euch 
davon wißend ſeyn möchte, ingleichen ob und 
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welche Plaͤz und Stätt am NRheinftrohm nod) 
vom Feind befreyet. Verzeihet mir, daß Ich 
Euch hiemit bemühe aus dem zu Euch gefaßten 
guten Vertrauen und wollet Euch verſichern, 
daß Ich bin und bleibe 
Euer alzeit gutwillig affectionirt obligirter 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


xuu. 
Braberg den 19. Octobr. 1635. 


Meinen freundlichen Gruß mit Wünfchen viel 
lebs und gutes zuvor. Veſt Hochgelehrter, bes 
ſonders lieber und vertrauter guter Freund, 
Monfieur Camerarius. 

Ich zweifle nicht, Euch werde mein den 13. 
Sept. abgangenes Schreiben fürlängft zufoms 
men feyn und Ihr daraus unter andern vernom⸗ 
men haben, mie hoch mid) fo wohl das gemeine 
Unglück, als in fpecie das exilium aller meiner 
liebſten und hochgeehrten Freunde und Verwand⸗ 
ten betrüibet und mir zu Herzen gegangen, das 
hero Ihr leichtlih zu ermeßen, wie hoch und 
hoͤchſtbekuͤmmerlich der toͤdtliche Abgang weiland 
meines fo herzlieben und hodhgeehrten Herrn 
Bruders, Herzog Sohanfen, Pfaizgraven, chriſt— 
milder Gedaͤchtniß, mir müße zu Kerzen geben, 
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js ganz ins Herz fchneiden, Dann neben dem 
‚die natürliche brüderliche affedtion nicht betrügen 
Fan, fo ift Euch und mehr Ehrliebenden Leuten 
genugfam befannt die treuberzige Liebe, damit 
der liebe Bruder mich alzeit beftändiglich geliebt 
und folche biß in Seiner Lbden feeliges End con- 
tinuirt, daß ich alfo für allen andern den Vers 
luft eines fo lieben und werthen Freunds mit 
Thränen nicht genugfam beweinen, vil weniger 
mit der Feder befhreiben Fan, um fo viel mehr 
weil Er nächft Gott der einige gewefen, dem Sch 
in meiner beftändigen Perplexitaet mein Herz 
zum Theil ausfchütten und mich treuen Raths 
erhohlen Fönnen. Aber Gott will nicht , daß 
man fich auf Menſchen verlaßen foll, darum 
und um unferer Sünden willen nimmt er einen 
Frommen nach dem andern hinweg, ihnen ges 
fchieht zwar wohl, daß fie großem noch fürftehens 
dem Creuz und Unheil entgehen, die noch bleis 
benden aber haben e8 defto mehr zu beflagen, 
weilen fie in der argen böfen Welt gleihfam als 
lein das tägliche zunehmende Unglüd für Augen 
ſehen und erleben müßen, daß man wohl fagen 
möchte: wo follen wir nun Hülfe und Rath fire 
chen? Aber Gottes Willen ift nicht zu widerftres 
ben, er nimmt die feinen zu fich und müßen wir 

uns 
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ums deßen tröften, obwohlen fie nicht zu uns, 
daß wir dody zu ihnen Fommen, Was foll Sch 
fagen ? Sch hab einen lieben, foll nicht fagen 
Bruder, ja mehr ald Bruder, der es treulidy 
und väterlich mit mir und den meinigen gemeis 
net, verlohren, die betrübte Wittwe hat einen 
treuen und frommen Ehegemahl, Der die Fromm⸗ 
Eeit felbften, die Kinder haben einen Spiegel der 
Gottfeeligfeit und friedliebenden Negiments , 
das Fürftenthum einen chrijtlihen Teutfeeligen 
Landsfürften, das Haus Pfalz eine ſtarcke Saule, 
das gemeine Wefen einen treuen Patrioten, die 
Kirche Gottes’ einen Eiferer um die göttliche 
Wahrheit, in Summa, da es Gott gefallen 
hätte, den Herrn noch länger leben zu laßen, 
hätte jeder an feinem Ort deßelben augenfcheins 
lichen Nuzen verfpüren Eönnen, indem der froms 
me Herr fein talentum nicht niedergelegt, fon: 
bern bey den unruhigen Zeiten, unerachtet der 
ngedroheten Gefahr dannod) ſich der armen, 
bedrangten und verzagten nad) Vermögen, ja 
über Vermögen, alſo angenommen, daß die 
Kirch ihr afylum gleihfem bey Ihm gehabt, 
dahero nicht zu zweifeln, obtwohlen Gottes Wil⸗ 
len es geweſen, Ihn in. dem exilio fterben zu 
Infen, daß Er dannoc ſich der armen in exi» 
SL. Patr. Archiv, I, © J. 


130 Schreiben Pfalzsr. Joh. Safım. 


lio fizenden Wittwen und Wanfen annehmen, 
Ihr Vater ſeyn und fie nicht verlafen mwerbe. 
Und weilen die natürliche Affektion fo wohl als 
das vielfältig von dem feeligen nunmehr in Gott 
zuhenden Herrn zu mir gefaßte brüderliche Ver; 
trauen mid) verurfachet,, ein hoͤchlich und fehn: 
lich Verlangen, der betrübten Wittwen und 
Wayſen jezigen Zuftand zu vernehmen, um fo 
viel mehr, weilen, ohngeachtet fich der Todes, 
fall den 30. Julii zugetragen, Sch dannoch fol: 
ches von Feinem andern Drt als von der Chur: 
fürftlihen Frau Wittib unter dato Berlin den 
22. Sept. avifirt worden, diefelbe auch felbft 
damahls Feine particularia gehabt und in grofs 
fen Sorgen und Berrübniß geftanden , werde 
deßwegen verurfacht, diß Fleine Zettelein an 
Euch abgehen zu lagen, nicht zweifelnd, weilen 
der jingfte Sohn Herzog Johann Ludwig fid) 
in Holland aufhält, Ihr werdet dahero auch 
fonften alle Umftände fo viel beßer vernehmen, 
deßwegen bitiend , mich deßen ohnbefchivert zu 
avifiren und mich auch hiedurch zu obligiren. 
Im übrigen ift ed ja mehr als zu erbarmen 
und zu beweinen, daß der Saxo alſo faxeus ift 
und bleibt und alle feine attiones, fub vana 
fpe, zu Ruinirung will nicht fagen des Pfälzis 
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ſchen Weſens dirigiret und ſich dazu ſo wohl als 
andern maculam ingratitudinis auf den Hals 
ladet, dann die einige memoria der Meriten 
des glorwuͤrdigen Königs ja viel ein anders er⸗ 
fordert, aber wann Gott firafen will, jo muß 
fich alles dazu ſchicken und fürchte ich, Das Ende 
ſey noch nicht da, biß wir alle erkennen, daß 
wir gefindigt, und nicht die Schuld einer auf 
den andern werfe, fondern fimpliciter ſage: 
Peccavi, fo wird Gott, ob er wohl drückt,‘ dans 
noch nicht ganz unterdrüden, dad müßen wir 
Ihm vertrauen und feine Züchtigung mit Gedult 
ertragen, wiewohl es ſchwer fällt, Im übris 
gen haben wir Gott hoͤchlich zu dancken Urs 
fach fire den reputirlihen mit Pohlen erlange 
ten Stillſtand. Sch hatte gehoft, er follte 


dem gemeinen Wefen , fonderlih in Teutſch⸗ 


land wohl zu ftatten Fommen, aber es läßet 

fi) noch übel dazu an, der ſtarcke Gott Fan und 

wird aber alles zu feinen Ehren richten. In def 

. Schuz thue Sch allerfeits befehlen und verbleibe 
Monfieur Camerarius. 

Euer alzeit gutwillig vertrautobligivter guter 
Freund 

Johann Caſimir Pfalzgrave, 
Sa s 


. 
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Nro. XLIII. 
Steckburg den 31. Octob. 1655. 


M onfieur ’Ambafladeur Camerarius. Dens 
felben bitte Sch im beften zu vermerfen, daß ich 
Ihn abermahls mit Ueberfendung zweyer Heinen 
Packet, das eine an Herzog Friderich Caſimirs 
Pfalzgraven Lbden, das andere aber an den 
Zweybruͤckiſchen Canzler, Herrn D. Schwebel 
addreflirt, bemühe, indem mich nochmals herz: 
lich verlangt, den Zuftand der Orten, als von 
denen Sch finther des Zulit Feine Nachricht ges 
habt, zu vernehmen und gleichwie der Zuftand 
droben leider nicht viel ärger ſeyn koͤnnte, alfo 
fcheinet ed auch hienieden zu Land der fo Lang 
‘von mir befürchteten cataftrophe fehr gleich. 
Gott wolle es gnädig abwenden und nicht zulaf: 
fen, daß man einander felbft in conſpectu ded 
Wolfs, deßen Raub man werden wird, in Die 
Haar Fomme, fondern fchiden gute und treue 
mediatores,, fed ubi funt ? Interim patituf 
juftus und ift fi) der BlindYeit zu erbarmen, 
welche anderft nicht als Gottes Straf mit fi) 
ziehen Fan. In Summa, es iſt fatal, Gott 
gan es allein wenden, den müßen wir darum 
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bitten. In deßen Schuz allerfeits na bin 
und bleibe Sch 


Ewer alzeit gutwillig obligirter guter 
Freund 
Sohann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro, XLIV. 
Chenis den 12. Nov. 1636. 


Montieur ’Ambaffadeur Camerarius. Ich 
habe wohl hohe und große Urſache mich zu ents 
fhuldigen, daß auf feine zwey Brief, ſchon im 
vergangenen Winter abgangen, Sch nicht ges 
antwortet und feinem Begehren nach avifiret, 
wie es fo wohl mit denen noch für Abfterben 
meines feeligen frommen Herrn Brudern an 
Seine Kiebden abgangenen Schreiben, als auch 
mit dem Packet, fo ich hernach an den feeligen 
Sanzler D. Schwebel addrefliret, zu halten ſeyn 
möchte, dannn Sch unterdefen in der beftändigen 
Hofnung geftanden, folche Nachricht von D. Kos 
chen oder feinem Tochtermann, welcher mir 
gleicher geftalt bedient, zu empfangen, damit 
Ich folche Paket hätte Fönnen an fie addrefliven 
laßen und fie fich in Eröfnung derfelben des übri, 
gen Sunhalts gebrauchen und meine intentiones 
| 53 
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daraus deſto beßer faßen und abnehmen Fönnen. 
Sc habe aber nunmehr (tie leicht zu ermefien) . 
nicht ohne große Befhwerung vernommen, daß 
nicht allein D. Koch geftorben, fondern aud) erft 
für 14. Tagen erfahren, daß fein Tochtermann 
.D. Heinz von den Kanferlichen gefangen, fehr 
übel tractirt und des Hendens bedrauet worden, 
werde deßwegen verurfadht, den Herrn Ambaf- 
fadeur, wie das biemit gefchiehet, zu bitten, 
nicht allein oberzehlte Urfachen des Verzugs im 
beften zu vermerden, fondern auch und weilen 
bey diefem jezigem Zuſtand, den Sch leider im 
Fürftenthbum Zweybruͤcken, ſonderlich zwifchen 
Mutter und Sohn (welches Mich dann böchs 
lich betrübt) vermercke, Sch die Briefenicht gern 
in andern Händen wißen wollte, Wär dabey 
den guten Gefallen zu erweifen, und folche Brief 
durch gewiße und fichere Gelegenheit weiter abs 
zuſchicken. 

Die Koͤnigliche Frau Wittib zu Boͤhmen hat 
fuͤr dieſem meiner herzlieben Gemahlin die Vers 
tröftung gethan, des feeligen Königs zu Boͤh⸗ 
men fo wohl, als Ihre eigene und Ihrer famts 
lihen Kinder Conterfaiten verfertigen und Ih⸗ 
zer Liebden zukommen zu laßen, meine herzlies 
be Gemahlin auch für wenig Tagen Schreiben 
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von Fräulein Catharinen Pfalzgrävin Lbden 
aus Preußen bekommen , darinnen fie andeus 
ten, als follten ſolche Conterfaiten fertig feyn 
und nicht mehr daran mangeln, als daß meine 
berzliebe Gemahlin folde bey Euch abfordern 
ließe, habe Sch alfo die Occafion genommen, 
‘Sr. de T. als weldyer jezo wegen der Gronens 
und Schwediſchen Kupfer-Compagnie zu Amts 
fterdam fih aufhält, und die Zeit, daß er bier 
im Land, Sr. Louis de Geer $actor gewefen, 
und viel in meinen Sachen bemühet gewefen, zu 
khreiben und zu bitten, daß er fich aller Umftände 
by Euch erkundigen und auf ſolchen Fall die 
Contrefaiten abfordern, empfangen und mit 
erfiem offenem Waſſer neben andern Sachen, 
fo ich beftellt, herein ſchicken wolle; bitte alfo 
nochmahls diefes alles aus oberzehlten Motiven 
im beften zu vermerfen und Euch zu verfichern, 
daß Die alte Euch und den Eurigen tragende 
Freundſchaft und afleltion durch Gottes Gnade 
nimmer veralten „ fondern continuirt erden 
ſolle: indem bey jeziger nun über ein Sahr Fang 
fonderlich in publicis continuirenden großen 
metamorphofi ded Herzens Gedanden völlig 
(als man wohl gerne wollte und wie es die be- 
ftändige devotio erfordert) zu entdecken nicht al- 
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Iezeit thunlich. Gott gebe, daß durch die von 
Gott augenſcheinlich gefihifte Victori cor Saxonis 
dermahleinserweichet und der Vergießung fo vies 
len Evangelifhen Bluts (dann es ja mehr ald 
zu erbarmen, daß die Evangelici gezwungen 
werden, einander felbft im Geſicht und mit grofs 
fem Frohlocken der Papiften zu ruiniten) ders 
mahleins gefteuert, das publicum auch dem 
privato fürgezogen und dadurch die Herzen befto 
beßer und ftärfer verbunden und aller Sufpicio- 
nen, qu& radix malorum , befreyct werden 
mögen. Dann ehe folches gefchieht, fo fehe ich 
des Jammers Fein Ende, fondern ed wird aus 
dem edlen Teutſchland Arabia deferta werden, 
welches doch Gott gnädig abwenden und nicht 
ferner nah unferm Verdienſt ſtrafen wolle, 
dann man ja nun eine Zeit her genugfam gefe= 
hen, wie betrüglich das Gluͤck und daß Gott ala; 
dann erft, wann es zum böchften kommen, feis 
ne Huͤlf fpüren laßen, bergegen aber und zur 
Zeit der gröften und ftärfften VBerbündnißen, ja 
in ipfo curfu fortunæ, augenſcheinlich eriwiefen, 
daß ſich nicht darauf, fondern mehr auf Ihn zu 
verlaßen, zweifle alfo nicht, er werde es durch 
feine Gnade noch ferner und alles dasjenige, was 
in fo guter Intention fab aufpiciis (wann ich fo 
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fagen mag) eines noch unerwachfenen Zweigleing, 
zum Nuzen und Beſten fo unſchuldig exulivender 
Wanfen fürgenommen wird, feegnen, darum 
Ich ihn dann aus Grunde meines Herzend bitte 
und mit folhem Wunſch beſchließend bin und 
bleibe - 

Monfieur ’Ambaffadeur Camerarius 
Ewer alzeit gutivillig vertraut obligirter 
guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Nro. XLV. 
Steckborg den 8. Octob. 1637. 


Monfeur l’Ambaffadeur Camerarius. Weis 
len Ex von feinem geliebten Sohn, welchen der 
fiebe Gott wiederum mit Gluͤck und Gejundheit 
zu Shme geleiten wolle, mit mehrerem allen alls 
biefigen Zuftand und in fpecie vernehmen wird, 
aus was Urfahen und Impedimenten Ich bißs 
weilen verhindert werde, Ihne mit meinem 
Schreiben, fo oft ald Ich fonften gern wollte, 
zu befuchen, indeme id Shne ohne deßen auch 
mit Gefchäften hoch überhäuft weiß, fo will Sch 
mich geliebter Kürze halben um fo viel mehr auf 
Ihne referirt haben, indeme Sch nicht zweifle, 
55 
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Er werde zugleich die gute Verfiherung. thun 
meiner biß in die Grub waͤhrenden Affetion 
und habenden guten und hohen Vertrauens, dars 
um Ich auch um fo viel mehr libere mit Ihme 
geredet, fo wohl in publicis als privatis,; das 
ganze Hand ingemein fo wohl, als in ſpecie jed⸗ 
wedern betreffend, zu dem Er dabey felbften 
meinen allhier Gott [ob! ziemlichen Zuftand ges 
fehen und daß, indem Sch allbier meinem Hauss 
und Bauweſen abmwarte, meine berzliebe Ges 
mahlin nunmehro auf Ein Zahr beftändig, in 
Abweſen der Königlichen Frau Wittib, Ihrer 
Majeftät der jungen Königin aufgewartet, auch 
noch famt unfern fämtlichen Kindern, welche 
zum Theil Gott lob! wohl erwachfen , fich das 
ſelbſt aufhält, wünfchen famtliche aus Grund 
meines Herzens, daß der liebe Gott alle gedey— 
liche und ſolche Mittel an die Hand geben wolle, 
damit zuforberft alles zu feinen Ehren und durch 
völlige Reftitution der fo hoch bedrangten es 
dermahleins zu einem beftändigen fichern Fries 
den gerathen und ded großen Jammers, welcher 
in diefen Sächfifhen Landen nicht geringer ala " 
am Rhein, ein End werden moͤge. Dabey der 
einige Zroft, daß der liebe Gott feine Macht 
bißhero augenjheinlich ſehen und ſpuͤren lagen, 
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denn alle Menſchen Huͤlf faſt aus geweſen und 
deßwegen die noch fuͤrhabende wenige uͤbrige 
Mittel nicht aus der Acht zu laßen, ſondern in 
Anrufung goͤttlicher Huͤlf pro re nata zu gebrau⸗ 
chen. In Summa Ich habe als mit einem ver⸗ 
trauten Sohn eines hochverdienten Vaters und 
meines alten werthen Freundes vertraulich gea 
redet, nicht zweifelnd, daß Er bey Occafion feis 
ne alte Freundfchaft gegen mic und die meiniz 
gen libere bezeugen und mich Ihme Dadurch noch 
ferner obligirt machen wird, ald der ich ohne 
deßen bin und verbleibe 
Monfieur ’Ambafladeur Camerarius 
alzeit vertrawt abligirter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Braberg den 29. May 1638. 


Monſieur ’Ambafladeur, Monſieur Camera- 
rius. Ich habe mehr als große und hohe Urſach 
mich zu excuſiren, daß auf ſein an mich abgan⸗ 
genes ſo hoch vertrauliches Schreiben, dadurch 
ich die Continuation feiner zu mit tragenden gu⸗ 
ten Afſection verfpäre, nicht ſtracks geantiwors 
ter, fondern ſolches von Tag und meift Dahero 
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verſchoben, weilen Ich in beſtaͤndigem Werck 
und Reſolution geweſen, dieſe nunmehr in Got⸗ 
tes Nahmen angefangene meines aͤltern Sohnes 
Reiß zu werd zu ſezen und Ihne, wie denn hie⸗ 
mit gefchiehet, unter andern auch) an den Herrn 
Ambafladeur zu addrefhiren, indem Ich dem 
Sofmeifter befohlen, von allen Umftänden, fons 
berlich aber davon vertraulich zu communieiren, 
wie die Neiß am ficherften fortzufezen, weilen 
fie zwar ohnbefannter weiß, aber doch alfo ans 
zuftellen, daß man folches ohngeachtet ſich dans 
noch) bey hochvertrauten Perfonen in fecreto vers 
traulich anmelden und ihres guten Raths ges 
brauchen und dadurch mit Gottes Gnaden zu 
mehrerer und gründlicher Cognition kommen 
möge, biß Gott nad) feinem Willen das Alter 
und Zeit ſchicket, da man auch der Militien abs 
warten und fich darinn verfuchen möge, wie Er 
dann folches alles von Zeigern weitläuftiger zu 
vernehmen und Sch hoͤchlich durch fein gutes Eins 
rathen und Entdedung feiner wohlgemeinten 
Gedanden werde obligirt werden, als der ich 
ohne deßen bin und bleibe 
Des Herren Ambafladeurs 
alzeit gutwillig obligirter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 
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| Nro. XLVII, 
Steckburg den 9. Sept. 1638, 


Monteur ’Ambafladeur, Monfieur Came- 

rarius: Gleichwie Sch fir wenig Tagen mit eis 
nem Kleinen Brieflein bezeuget die Obligation, 
fo Ich Ihme habe wegen der guten Officia,, fo 
meinem Sohn bey feinem Anmefen im Haag von 
Ihme wiederfahren, aljo und weilen Sch fint 
der Zeit nicht allein die mehrere particularia, 
dag Er ihm nemlich felbften big Delft folgen . 
wollen, fondern auch daneben vernommen, die 
Effeiten der guten Addreflen, fo Er Shme ges 
geben, indem durch diefelbe er nicht allein das 
Gluͤck gehabt, des Herrn Prinzen zu Uranien 
Wden die Hände zu Füßen, und demfelben aufs 
zuwarten, fondern auch ein Convoy - Schiff zu 
erlangen, damit er Gott lob! gluͤcklich und ers 
wünfcht in Frankreich angelangt, fo habe Sch 
nicht unterlaßen koͤnnen, mögen, noch follen, 
aufs wenigft mit diefem Eleinen Brieflein dem 
Heren Ambafladeur zu bezeugen, wie hoch Ich 
mich Shme deßwegen.obligirt befinde, indem Ich 
daraus die Continuation feiner jederzeit gegen 
mir bezeugten guten Aflection und derfelben 
Eflect wuͤrklich erfpüre, dahero auch höher und 
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mehrers nichts wuͤnſche, als die gute Occaſion 
dermahleins zu haben, Ihme und den Seinigen 
hinwiederum allen angenehmen guten Willen 
zu erweiſen, darzu Er mich allezeit bereit finden 
und wißen ſoll; bittend bey Occafion zu bezeus 
gen, wie hoch Sch ſchaͤze und zeftimire die von dem 
Herrn Prinzen gegen meinen Sohn temoignirte 
hohe Affektion,, welche mit allen freundlichen 
Dienften zu beſchulden Sch mic) jederzeit befleife 
fen werde. | 


Sm übrigen zweifle Sch nicht, Er genugfas 
men Vericht habe, daß es das Anſehen, als 
wann der general » Friedens » Congreß feinen 
Kortgang erreiche und dev Kerr Reichs» Canzler 
deßwegen ehift zu verreifen in Willens, dazu 
Gott feine Gnade geben wolle, nicht zweifelnd, 
die Gott lob! glücliche Succefs Herzog Bern: 
hards an feinem Ort hiezu nicht weniger helfen 
werden, als villeicht die-malheurs in den Nis 
derlanden der frievhäßigen Gemüther intoniren 
möchten. Nun Gott, der alles in feinem Haͤn⸗ 
den, der wird, fo fern wir anderft wahre Buße 
thun, dennod) feine Sache führen und zu einem 
guten Ende bringen, mit welchem inniglichen 
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Wunſch befchließend und allerfeits göttlichen 
Gnadenſchuz befehlend ich bin und bleibe 
Des Herrn Ambafladeurs 
alzeit gutwillig vertraut obligierter guter 


Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. XLVIII. 
Steckburg den 24. Febr. 1639. 


Monſieur VAmbaſſadeur, Monfieur Camera- 
rius. Aus feinem den 18. (28.) San. an mich ab» 
gegangenen antwortlichen Schreiben , welches 
Ih bey meiner Zurüdfunft anhero für wenig 
Aıgen fuͤr mir gefunden, vernehme Sch mit meh⸗ 
terem das chriftliche und herzliche Mitleiden, fo 
She wegen des von dem Allimächtigen mir zuges 
ſchicken Herzenleids gegen mich temoigniret und 
daneben Gottes reichen Troſt befiändiglich und 
treuherzig wuͤnſchet, daraus Ich die Continua- 
tion deßelben allzeit gegen mich bezeugten guten 
Affeltion verfpäre, Shme deßwegen mich zum 
hoͤchſten obligirt befindend wuͤnſcheIch aus Grund 
meines Herzens, daß der liebe guͤtige Gott mir 
ferner mit dem Geiſt des Troſtes und der Gedult 
beywohne und ſolches ſchwere Creuz tragen und 
uͤberwinden helfen wolle, indem ich Urſach, dem— 
ſelben Allmaͤchtigen hoͤchlich zu dancken, der in 
ſolcher Betruͤbniß ſeine goͤttliche Gnad auch ſo weit 
gegen Mir und meinen mutterlofen Kindern ver: 
pürenläft, daß Ihre Königliche Majeftät fo wohl 
für Shre Perfon felbften, als die famtliche Löbliche 
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Königliche Regierung, die zwar geringe, jedoch 
austreuem Herzen wohl gemeinte Dienft, fo durch 
meine in Gott ruhende gottfeelige Gemahlin hoch: 
loͤbl. Gedaͤchtniß haben praeftirt werden Fönnen, 
fich dennoch haben wollen gefallen Tagen und durch 


vilfältige hohe Bezeugung derfelben aeftime hoch⸗ 


zühmlid an Tag geben, welches dann, fuͤrnehm⸗ 
lich aber und für allen Dingen das gottfeelige chrift- 
liche End, fo Shrer Lbden feeliger genommen, mein 
hoͤchſter Troſt ift, daß Ich zu Ihr, Sie aber nicht 
wieder zu mir fommen, indemefieder Seelen nach 
die ewigeFreud undSeeligkeit wuͤrklich befizet, auf 
dieſer Welt aber Gottlob! einen ſolchen Nachruhm 
hinterlaßen, defen Sch mich im Herzen zu erfreuch 
und hiedurch mein fonft gleichfant unerträgliches 
Leid, von meinem nädıft Gott höchften und liebſten 
Schaz geſchieden zu feyn, in etwas gelindert wird, 
welches doch Fleiſch und Blut ſchwer fällt. Aber 
Gottes Willen foll und muß fürgehen, dem muͤßen 
wir unfern Willen unterwerfen und unter der 
wohlverdienten Züchtigung ftill Halten, denn feis 
nen lieben Kindern fol und muß alles zum Beften 
dienen, Er wird und fanunsnichtverlaßen, deßen 
follen wirihme vertrauen und aufihn allein bauen, 
er ift unfere Troft und unfere Zuverficht. 

Uns allerfeits hiemit göttliher Allmacht bes 
fehlend, hat Er fich jederzeit zu verfichern, dag 
in Continuation feiner guten Afledtion ich zu als 
ler Occafion verbleiben werde u 

Des Herrn Ambaffadeurs 

allzeit gutwillig vertrauter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 
Il. 
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His war sin Mann, wie ed nur wenige 
diefes Standes zu feiner Zeit gegeben has 
ben mag, und an ausgebreiteter Kenntniß und 
Einfiht, an raftlofem Veftreben und Thaͤtigkeit, 
an Rechtſchaffenheit der Grundfäze, an Feftig: 
Feit des Characterd, an Selbitftändigfeit und 
Mannskraft felbft zu unfern Zeiten immer nur 
felten ähnliche Beyſpiele aufzuftellen feyn werden, 

Sind unfere ftatiftifche, publiciftifche, cas 
meralifche , veconomifhe Kenntniße vervielfäl; 
tigter und reicher, ift die Cultur der Länder aus— 
gebreiteter, erhöhter und verfeinerter, die Ans 
ftolten durch alle Klagen nuͤzlichen Wißens allges 
meiner und erleichternder,, find der Raͤder in 
der Mafchine des Staats ungleich mehrere, 
werbendiegroßen und kleinen Regenten der ſchwe⸗ 
ven Mühe eigenen Nahforfhens und Prüfung 
durch die zahlreihe Menge ihrer Räthe und 
Diener immer mehr enthoben, und wird von ih: 
nen nur das leichte Sa fagen, das bloße Wollen 
defen, was recht und gut ift, gefordert: ſo iſt 
Wachsthum des Luxus durch alle Stände, wahs 
red und eingebildetes Beduͤrfniß, Liebe zur Ges 
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maͤchlichkeit, Gelegenheit und Sucht nad abs. 
wechfelnden, angenehinen, aber ftets Fofibaren 
Zerſtreuungen, Scheu vor anſtrengender eiger 
ner Arbeit immer Hinderniß an eigenthuͤm⸗ 
licher Geiftes « Kraft; immer Urſache, daß man 
zwar viele liebe und liebenswuͤrdige Hänsgen 
findet, aber nur felten einen foldhen Bm 
wie diefer war. 


Unter feinen Zeitgenoßen kan man ihn kei⸗ 

nem mit mehrerem Fug und Recht an die Seite 
ſtellen, als dem klugen, eiſenfeſten und aͤußerſt 
thaͤtigen Churfuͤrſten Carl Ludwig zu Pfalz, 
dem Wiederherſteller ſeines ſo tief geſunckenen 
Hauſes und verheerten entvoͤlkerten Landes. Je 
tiefer die Wunden waren, welche die Drangfalen 
des dreyßigjährigen Kriegs ihren Landen gefchla: 
gen hatten, je beeiferter waren beyde, fie zu heilen 
und ihre Bemühungen wurden mit dem glüd: 
lichſten Erfolge belohnt. 


Die Epoche bes Weftphälifchen Friedens und 
die dadurch wieder hergeftellte Ruhe in Deutſch⸗ 
land, war eigentlich der Zeitpunct, wo der oeco⸗ 
nomifche Geift rege and wacker wurde, wo man von 
neuem vechnen, fparen und haufeh lernte, und den 
Werth ber Menfchen und Induftrie zum Anbau 
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der verödeten Lande mehr zu ſchazen und zu er⸗ 
muntern begann. 

Der ſtaͤrkſte Beweis dieſer — iſt 
die Menge der in eben dieſem ‚Zeitraum ers 
ſchienenen und faſt nach Einem geweinſchaftli⸗ 
chen Stempel gemodelten, von gleichem. Geift 
Landesvaͤterlicher Fürforge belebten und von 
gleichen Örundjdzen ausgehenden Fürftlichen Te⸗ 
fiomente. Mur tft hier der Unterfchted, daß jene 
Zeftamente meiftens das Werk von Ganzlar und 
Räthen waren, hier aber eigene Hand, Geift 
and Erfahrungs: Weisheit tes um feinen eiges 
ven Nachruhm und um das Wohl feiner Kins 
der beſorgten Vaters fih darſtellen. Diefes : 
Ipfe fecit, leuchtet aus der ganzen Melodie und 
een: Gang diefer Verordnung hervor, welde 
in ihrer Maaße zugleid) einen pragmatiſchen 
Commientar über den Geift jener Zeit abge⸗ 
ben Fan. 

Te mühfamer ein Regent von — Numer 
Graf Johanns ſich durchringen und durchwinden 
mußte, um es ſo weit zu bringen, als er es 
wuͤrklich gebracht hat, je gerechter iſt der Wunſch, 
daß feine Nachfolger das; Parta tueri, beobach— 
ten möchten, je lobwirdiger ift die Bemuͤhung, 
wenn er Ku felbft die Mittel und Wege Dazu 
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zeigt, und je verzeihlicher iſt die Hofnung, wenn 
er ihnen den guten Willen und Folgſamkeit hier: 
innen zutraut, verzeihlich fo gar die Eitelkeit, 
wenn er fich hie und da die Mine einer unübers 
trefbaren Vollkommenheit giebt. 

Diefer Demüthigung find unfere jezige Selbſt⸗ 
regierende Herren enthoben, fie habens zeitig 
von ihren Vätern gelernt, daß jeder regiert, 
wie Er will, und gemeiniglich ift jeder froh, 
wenns nur hebt und hält, fo lang Er lebt. Dif 
ift der Glaube der Fürften und ihrer Minifter, 
Käthe und Diener, es ift fo gar Volcksglaube. 
Kein Bauer glaubt mehr, daß der neue Herr 
fo leben und regieren werde, wie fein Vorfah⸗ 
rer, er hoft entweder das beßere, oder fürchtet 
das fchlimmere ; er findet manchmal Urfache, 
fo gar beym Andenden des Berftorbenen zu feufs 
zen: Ach: hätten wir nur unfern alten Herrn 
wieder! 

Graf Joham war der vierte Sohn und 
Landes » Nachfolger feines den 9. Aug. 1565. 
gebohruen und den 8. Nov. 1627. verfiorbenen 
Vaters, Grafen Ludwigs. Er felbft war ges 
bohren den 24. Nov. 1603. und ftarb den 23. 
May 1677. Er hatte fieben Söhne, davon er 
ſechs überlebte, Sein fehfter Sohn, Georg 
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Auguft Samuel, war gebohren den 26. Febr. 

1665. und gieng den 26. Oct. 1721. mit Tode 
ab; mit ihm erlofch zugleich die Idſteiniſche 

Rinie des Naßauiſchen Hauſes. | 
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E⸗ hat der allmaͤchtige Schoͤpfer und Herr⸗ 
ſcher Himmels und der Erden, um deſto richti⸗ 
gerer Beſtellung ſeines Dienſtes und mehrerer 
Ordnung willen unter den Menſchen, etliche zu 
Regenten, etliche zu Dienern und Unterthanen 
verordnet, und jedwederm ſein Talent gegeben, 
ſeinen Dienſt zu verſehen, alleſamt aber nicht zu 
Herren, ſondern alle zu ſeines Reichs Amtleuten 
uͤber die geringere verordnet. Wer nun ein 
Amt bat, der warte des Amts treulich und bil» 
de fich nicht ein, daß er Herr feye, fondern ein 
Knecht Gottes, der ihm ein gewißes Stuͤck 
Landes zu verwalten anvertraut hat. Davon 
will der Erbherr aller Heyden Rechenfchaft von 
jedwederm, wie er Haus gehalten, fordern und 
ift Feiner fo groß und in fo hohen Ehren, daß 
er fi des Befehls: Redde rationem villica- 
tionis tux , entfhütten koͤnne; fondern, wels 
chem viel befohlen ift, von dem wird man auch 
| R4 
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viel fordern & potentes potenter punientur., 
Dann bey Gott ift Fein Anfehen der Perfon und 
fie müßen wißen, daß Gott mit ift im Gericht 
und das Gerichts » Amt ift Gottes. Und fo wer 
nig ein Beamter fagen Fan, daß feines Herrn 
Untertbanen fein feyen, jo wenig Fan ed ein 
Herr ſagen; dann Gott Dat die Rande und Leute 
geihaffen und derfelbigen Regierung Kayfern, 
Königen, Fürften, Grafen, Herren und Dbrigs 
feiten, fie nach, feinem Befehl zu regieren, auf 
eine Zeitlang anvertraut, welches fie aud) fleifs 
fig und treulich zu verrichten ſchuldig ſeyndt und 
fuͤr Gott, als dem rechten Herru, verantwor⸗ 
ten muͤßen und (wie es leyder nur zu viel geſchieht) 
ſich nicht einbilden, daß Gott die Laude ihnen 
zu ihrer Kurzweil, Pracht und Hoheit gegeben, 
ſondern daß fie die Unterthauen richten ſollen 
mit echtem Gericht und nicht ihre, fondern Got: 
tes Ehre zu befördern fuchen follen, folglich fich 
nicht einbilden, wann fie Diener halten und bie 
Aemter beftellen,, daf fie damit genug gethan 
hätten und ihres Luſtens abwarten mögen; ſon⸗ 
dern jie müßen wißen, Daß, wann fie nicht fleifs 
fige Aufſicht haben, die Diener zwar ihre Straf 
werden empfangen, die Herren aber die gröfte 
Verantwortung und Straf zu gewarten haben 
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werden. Die Herren find zwar nicht Herzens 
Eündiger, dann das hat Gott feiner Allwißenheit 
vorbehalten, aber fie follen es machen, wie His 
ob und, was fie nicht wißen, erforſchen. 

| $. 2. 

Das erfte, fo fie, die Herren in acht zu nebs 
men haben, ift, daß fie ihren Unterthanen mit 
gutem Exempel vorgehen und fie nicht Ärgern, 
nam Regis ad exemplum totus componitur 
_ orbis, und daß fie bedencken, was jener fagt: 
Omne animi vitium conſpectius in fe crimen 
habet, quanto major, qui peccat, habetur; 
und folches um fo viel mehr, als der Herr Chri⸗ 
ſtus das Wehe über die fchreyet, fo die Geringen 
ärgern und ein Regent nicht mit gutem Gewiſ— 
fen dasjenige an andern ftrafen Fan, darinnen 
er ſelbſt fürdiget. Iſt er ungerecht, wie Fan 
er die ilugerechtigfeit firafen ? nimmt cr Ges 
ſchencke und beugt dad Recht, wie Fan ex einen 
Beamten richten, der dergleichen thut iſt er 
bluͤtduͤrſtig, wie Faner über Mord urtheilen ? der: 
gleichen iſts auch mit Ehebruch, Hurerey, Saufen, 
Fluchen und allen böfen Laftern. Hoͤret er gers 
ne Verlaͤumder, fo find alle feine Diener gotta 
los; ift er ſtolz, fo wolleng die Diener und Un⸗ 
texthanen ihme nachthun. | 
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6. 3. 

Daß aber ein Herr fich für Boͤſem huͤte und 
zum Guten deſto gefdjickter feye, erfordert bie 
Nothdurft, daß er wohl erzogen werde, daran 
die Eltern ihren gröften Fleiß verwenden follen, 
Und zwar ifk erftlich vonnsthen, daß, fo bald 
fie reden Fönnen, fie fleißig zum Gebet und der 
Furcht Gottes angehalten werden, damit fie 
gleihfam mit der Mutter: Mil die Furcht Gots 
tes einfangen. Wann fie gegen ſechs oder höchs 
ftens fieben Jahre Fommen, müßen ihnen Pre- 
ceptores gegebe@ werden, und zwar Anfangs 
Theologi, damit fie für allen Dingen, neben 
literis humanioribus, die Theologiam alfo 
faßen, daß fie wißen, wie fie Gott dienen und 
den Widerfprehern das Maul ftopfen follen, 
Sonderlich müßen fie die Bibel aufs fleifigfte 
lejen und ihr ganzes Leben darnad) richten, Der 
Apoftel Paulus weifet deren Nuzen und findet 
ſich derfelbe täglich; dann es ift das einzige per- 
fette Buch, daraus jedermann in feinem ganz 
zen Leben fein Thun und Laßen gegen Gott und 
feinen Naͤchſten einrichten foll und Fan. 

$. 4. 

In literis humanioribus muß man nicht 

mit einem jungen Herrn, wie mit gemeinen 
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Kindern verfahren , denn die Schulfuͤchſerey ih⸗ 
nen nichts nuz iſt, fondern es ift aller Fleiß ans 
zuwenden, wie fie die Grammaticam, Rheto- 
ricam, Dialecticam und das Latein mehr durch 
den ufum bey Leſung der KHiftorien und durch 
Uebung der theologifchen Information erlernen, 
als lange vergeblich aufgehalten werden: dann 
fie Eünftig Feine Schulmeifter, die Kinder lehren, 
fondern Regenten werden ſollen. Was wird 
ihnen alsdann Logica, Metaphyfica, Poëſis, 
Aftrologia,, Phyfica und dergleichen nüzen? 
daß fie inRhetorica, Oratoria und Logica eine 
Cognition haben, ift gut; fie find aber damit 
nicht aufzuhalten und zwar alfo, daß fie nicht 
ein beßeres verſaͤumen. 
J. 5. 

Wann ſie um die zwoͤlf Jahre kommen, ſo 
hat man ſich um einen Edelmann umzuſehen, 
der gottesfuͤrchtig, gelehrt und nicht ſtolz noch 
moros ſeye, und der allbereits in Reiſen und 
ſonſt was erfahren habe, welcher als Hofmeiſter 
einen jungen Herrn in acht nehmen, feine Stu- 
dia und Exercitia anordnen, auf Praceptores 
und Gefinde acht haben koͤnne, Damit ein jeder 
fein Amt fleißig und treulich verrichte, und daß 
denen jungen Herren die Lieb zu denen Studiis 
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vermehret und fie durch die Praeceptores und 
das Gefinde nicht geärgert werden. Deßwegen 
dann der Hofmeiſter fleißige Aufſicht zu halten 
hat, damit keine laſterhafte Leute einem jungen 
Herrn zugegeben, auch ſie ſonſten von verfuͤhre⸗ 
riſchen aͤrgerlichen Leuten abgehalten werden. 
Und ſind demnach die Studia und Exercitia alſo 
anzuordnen, daß keines das andere hindere, 
ſondern beydes befoͤrdert werde. Superflua und 
Pedantereyen ſind dabey zu vermeiden, die nicht 
gar noͤthige Scientiæ ſind alſo zu tractiren, daß 
genug ſeye, wenn man etwas davon reden koͤnne. 
| 6 . 

Su Sprachen follen, neben dem Lateiniſchen, 
erſt die Franzoͤſiſche, hernach die Italiaͤniſche 
und, wo es ſeyn kan, auch die Hiſpaniſche, cr 
lernet werden, als welche der Situation unſerer 
Landen halber, die gebraͤuchlichſte ſind. Das 
Studium hiſtoricum iſt ſehr noͤthig, und weil 
es annehmlich iſt, kan es deſto leichter beyge⸗ 
bracht werden. Wann der Verſtand bey dem 
jungen Herrn fo weit gewadhien, daß das Judi- 
cium fid) mehret, fo hat man Politicam und 
Jurisprudentiam alſo fuͤrzunehmen, daß obfo- 
leta die nothwendige nicht aufhalten. Die Arith- 
meticam , Gepmetriam und Architelturam , 
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dazu auch Mechanica gehoͤret, ſind einem Herrn 
noͤthig und ſehr nuͤzlich, wie ich in praxi ſelbſten 
erfahren und große Summen Geldes damit ev; 
fraret habe. Der die MWißenfehaft nicht hat, 
wird betrogen und giebt viel Geldes für böfe Ar— 
beit aus. Mufica und Pictura fhaden einem 
Herrn auch nicht 5 dieſe recreiren und ſchaͤrfen 
die ingenia. 
$. 7- 

Ehrliche Recreationes foll man einem jun: 
gen Herrn nicht wehren, als Sagen, Ballen: 
fpielen und dergleichen. Reuten, Fechten, Tan 
zen ꝛc. find näthig, das lezte zwar am meiſten, 
die Geberden zu formiren, Dahingegen Gais 
fen, Hochſpielen und alle Ueppigfeiten und die 
Occafionen zu felbigen und böfe anzeijende Ge: 
ſellſchaften find aufs fleiäigfte zu verhuͤten und 
zu meyden; und da andere junge Herren in ders 
gleichen fich proftituiren, deren Exempel zur 
Abfchen vorzuftellen; und da fich folcherley Vers 
führer finden, find von felbigen die junge Herren 
ohne Nefpect und Furcht für Ungunft, abzubals 
ten, hingegen alle Gelegenheit zu fuchen ſelbi⸗ 
ge zu gottesfürchtigen, erfahrnen und gelehrten 
Reuten in Converfation zu bringen. 
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Wann ein junger Herr bißmweilen curios ift 
und auch wohl impertinente Fragen thut , muß 
er nicht darum geftraft, fondern vielmehr feine 
Curiofität gelobet und, was gefehlet ift, durch 
beßere Information cultiviret werden. Dann 
wir find Eeine Meifter gebohren. Was nicht 
ſchaͤndet, Fan man mit Sittfamfeit verbeßern ; 
böfes aber mit gutem und, da ed nicht helfen 
wollte, mit moderirter Strafe corrigiren. Doch 
foll einem jungen Praeceptori nicht geftattet wers 
den, ſolche propria audtoritate vorzunehmen, 
fondern auf Befehl des Herrn ober der Käthe 
gefchehen. Dann ic) habe gefunden, daß es 
unter den Praeceptoribus legel giebt, die da 
meynen, fie haben fich ein fonderbares Lob acqui- 
riret, wenn fie befialifch mit jungen Herren ums 
gegangen. Sc fihreibe aus eigener Erfahrung. 
Die Gemütyer find unterſchiedlich; darum muͤſ⸗ 
fen auch Hefmeifter und Praeceptores fich nach 
feibigen richten und, wie jeded ingenium bes 
Schaffen, darnach mit ihme verfahren; nicht wie 

in trivial: Schulen, da wegen Menge der Schuͤ⸗ 
[er man feinem eine eigene Wurft zu braten 
pflegt; ein junger Herr ift ein eigenes objectum, 
nach welchem man ſich richten, ihme nad)» und 
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zugeben muß; dann wie Bauren⸗Kinder laßen 
ſie ſich nicht tractiren, welche entweder halsſtar⸗ 
rig oder verzagt ſind, deren keines einem herrn 
wohl anſtehet; ſie muͤßen aber auch von ehrli⸗ 
hen Geſellſchaften nicht abgehalten werden, das 
bey cordat, aber nicht muthwillig ſeyn. 

§. 9. 

Es haben die alten Teutſchen ſich des Rey⸗ 
ſens in fremde Lande enthalten, und haben ſich 
nur der Redlichkeit und Ehrbarkeit beflißen, vor 
den fremden Laſtern und Unredlichkeiten einen 
Abſcheu getragen. Als der König in Franck⸗ 
reich Carolus IX, des Kayſers Marimilians IT, 
Tochter heurathete, ift ein Churfürft von Mainz 
und Marggraf von Baaden ihr mitgegeben wor: 
den, Die Königliche Braut zu überliefern. Da: 
zumahl ift die franzöfifche Sprache nicht fo ges 
mein gewefen, daß der Dollmetfch den Nebel, 
ſo bey dem Einzug gewefen, nicht auf Franzöfifch 
tennen koͤnnen, fondern den König ans Fenfter 
geführet und ihme gewiefen, daß es der Nebel feye, 
fo dazumahlen verhindert, daß man die Pompo- 
fitär nicht vecht fehen koͤnnen. Mollte Gott! 
ed wäre noch alfo! Ich hab in meiner. Tugend 
mich nicht wenig befümmert, Daß ich nicht auch, 
gleich. meinen ältern Brüdern und andern juns 
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gen Herren in Franckreich reiſen dürfen: dancke 
aber Gott, daß die Zeiten es nicht zugelaßen bas 
ben. Was tügen jungen Herren ſolche Repfen? 
Man ſchickt eine Gans übers Meer und kommt 
eine Gand wieder her. Zunge Serren von dreys 
zehen, vierzehen Jahren, auch wohl jüngere, 
müßen heut zu Tage reifen, aber was lernen 
fie? ein Frumm Fuͤßgen madhen, ein wenig 
bafe les manes (fagt D. Johann Schmidt, Praͤ⸗ 
ſes im Eonfiftorio. zu Straßburg) und bringen 
heraus einen Wagen voll Lafter und ein leicht; 
fertiges paar Hofen und man läßet fo viel Gelb 
darinn um fo böfe Waaren, dag auch die Nacys 
kommen daran zu zahlen haben: und das ift in 
Wahrheitnihtanders. Daben giebt man ihnen 
mandmahl Efel zu, die Hofmeifter heißen, wels 
che den Laftern nahhängen, und dazu aud) die 
Herren verführen. Wann es hoch kommt, fo 
lernen ſolche Herren ein wenig tanzen, ein Pferd, 
das die Schulen befer verfteht, als die Reuter, 
reuten ; einen wunderlich gebogenen Leib zum 
Fechten machen; Papier mit Grundrifen zu 
Feſtungen verderben und dergleichen. Am we: 
nlaften Eommen fie aber in Converfationen mit 
Oelehrten oder Staatsleuten. Dad Gute, fo 
fie lernen follten, bleibt zuruͤck, das fhlimmfte 

und 
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und die Laſter lernen fie Dagegen, Man führt 
fie viele Meilen, um Gebäude und Raritäten 
zu ſehen, dergleichen fie in ihrem. Vaterland 
doch beßer fehen Eönnten Was hilft es fie, 
wenn fie drey Brücken über einander fehen ? 
wenn fie einen Brunnen fehen, der Falt ift und 
brennet und anzündet ? Fönnen fie damit Land 
und Leute regieren ? oder wenn fie ein huͤbſches 
Gebäude, ſchoͤne Gärten und dergleichen fehen ? 
wiewohl , wann ed mit Verftand gefehen wird, 
ed noch feinen Nuzen haben Fan, und ziwar mehr, 
als obiges. Kan aber ein Kind von vierzehn 
und mwenigern Jahren den Nuzen finden? Fom, 
men fie zurüd, was haben fie mehr, als dag 
fie fih nur mehr einbilden, bey Verftändigen 
aber verlacht werden. 
G. 10. 

Wann Herren reiſen, ſo verachte ich es nicht; 
aber Rinder: Reifen find ſchaͤdlich. Herren Eönz 
hen reifen, das ift, wann fie Die Kinder-Schue 
vertrerten haben und die Xhorheit ver Tugend 
vorüber ift, wann fie die Theologie verftehen, 
ihr Gewißen in Acht zu nehmen wißen, wann 
fie capabel find, mit Standeöleuten umzugehen, 
wann fie den Verftand haben, ein Land zu con—⸗ 
fideriven: wie es befhaffen, wie es vegierek 

N. Patr. Archiv, J. B R 
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wird, was für maximes d’ ötat fie haben; ob 
es veft, oder nicht 5; was für Beftungen und 
Paͤße darinnen find; ob fie uns fchaden oder 
nuzen Fönnen; wie fie unferer Nation hold feyen 
oder nicht; was fie vermögen; tie fid) ihrer auf 
ben Nothfall zu erwehren; oder wie ihnen bey: 
zufommen fepe ; oder auch, wie ſich deren auf 
den Nothfall zu gebrauchen ſeyn möchte. Dazu 
aber die Jahre unter etlidy und zwanzig untuͤch⸗ 
tig find. Wie oben gedacht, hab ich Feine fols 
he Reifen gethan, fondern bin allein in wichtis 
gen Gefchäften, oder Kriegs» Expeditionen ges 
reiſet. Es haben meine Brüder Tonnen Gol: 
des auf ihren Reifen gekoſtet, ich aber habe 
nicht einen Heller dazu angewendet und habe doc 
alle exercitia Zu Saarbrücden beßer gelernet, 
als fie in Franckreich; bin auch (ohne unziem⸗ 
fihen Ruhm zu melden) in toga & fago höher 
Fommen, als fie und viele andere. Gott hat 
mic) geleitet, daß ich nicht allein die neuere und 
‚Außerlihe Gebäude gefehen, fondern auch den 
Staat erforfchet und mit den vornehmften Mini- 

ftris umgegangen bin. 

| §. 11. 

| Es taugt Fein Bau, der nicht gutes Funda—⸗ 
ment hat, alfo taugt auch Fein Reifen, da nicht 
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zuvor der Eckſtein Pietas und das Fundament 
Prudentia ift; man ſuche ſie bey einem Kind. 
Iſt aber das Fundament nicht gut, ſo faͤllt der 
Bau durch die Winde und Waßer⸗Fluthen der 
Verführung zur Gottlofigfeit und Laſter. Und 
wird man von Ausländern verlacht, wenn man 
ihnen viel Geld bringt und dafür ihre Narrhei⸗ 
ten und Lafter mit heimbringt. Derohalben ift 
am beften, Gott und ehrlichen verftändigen Leu⸗ 
ten gefälliger , daß man erft das zu Haus lers 
net, was gut ift, und hernad) , wann das Ges 
wißen und der Verſtand ftarck ift, fremde Lan 
de durchwandert und was er gutes oder böfes 
darinnen fiehet, fi) der Thorheiten und gottlo- 
fen Sachen entſchlaͤget und das Gute fid) zu Nus 
zen macht. Es iſt nicht zu verneinen, daß es 
unter den Staliänern und Franzofen, auch andern 
Nationen, Eluge Leute giebt, wenn man den 
Atheifmum und fonftige Laſter davon ausfcheis 
det, welches einer, der mit Verftand reifer, 
thun Fan. Kommt man ins Reifen, foll man 
ſich hüten, daß man nicht an ſolche Orte kom⸗ 
me, da man die Anie für Baal beugen muf, 
das ift, heucheln um eines Beinleins willen, 
fo man mehrentheils nicht weiß, von wen es 
tft; wann ihme zu Ehren etwa eine hübfche 

| | 8.2 
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Kirch gebauet oder mit Gold, Silber und Edel⸗ 
gefteinen gezieret ift, reifet man viele Meilen, 
muß heucheln, damit Gott erzürnen und fein 
Gewißen befhweren. Dafür hat mich Gott be⸗ 
hütet. Ich bin bey Kayſern und Rönigen gewe⸗ 
fen, habe nie geheuchelt , und mich lieber der 
Derter entihlagen, da man ohngeheuchelt nicht 
fonder Gefahr feyn Fan. An den Orten, da 
man binreifet, die fremder Religion feynd , 
muß man an den Apoftel Paulum denden, der 
da ſagt: Warumrichteftdu einen fremden Knecht ? 
er ftehet oder fällt feinem Herrn. Und wellen 
junge Herren Feine Vocation haben, andere zu 
informiren und ihnen nicht gefagt ifts Gebet hin 
in alle Welt und lehret alle Voͤlcker, fo follen 
fie ihres Thuns warten und fehen, was zu ſe⸗ 
ben iſt, mit rechtichaffenen Leuten politifche 
Freundſchaft halten und das Lehren und Difputi- 
zen denen Üüberlaßen, deren Amt und Beruf es 
mit ſich bringe. Es follen fich die junge Herrn 
auch im Reifen nicht lange aufbalten, weniger 
um Faftnachtipiel, Comddien und dergleichen 
Willen viel Geld verzehren; was hat man da; 
von? Sie follen mit Socrate fagen: Tanti poe- 
nitere non emo, Man Fan ja in Lefung der 
Hiſtorien, fo ſolche Comoedianten reprafentiren, 
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mehr Nuzen mit wenigern Koſten haben. Was 
iſt es, wenn es ausgemacht iſt? ein Gauckelſpiel. 
Wer es einmahl geſehen, wundert ſich der 
Thorheit (wann er nehmlich wizig iſt) daß man 
ſo großen Koſten anwendet, um eine Sache, 
die wie ein Geſpenſt verſchwindet, ohne einigen 
kuͤnftigen Nuzen davon zu haben. Ja man 
muß noch um ſolcher Thorheit willen oft das Le⸗ 
ben wagen und bey Nacht mit hoͤchſter Gefahr 
darzu und davon kommen; derer Anreizungen 
zu Laſtern zu geſchweigen. J 
$. 12. 

Kommt ein Herr in die Regierung, muß er 
nicht dencken, daß er ein gewaltiger Herr ſeye, 
ſondern er iſt, wie oben gedacht, ein Diener Got⸗ 
tes. Deßwegen ſoll er ſich auch als ein Diener 
und Knecht halten gegen feine Mitknechte, nicht 
ftolz ſeyn, fondern je höher er ift, je mehr folf 
er ſich demüthigen, nicht, wiewohl ezliche thun, 
mit liederlichen Leuten faufen, fpielen und ders 
gleichen; denn dadurch macht man ſich veracht 
und lernet nichts, als böfes, fondern alfo, dag 
er mit ehrlichen Leuten freundlich umgehe, ges 
zingere nicht verachte, jedweden nach feinem 
Stand ehre, die Ehre, fo ihm Gott gegeben, 
in Acht nehme, ſich nicht unterdrucken laße, feis 

ry 
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nen Stand, als welder ihm von Gott gegeben 
ift, nicht verachten laße, feinen Rang, fo ihm 
gebühret , fonderlich bey Meichs s oder Craͤys⸗ 
Taͤgen odern andern hohen Orten, ſich nicht neh⸗ 
men laße; dabey aber auch ſich nicht uͤber Stand 
und Gebuͤhr uͤberhebe; mit Geringern mit Mo⸗ 
deration familiar, aber nicht gemein, mache, 
Hoͤhere alſo ehre, daß er nicht dadurch verachtet 
werde. Er muß auch die Einbildung nicht has 
ben, daß große übermäßige Hofſtaat, Pracht 
in Kleidern und Livreen und was dergleichen 
mehr, eined Fürften, Grafen oder Herrn gröfte 


. Ehre feyez. der gemeine unverftändige Pöbel 


möchte‘ darnach fehen, wie eine Kuh nad) einem 
neuen Scheuren: Ihorz Verſtaͤndige werden das 
gegen fagen: der Herr trägt Kerrfchaften und 
Aemter an den Hofen. Chrliche Kleidung an 
Herrn und Gefinde find Feine fremde Kleider; 
fondern Gott hat nicht verboten, ſich Standes 
‚gemäß zu kleiden; aber damit prangen, wäre 
eben forühmlich, als wenn ein Dieb einen Strang 
am Hals tragen müßte, und er wollte damit 
prangen. Die Kleider find nichts, als: eine 
Decke der Schande und eine Etrafe der Stunden: 
alfo werden fie abufive für Pracht gebraudt , 
da man fich billig daran der Sünde unferer ers 
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ften Eltern erinnern ſollte. Will man prangen, 
fo prange ein Herr mit Tugenden , und Gold 
und Silber und dergleihen, dann diefelbe Füns 
nen den Herrn in der Noth retten und werden 
die Motten jolche nicht freßen. Es wird hiemit 
nicht geohnbilliget , ſchoͤne Mobilia zu haben, 
folche Eönnen bisweilen fo wohl, ald Gold und 
Silber, ihren Herren retten. Meine Gemähls 
de Foften mich nicht 4500 Reichsthaler, da fie 
feil wären, würden fie in wenig Stuͤcken ihr 
Geld tragen, es ift aber ein Schaz, der confi- 
derabel ift und ohne dußerfte Noch nicht anzus 
greifen. Vermehren ift erlaubt, aber nid)t 
veräußern. 
$. 13. 

Mas ift, außer der Größe, für ein Unter: 
fhied unter Herren » und Privat» Käufern ? 
Wann des Herrn Haus von zierlihen Saden 
leer ift, das Privat: Haus aber gezieret, wobey 
Fennet man des Herrn Verſtand, wann nichts 
da ift, daß ers weifet? Seithero ich erſt den 
Garten, hernach die Kirche, neben andern Ras 
ritäten gebauet und zumegen gebracht, kommen 
große Anzahl Leute deßwegen anhero, da zuvor 
Idſtein in oblcuro gelegen. Solches aber muß 
alfo angeftellt werden, daß es die Mittel nicht 
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dergeftalten confumire, daß man Schulden dar⸗ 
um machen müße; fondern ed muß nach den 
Mitteln angefangen und nicht übereilet werden. 
Ich habe folder Sachen halber Beine Schulden 
gemacht, fondern - vielmehr dabey viele geerbte 
getilget. Aber bievon unten noch ein mehrere. 
Wir wollen nun an die Regierung felbft kommen. 
und, was ein Regent thun folle, erwehnen. 
§. 14. | 

Fur allen Dingen muß eine Obrigkeit ihr 
Amt verftehen,, welches fließet aus den göttlis 
ehen und weltlihen Rechten, derer beyder Wiſ⸗ 
fenfchaft ihme fo nöthig, daß er ohne diefelbe 
nicht regieren Fan. Was Gott durch Mofen 
darinnen befohlen, weiſet ſonderlich das fünfte 
Buch. Wie hoch Gott Joſua defen beftändige 
Betrachtung anbefohlen, lieſet man in dem er⸗ 
fien Capitel des Buchs Joſua. Sch erhole bike 
lig meine obige Warnung, daß man wife, daß 
die Herren Gottes Knechte und Amtleute find , 
und Gott wegen ihres Regiments Berantivortung 
thun müßen. In weltlihen Sachen muß man 
fich) bey und den gemeinen und Reiche » Sazungen 
gemäß verhalten. Wenn ein Herr deren Feine 
Wißenſchaft hat, wird er feiner Diener Knecht. 
Sind fie redlich, fo weiß ers nicht; find fie falſch, 
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ſo muß er, wie oben gedacht, ihre Suͤnden ver⸗ 
antworten und weiß ſelbſten nicht, ob ſie recht 
oder unrecht gethan haben. Sind die Herren 
durch Fahrlaͤßigkeit der Eltern oder Vormuͤnder 
verwahrloſet worden, warum beſtreben ſie ſich 
noch bey waͤhrender Regierung nicht, zu lernen, 
was ſie verſaͤumet haben. Zu lernen iſt keiner 
zu hoch, oder zu alt. Haſt du dich etwa verfuͤh⸗ 
ren laßen in der Jugend, daß du nicht haſt wol⸗ 
len lernen, ſo beßere dich im Alter und dencke: 
Pudor eft, nil difcere velle, und daß du müfs 
ft Nechenfchaft geben über alles, was du durch 
Unwißenheit deßen, fo du wißen ſollteſt, verab⸗ 
ſaͤmet oder unrecht gethan haſt. Es bat Gott 
nicht allein Suͤhn⸗ fondern auch Schuld » Opfer 
angeordnet für die Unmwißenheit. Es iſt Feiner 
walt, zu lernen, es fey dann, daß er für Als 
ter Findifch worden. Hätte ich Feine genugfame 
Qualitäten zur Regierung gehabt, id) wiirde 
um des Gewißens willen Feine Regierung anges 
treten haben. Denn ich wußte, daß das Ges 
richts⸗Amt Gottes feye, | 
$. 15. 

Das zweyte, fo ein Regent in Acht zu neh⸗ 
men bat, ift, daß er die Klagen der Untertha⸗ 
ven höre; niemanden, er fey fo gering, als er 
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wolle, verachte, fondern, fo ers begehrt , ihn 
felbft Höre. Kan er feine Sache nicht förmlich 
genug vorbringen, demfelben helfe er durch fleifs 
fige Nachforſchung oder Durch jemand’unparthepis 
fches, felbiges erfundigen und verfaßen zu lafs 
fen. Es hat manchmal einer Recht, wird aber 
durch) einen Verfchlagenen, weiler fich nicht hels 
fen Fan, vervortheilet. Da foll die Obrigkeit 
ex officio Leute zuordnen, die diefen Mangel ers 
fezen, aud) felbft inquiriren , damit dem Ein: 
fälrigen nicht zu Furz geſchehe. Sch habe in 
meiner langwierigen Regierung mandem alfo 
geholfen, dem fonften Unrecht gefchehen wäre, 
und haben in ſolchem Fall die fubtilitates juris 
und; Sibiimputet, quod jus fuum non melius 
dixerit, für Gott feinen Plaz, fondern man 
muß der juftitize und nicht fraudi helfen. 
$. 16. 

Es hat ſich eine Dbrigkeit wohl zu hüten, 
dag fie nicht um Gunſt, Ungunft, Gefchend oder 
Nuzens den Gerechten verdbamme, oder dem Un⸗ 
gerechten durchhelfe. Es ift Gott ein Greuel; 
Er ift gerecht, will auch gerechte Diener haben. 
Er ſoll ſich hüten, unrecht Gut unter dem Schein 
Rechtens an fich zu bringen und daran denden „ 
wie es Ahab ergienge, als feine Sefabel den Nas 
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both um ſeines Weinbergs willen ſteinigen ließe. 
Er ſoll auch deßwegen, wie obgedacht, jedermann 
gerne hören, dann auch viele Exempel vorhans 
den find, daß die Diener um ihres Nuzens wils 
len, damit fie nur zu den Gütern kommen koͤn⸗ 
nen, ihnen, den Unterthanen, den Weg zum 
Herrn verfperren, daß fie fich der falfchen An— 
lage nicht purgiren Fönnen, oder die Herren 
dermaßen gegen fieirriticen, daß fie fienicht mehr 
hören wollen. Darum iftnöthig, daß die Herren 
nicht allein die Diener, fondern aud) die Unter: 
thanen gerne hören. Hat alfo jene alte Frau 
dem König Demetrio, welcher fagte: Er hätte 
nicht die Weile, fie zu hören, recht geantwortet: 
Wenn er nicht hören wollte, follte er auch nicht 
Koͤnig ſeyn. Wenn Unterthanen wider Beams 
ten Elagen, follen fie gehöret, aber die Beam: 
tendarum nicht alfobald verdächtig gehalten wers 
den, biß die Sache erſtlich recht erfundiget und 
die Wahrheit an Tag gebracht werde; da dann 
ein Regent fich nicht entziehen foll, die Sache 
felbften zu erforfhen. Dann leicht glauben, ift 
eine Anzeigung eines leichten und unbefonnenen 
Gemuͤths, und wann man nicht höret, Fan man 
auch nichts erfahren, noch wißen: ob die Dies 
ner gut oder böfe feyen? dazu find Land; Vifitas 
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tionen gut, da man auf der Diener und Uns 
terthanen Leben und Thun inquiriret, wie ich 
vor ezlihen Jahren gethan und angefangen has 
be. Wie ſolche aber anzuftellen, folget hernach. 
| X §. 17. 

Ein Regent muß auch ernſthaft ſeyn; das 
Boͤſe ſtrafen, das Gute befoͤrdern. Wo keine 
Strafen ſind, da wird das Volck ruchlos; wo 
man des Guten nicht geneußt, da verloͤſcht die 
Begierde zum Guten. Man muß aber bey dem 
Strafen keine paſſiones haben, daß man gerne 
Urſach an einen haben moͤchte, ſein Muͤthlein zu 
kuͤhlen; nicht zu tyranniſch; wo es mit gutem 
Gewißen ſeyn kan, guͤtig; lieber pardonniren, 
als ſtrafen, doch alſo, daß ſich der Boͤſe nicht 
auf ſeines Herrn Guͤtigkeit zu viel verlaße; und 
hat ſich ein Regent eben ſo wohl zu huͤten, daß 
er nicht ſo guͤtig ſeye, daß er abſcheuliche Suͤn⸗ 
den, oder die zu gemein werden, pardonnire, 
oder den Unſchuldigen ſtrafe; dann wir haben 
deßen Feine Erlaubniß von Gott, ſondern es las 
det die Obrigkeit auf ſich und deren Lande die 
Suͤnden, ſo ſolche pardonnirte Uebelthaͤter her⸗ 
nacher begehen; wie Claus Narr weislich zu 
feinem Herrn fagte, als er für einen Edelmann, 
fo zween dere nach einander ermordet hatte, 
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bate, der Churfürft aber fagte: er müße ihn 
firafen, denn er hätte nun zween nmgebradt; 
fagte Claus: den exften hat er umgebracht, aber 
du den andern, dann wann bu ihn das erftemahl 
geftraft haͤtteſt, hätte er die andere That nicht 
gethban. Es ift wahrlidy Feine Narren- Rede, 
Ich wollte nicht aller Welt Gut nehmen, einen 
freventlichen Mord zu verzeihen, oder einen Zaus 
berer laufen zu laßen, welche alle Mörder find, 
Dann Gott hat befohlen, daß man den Boͤſen 
folle von fich thun und das Land Fan nicht verſuͤh⸗ 
net werden über dem Blut, als durch das Blut 
deßen, fo ed vergoßen hat; und ift diefes bas 
erfte Gefez gleich nad) der Suͤndfluth. Alſo ift 
es auch mit andern Laftern, wann fie zu gemein 
werden, ald Stehlen, das Fan ohne den Strang 
heftraft werden, wenn ed nicht zu gemein wird; 
wann ed aber zu viel wird, fo muß man den 
Galgen brauden, damit andere es fehen, und 
fid) fürchten, oder die Verantwortung fällt fonft 
auf den Kern, der nicht gebührlich ſtrafet; 
dann er trägt das Schwerdt nicht umfonft; fon: 
dern die Obrigkeit ift eine Raͤcherin zur Strafe. 
Weber denjenigen, fo böfes thun wird, hat Gott 
derfelben Das Schwerdr und nicht einen. Fuchs⸗ 
ſchwanz angehenckt. Doch muß man die Um⸗ 
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ſtaͤnde recht betrachten, wie in Criminalibus die 
peinliche Halögerichts » Ordnung Kayſer Caroli 
V. darinnen ftattliche — ‚ Biel und 
Manf * | | 
Er 

Es hite ſich aber auch ein Regent, daß er 
ſich nicht, zu ftrenge zu verfahren, verführen 
laße, fonderlich in Erfennung und Gebraud) der 
Zortur ; dann felbige manchmal unfchuldiges 
Blut‘ auf das Land bringen Ean, wie ich deren 
Exempel mehr ald eines erlebet, fo ich um der 
Richter Ehre willen nicht nennen will. Doch 
nur ein paar zu gedenden: Es trug fich einmahl 
zu, daß zwo Hexen zum Feuer geführet wurden; 
eine ehrlihe Frau, die fie fiehet ausführen, 
dancket Gott, daß man folche bäfe Leute, fo ge- 
macht, daß man weder Kinder noch Viehe er: 
halten Finnen, einmahl abſchaffe; diefes neh: 
men folche böfe Leute in Acht und durch Hülfedes 
Teufels berathen fie fi), Diefe Frau um das Les 
ben zu bringen. Als die Execution gefchehen 
foll, geben fie vor, fie hätten noch was auf dem 
Gewißen, man follte fie noch einmahl hören ; 
fie geben die unfchuldige Frau an, als die ärgfte 
Here. Die unvorfichtige Obrigkeit giebt ihnen 
Gehör, ziehet fie ein, torquiret fie ungewoͤhn⸗ 
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lich; durch die große Marter bekennet ſie, deſ— 
ſen ſie unſchuldig war. Als ſie hinaus gefuͤhrt 
ward, begehren die Hexen, daß ſie, als die 
aͤrgſte, moͤge zu erſt verbrannt werden: als ſol⸗ 
ches geſchehen, bekennen ſie, daß ſie unſchul⸗ 
dig angegeben worden, weil fie ihnen ihr billis 
ges Urtheil jo wohl gegönnt hätte. Iſt der 
Obrigkeit nicht wohl befommen und würde Ars 
ger worden ſeyn, wenn nicht höhere Interceßion 
ed verhütet hätte. Es wurde ein Cavalier ſchel⸗ 
mifch ermordet, fein Verwandter, in deßen Haus 
fein Degen, echarpe und Sporen gefunden wors 
den, wurde darüber torquirt, fo, daß er die 
nicht begangene That befannte, wäre auch hin⸗ 
gerichtet worden, wann nicht eben der wuͤrckli⸗ 
he Thäter den Mord befannt und diefen, poft 
acceptam ignominiam , dadurd) liberirt Hätte. 
Sch habe diefe Leute felbft gefannt.: Derohal; 
ben große Vorfichtigfeit darinnen vonnoͤthen, 
welche obgedachte peinliche de ⸗Ord⸗ 
nung vorſtellet. 
(F. 19. und 20. 

handelt blos von Zauberey⸗Proceßen und de⸗ 

ren vorſichtigen Behandlung, welche ich aber, 

als zu unſern Zeiten ganz unbrauchbar und 

uͤberfluͤßig, zu Schonung des Raums , 

weglaße.) 
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$. 21. 

Die Civil⸗Sachen find zweyerley; die erſten 
activ⸗ und paßiv⸗Rechtfertigungen; die andere, 
das Recht den Unterthanen zu verſchaffen. Die 
Rechtfertigungen find zweyerley, activæe & pal- 
five. Die activas betreffend, ſuche man zu⸗ 
“vor alle thunliche Mittel, fonderlich gegen Hoͤ— 
here: ob die Sache guͤtlich koͤnne beygelegt wer: 
den? Kan es nicht fen, fo muß man anderer 
Ungeftümm mit Recht zu widerſtehen trachten, 
babey zu ſehen iſt: welches Dicafterium zu wäh 
. len? ob adverfarius zu viele Auctoritæt in eis 
nem oder dem andern habe? ob Commilliones 
auszumwürfen? was für Commilflarii zu ſuchen? 
ob fie dem Gegentheil zugethan? oder zu viel 
Mefpect wegen Religion oder fonften auf felbigen 
tragen oder felben zu gebrauchen haben oder 
fürchten? ob fie fi) au) den Dativum lapen 
zu lieb ſeyn und was dergleichen mehr ift. Es 
ift leider! nunmehro dahin Eommen, daß Feiner 
fein beftes Recht ohne denfelben gewinnen Fan; 
derowegen muß ein Herr denfelben nicht vergel 
fen, dabey aber fich hüten, daß er nicht Unrecht 
Dadurch zu gewinnen trachtes dann folches iſt vor 
Gott nicht verantwortlich und in rechtmaͤßigen 
Sachen ſchadets. Da auch die Gegen» Parth® 

ver⸗ 
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Vergleichung ſuchet, foiftfie nicht auszufchlagen, 
wenn der Schade nicht zu groß iſt; dann wann 
man die Gefahr, auch in den gerechteften Sas 
hen zu fuccumbiren, neben den Unfoften ‚-fo 
auf Rechtfertigungen aufgehen, anfiehet, fo ift 
eö allezeit amı beften, wann man mit Ehren aus 
der Sache Fommen Fan. 
| 656 | 

Wird er angefochten wer alſo Reus, thut er 
wohl; wann er ſchon recht hat, daß er fi in 
der Güte daraus wickle. Wo das nicht feyn 
Eon, fehe er fich aufs befte vor, als er Fan, 
fonderlih daß dev Gegentheil ihn nicht durch 
den Dativum übermwiege; fuche bey beyderley 
Actionen folde Advocatos, fo gewißenhaft, 
redlich, nicht Schmeichler, dabey gelehrt, ges 
übt, nicht zändifh, die fi nicht calumniiren, 
fondern des Schmähens enthalten, dann dieſes 
gar gemein ift und nur zur Verwirrung der Sa⸗ 
hen dienet. Hat der Herr nicht in feinem Rath 
genugfam qualificirte Näthe, oder find der Sas 
hen zu viele, oder in der Regierung. fo viel zu 
thun iſt, daß fie nicht totis viribus auf, diefe 
Sachen arbeiten koͤnnen; fo nehme er Rath von 
ehrlichen Leuten, in der Nachbarfchaft, bezahle 
fie alfo, daß fie Fönnen: zufrieden ſeyn; erkun⸗ 
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bige fich aber zuvor wohl, was ed für Leute ſeynd 
und wie viel ihnen zu trauen, und laße Feine 
Schmähungen in dei Schriften. Wird ihme 
von den Adoocaten oder Räthen gewiefen, daß 
er Unrecht habe, fo gebe der Herr nad) und füs 
che aus der Sache zu kommen, daß er Fein Uns 
zecht thue, dann ed ziehet Strafen nad) fid). 
Gott haßet das Arge und liebet die Gerechtigfeit. 
Er laße fich dahero die Hoffnung in böfer Sache 
nicht betruͤgen; dann unrecht Gut faßelt nicht, 
ſondern frißt das gerechte mit. 
($. 23. 24. und 25, 
betrift die befondere Proceße des Haufes 
Naßau wegen Saarwerden, Lahr, mit 
Rothringen, Mainz, Limburg und den 
verfchiedenen Naßauiſchen Linien unter fich, 
welche indeßen vorlängft ausgegangen, oder 
eine andere Geftalt gewonnen haben, das 
hero fie, ald unzweckmaͤßig, hier gleichfalls 
tveggelaßen worden.) 
$. 26. 

Wann die Unterthanen Sachen mit Frem⸗ 
den oder unter ſich ſelbſten haben, ſoll der Re⸗ 
gent alle beyde Pariheyen gerne hoͤren; nad) 
Befindung die Sache für fi) felbften ziehen, 
dder an die Canzley weiſen; ift fie bey dem 
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Herrn erft angebradit, full er, ehe die Urthel 
verfaßt und publiciret wird, ſich aus den Adis 
referiren lafen, die Alta dabey haben, daß er 
fehe: ob denen Adtis gemäß referirt worden ? 
welches auch bey Uppellationen, fo an ihn ge⸗ 
langen, in Acht zu nehmen iſt, und fleißig davor 
ſeyn, Daß die Appellationen von Beamten oder 
Canzleyen nit gehindert, oder die gravirte 
nicht abgefchreckt werden, zu appelliren; und 
Fan daßelbe nicht füglicher gefchehen, als wenn 
ein Kerr jedermann gerne hört und die Lands 
Vifitationen oft firnimmt, davon hernach mehs 
vereö folgen wird. Da fich aber finden follte, 
dag von NRäthen oder Beamten die Leut vom 
Herrn , felbigem felbften zu klagen, wollten 
abgehalten werben, fo ift e8 eine Anzeige, daß 
fie in ihrem Gewißen überzeugt find, daß fie 
unrecht gethan haben; deromegen das Urtheil 
ju reformiren ift und hat ein Herr mit modera⸗ 
tem Ernſt daßelbe zu ändern; da aber ftarfer 
dolus dabey gefpüret wird, ſolchen ernſtlich zu 
firafen und des Dienfts zu entfezen, damit nicht 
der Armen Seufzer auf ihn felbft fallen und er | 
fremde Schuld tragen muͤße. 

Wann auch fon fecundum Adta & pro- 
bata judicivet worden und fi) findet, daß der 
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Condemnirte aus Einfalt feine Sache nit recht 
porgebracht, oder fein Advocat der Sachen nicht 
gewachfen oder falſch geweſen, Fönnen und follen 
die Räthe oder, nach erheifhender Nothdurft; 
der Herr felbften, die Acta revidiren, aud) ex 
‚officio des ledirten Theils Einfalt ſuppliren 
und dem Armen geholfen werden ; und foll ſich 
in diefem Fall die Obrigkeit nicht verdrießen laf 
fen, fleißig zu inquiriven. Ich habe Leuten, 
die aus Melancolie über das Unrecht, fo ihnen 
son dem Beamten gefchehen, närrifd geworden, 
durch fleifige Nahforfhung geholfen; und ift 
es eine Obrigkeit fchuldig und da es nicht gefchieht, 
hat fie es für Gott zu verantworten. Darum 
ruͤhmet fi) Hiob loͤblich, daß, wenn er eine Ga: 
he nicht gewußt, er fie erforfchet habe. Ein 
Herr hat alfo das Anfehen oder Aflektion feiner 
Diener nicht fo hoch zu achten, als die Verant: 
wortung für Gott. 
$. 27. 

Zu rechter Erfundigung, wie alles im Lan; 
de ſtehe, wie die Beamten hauöhalten, wie die 
Unterthanen in Lehr, Thun und Leben fich vers 
halten, wie die verrechnete Diener mit Einneh⸗ 
mung der Renten verfahren, ob felbige redlich 
ober nicht damit umgehen ac, ift Fein bequemlicher 


Gr. Sohanns zu Naßau. 181 


Mittel, ald daß die Herrſchaft Land » Pifitas 
tionen anftelle und durch unparthepifche Diener 
erfundige, erſtlich: wie jeden Ortd Pfarren bes 
jtellet? ob die Pfarrer fromm, gottesfürdtig, 
lehrhaft, fleißig ? ob fie fich mit ihren Pfarrs 
Eindern wohl betragen ?: ob fie fleißig ftudiren ? 
wohl und lehrhaft predigen ? das Boͤſe ftrafen, 
vor Sünden warnen, felbften ehrbar und exem⸗ 
ylarifch leben, die Gemeine erbauen und nicht 
ärgern? ob fie zanckſichtig, privatas pafliones 
auf die Canzel bringen, den Bindefhlüßel mißs 
brauchen, um Geld oder Gunft willen die. vor 
die Obrigkeit gehörigen delicta verfchweigen , 
unter dem Schein der Suͤndrugen, was ihnen 
zu hoch ift, ſtrafen und vertufchen? ob fie dem 
Mein ergeben, faul im Studiren und Predigen? 
ob die Superintendenten um Geſchenck, Freund: 
[haft oder andern Nuzens willen, Ungelehrte 
und Untüchtige im Predigt - Amt befördern? ob 
‚ die Kirchen. Güter, Gebäude, Renten, Allmo: 
fenzc. wohl in Acht genommen und ausgetheilet 
werden ? und was dergleichen noch mehrers 
ſeyn Fan. Zu diefer Inquifition follen nicht als 
lein Geiftliche, fondern auch jeden Orts Beamte 
und jemand von ben weltlichen Richtern geord: 
net werden; wie. auch, wenn ein Synodus ges - 
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halten wird; und ſich unter keinem Praͤtext ab 
weiſen laßen, und nicht allein die Schultheißen 
und Gerichten, ſondern auch inſonderheit die 
Geringen gehoͤret werden, als uͤber die es am 
meiſten zu gehen pflegt. Und damit man auf 
befern Grund kommen möge, Fan man, ohnge⸗ 
warnt, öfters eine oder andere Pfarren befus 
den und vernehmen: ob die Leut bey vorigen 
Ausfagen verbleiben? oder ob fie praeoccupirt 
geweſen? ſolches kan durch Superattendenten 
und Inſpectores, mit Zuziehung des — 
| — werden. 
$. 28. 

In weltlichen Sachen follen die Beamten jes 
den Orts Anfangs nicht mit zugezogen werden, 
fondern man foll erfilich erkundigen; ob folde 
ihr Amt recht verwalten? ob fie die herrſchaft⸗ 
Jiche jura und Gränzen gegen die Benachbarten 
wohl in Acht nehmen? ob fie die Verhoͤre fleißig 
halten? ob fie Gefchengfe nehmen und das fraf- 
bare verjchweigen? ob fie den Kleinen, wie den 
Großen, den Armen, wie den Reihen, hören 
und Recht fhaffen ? ob fie Gewalt brauchen ? 
ob fie jemanden um Neid oder Gewinn Unrecht 
gethan? ob fie von Benachbarten Gefchende ges 
nommen, etwas zum Schaden oder Nachtheil 
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der Herrfchaft oder des Landes hingehen zu lafe 
fen? ob fie die, fo durch ihre Urthel gravirt, 
abſchrecken, daß fie nicht appelliren dürfen ? 
oder, da fie fonften jemand Gewalt gethan, vers 
wehren, daß fie.es ihrer Obrigkeit nicht Flagen 
dürfen? ob fie ärgerlich leben ? ob fie die Lands⸗ 
Drdnungen fleißig in Acht nehmen? ob fie den 
Untertbanen gegen Ausländifche die Hand ges 
bührlich bieten? was fie für Amtsgebühren fors 
dern? ob fie in Kriegszeiten fleißig für die Un: 
terthanen reuten und reden ? und was etiwa 
mehreres die Inquifition an Hand geben wird, 
$. 29. | 

Bey verrechneten Dienern iſt zu — . 
ob fie der Cammer⸗Ordnung gemäß die Renten 
einnehmen? ob fie mehr, als ihnen gehört, er⸗ 
heben ? fonderlid) bey extraordinairen Anlagen; 
ob fie die Anfäze erfteigern? ob fie Gefhende 
nehmen, die Renten anftehen zu lafen? Da ich 
dann befunden, daß die Unterthanen drey: aud) 
viermahl fo viel um den Anftand geben, als fie 
der Herrfchaft geben follen und nicht gemerft has 
ben, daß fie in vielmahlen dasjenige , das fie 
der Herrfchaft auf einmahl geben muͤßen, den 
Dienern fo vielfältig gegeben haben; auch ob fie 
von den Unterthanen die Renten in groben Sor⸗ 
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ten, vermög der Sammer: Ordnung, erheben, 
hernach aber in fchledhtem Geld der Herrfchaft 
verrechnen, und dadurch denen Rauffeuten Auf⸗ 
wechfel oder Different geben, fie aber den Auf⸗ 
wechſel zu ihrem Nuzen gebrauchen? ob fie die 
Früchte gehäuft einnehmen, hernach aber ges 
ftrichen verrechnen ? wo der Ueberſchuß hinkom⸗ 
me? ob fie ihre Früchte unter die herrfchaftliche 
mengen, damit fie ihre fehlechte Früchte mit den 
guten herrfchaftlichen durchbringen Eönnen ? oder 
gar die herrfchaftlichen alfo reitern, daß fie die 
befte, die Herrichaft aber die fehlechtefte habe? 
ob fie bey Verlehnung der Güter, Verpfachtung 
der Zebenden oder dergleichen Bortheile zum 
Schaden der KHerrfchaft gebrauchen ? und was 
hievon unten nod) mehreres folgen wird. 

Bey den Beamten und Dienern: ob fie die 
Unterthanen mit Frohnden befchiveren? ob die 
Lands Bereuter Gleichheit in Beſtellung der 
Srohnden halten ? ob fie um Geld oder Gunft 
willen einen für dem andern verfehonen ? ob die 
Schultheißen ihr Amt treulich verrichten, oder 
einen oder den andern befchweren ? ob fie bey 
Beſthaͤuptern, zehenden Pfenning und Zöllen, 
MWeggeld oder dergleichen Unterfchleife oder Uns 
treue ſuchen? ob fie auf die Wirthe, Auſchnei⸗ 
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der und dergleichen Aufficht haben oder ihnen 
durch die Finger fehen ? ob fie attentata der 
Benachbarten verfchweigen? ob bey dem Auss 
ſchuß einer fir dem andern beſchwert werde? ob 
fie ihnen nicht zugehörige Güter, die der Herr⸗ 
fhaft heimgefallen, an fich ziehen oder gebraus 
hen? ob fie Wittwen und Waifen in Acht. nehs 
men und felbige ſchuͤzen oder drucken ?_ob fie 
die gemeine Gebäude, Marck⸗ und Gränzfteine 
in Acht nehinen ? ob fieund.die Gerichte Den Ges 
meinden unnöthige Koften machen? ob fie die 
Mugen anzeigen oder verfihweigen ? ob fie die 
gemeine Wege, Steege, Waßer, Wenden zc. 
den Drdnungen gemäß in Acht nehmen und was 
. mehr feyn mag: 
. 6 30 i 

‚Bey den Untertbanen indgemein if zu erfors 
ſchen: ob fie Gott und der Obrigkeit getreu oder 
nicht ? was Religion fie feyen ? ob fie die Kirs 
hen in oder außer Landes gebührlich befuchen ? 
ob fie wohl oder übel Haushalten ? ob fie vers 
möglich fenen,, oder nicht? ob fie fromm oder 
bö8; ob fie verträglich oder zändifch feyen? ob 
fie fi) vedlihnähren, oder auf Dieberey, Straſ⸗ 
fenräuberey, Wildpretſchießen oder unehrliche 
Yanbipferung ſich geben; wie ſie ihre Haushal⸗ 
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tungen anftellen ; ob fie mit den ihrigen ehrlich 
und friedlich leben; ob fie ſich mit den Nache 
baren wohl vertragen oder gern hadern; ob fe 
die Wirthshäufer fleißig befuchen, oder vielmehr 
ihren Käufern wohl fürftehen; wie fie ihre Haus 
fer und Gebäude in Acht nehmen; ob fie mit 
Fuhren oder Handfrohnden dienen; wie fie 
befpannt feyen ; ob fie ihre Frohnden fleißig 
und willig verrichten; ob fie bey dem Ausfhuß 
und wie fie bewehrt feyen; ob und was für 
Herren: Güter in ihrer Gemarfung fich befins 
den; was für ausgeftorbene und der Herrihaft 
heimgefallene Güter allda ſeyen; wer fie braus 
che; wer die Zehenden allda habe; ob fie vers 
lehnt oder gehoben werben; wie viel Güter jeds 
weder habe; ob er fie von feinen Eltern oder 
andern ererbetz ob er Güter erfauft habe und 
von wen; was für freye Güter bey ihnen ſeyen 
und wem fie zuftehen, auch woher fie frey find; 
ob aud) Fremde oder Einheimifche fich des Weyd⸗ 
werfs heimlich oder öffentlich gebrauchen und 
woher fie ed berechtiget ; ob es Schultheißen 
ober andere gewußt und zugelaßen ober verichiwies 
gen haben; ob fie denen Beamten und Näthen 
mit Gefchenden begegnen müßen und was fons 


ften dergleichen noch mehr ift. 
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§. 31. 

Zu ſolcher Inquiſition ſollen, neben den Be⸗ 
amten jeden Amts (welche, wie oben gemeldet, 
wenn auf ihr Thun und Laßen ſelbſt inquirirt 
wird, anfangs nicht dabey ſeyn ſollen) herrs 
ſchaftliche Raͤthe und Diener, auch nah Befins 
dung der Qualitäten und Redlichfeit andere Uns 
partheyiſche zugezogen und zu diefer Sache bes 
ſonders beeydiget werden , alles fleißig protos 
colliren und niemanden durch die Finger fehen, 
auch die Unterthanen, fo befragt werden, vor 
dem Fragen und Eydſchwoͤren für dem Meineid 
fleißig und ernftlich warnen, mitder Bedrohung, 
daß, wenn fie bey Fünftigen Vifitationen oder 
fonft falfch gefunden würden, fie ſchwerer Strafe 
gewaͤrtig feyn follen, auch mit der Verficherung 
daß, wann fie redlich herausgehen, fie für nies 
manden fich follen zu fürchten haben; wie dann 
auch ohne Anfehung der Perſon diejenige , fo 
falfdy befunden werden, hart zu beftrafen find. 

Es Fönnen die Land: Vifitatores zween von 
der Gemeine, oder Schultheiß und Gerichten 
die deſignationes der Guͤter und was weiter 
hieroben gedacht, erfordern, hernach aber die 
Gemeinen, jeden abſonderlich, daruͤber hoͤren, 
auch ſelbſten den Augenſchein einnehmen, wo 
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fie einiged dubium in der Sache haben. Von 
ihrer Berrichtung haben fie der Herrichaft fchrifts 
lichen wohl fpecificirten Bericht und Relation 
zu thun und felbige bey dem Archiv wohl zu vers 
wahren. Und find ſolche inquifitiones oft zu 
wiederholen, wo nicht allenthalben,, doch hin 
und ber, damit die Leute nicht fiher werden, 
fonderlih, wann etwa Verdacht, daß es nicht 
recht hergegangen feye oder eins oder anderes 
wider Verordnung eingefchlichen fich ereignet. 
Ich habe auch diefe Weiſe gehalten, daß id) 
beym Weydwerck oder fonften mit den Unters 
thanen Gefpräcd gehalten und vieles erfahren 
das mir wohl befommen, und fonjten vertufcht 
worden wäre, deßen fich Fein Herr zu ſchaͤmen 
hat. 
$. 32. 

Wann bey foldher Land; Vifitation RER 
wird, daß Beamten, Raͤthe, Schultheißen oder 
Gerichte ihres Amts mißbrauder haben, Fan 
nach der Größe des Verbrechens die Remedirung 
und Beftrafung vorgenommen werden; und hat 
die Obrigkeit, die Armen gegen unbillige Ges 
walt zu fehüzen, von Gott fcharfe Befehle, Bes 
drohungen und Strafe in Gottes Wort vielfäls 
tig, und da fie zu viel nachlaͤßt, nimmt fie die 
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Verantwortung für Gott auf ſich. Denen Ri; 
then, Ober⸗ und Unter: Beamten muß zwar ihr 
Refpect erhalten werden, darum auch nicht 
leichtlich jedermann gegen fie zu glauben; doc 
muß verhütet werden, daß fie nicht zu fireng 
gegen die Unterthanen verfahren ; deromegen 
ein Herr folche Leute zu Räthen und Beamten 
zu fuchen, die nicht zu jung, gottesfürchtig, 
vedlich , nicht geizig , gelehrt, oder menigftens 
fo viel fiudirt haben, daß fie die Land » Ordnung 
in Acht zu nehmen wißen. Kan man Leute zu 
Beamten haben, die Soldaten gewefen, Eönnen 
fie in Kriegszeiten wohl dienen und haben befs 
fern Zutritt bey hohen Officiers, Raͤthe aber 
müßen gelehrt feyn, wenn fie Recht fprechen, 
oder dem Herrn rathen und in Proceßen dienen 
tollen. Sch habe zwar auch Leute gefehen, bie 
aus langer Experienz großes gethan, da fie 
doch nicht ftudirt gehabt, wird aber ſchwer und 
fie innen in Proceßen Feine Feder führen, 
9. 33 0 

Es ſoll ein Herr, der feine Raͤthe und Bes 
amten treu und fleißig fpüret, felbige in Ehren 
halten, ihres Naths pflegen, deinfelben in bil⸗ 
ligen Dingen folgen, ihre Zreue und Fleiß re- 
compenfiren, aber fie nicht Iaßen feine. Herrn 
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werden. Dero Treue und Fleiß kan er nicht 
beßer erfahren, als wenn er ſelbſten im Studis 
ren fich fo oft befleißiget, daß er felbften judici- 
ren Fönne: ob fie wohl oder übel haufen und 
denn durch Bifitstionen, Appellationen und ders 
gleichen, auch durch Diſcurs mit den Unterthas 
nen ihr Thun erfahren. Es foll auch ein Herr 
keinen von den Räthen dem andern unteriverfen, 
fondern jeglichen in feinem Thun fchüzen und 
handhaben, auch, fo viel möglich, felbften in 
der Sanzley ſich finden laßen, felbften die Pars 
theien hören und mit Rath und That die Sa; 
den decidiren ; folches gibt Urſach, daß bie 
Raͤthe defto behutfamer und fleißiger werben. 
Wann bißweilen die Vota different fallen, oder 
der Kerr vermeint, daß er ed beßer getroffen 
habe, fothut er nicht wohl, wann er auf eige: 
ner Opinion beſteht, fondern beßer, wann er 
anderer erfabrner Leute judicium darüber eins 
holet, daßelbe mit feinen Räthen überleget und 
dann das Beſte wähle. Sonderlich foll er fi 
hüten , daß er nicht alles allein an die Diener 
hänge und feiner Kurzweil abwarte, oder muͤßig 
gehe, oder jich fo gar an Einen Diener allein 
hende, daß er ihn, oder er felbften fich für 
neceflarium halte. Wie ſchaͤdlich ed Herren 
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und Dienern feye, folches weifen die alten und 
neuen Exempel, dag Herren in höchfte Verach— 
tung darüber gekommen, die Diener infolent 
worden, den Herrn verachtet, gourmandiret, 
Höhere felbige beftohen, daß fie untreu gewor⸗ 
den, auch felbige treue Diener unterdruckt, faͤlſch⸗ 
lich angeben und ed auch fo weit bracht, daß 
felbige endlich mehr Abfehens auf den Diener, 
ald den Herrn gehabt, vedlicdye Herren und Uns 
terthanen unterdruckt, verrathen und unichuldis 
ge Unterthanen und Diener um das ihrige ges 
bracht, auch wohl gar umb Leben. Was ſchwe⸗ 
re Verantwortung das fiir Gott giebt, wie vers 
Acht ein Herr darüber wird, iſt theils zuvor ges 
dacht und theils weifet es die Erfahrung, daß, 
wann man zu fpät hat remediren wollen, daß 
fie gar die Herren aus dem Weg zu räumen ges 
ſucht. Sch bin degen ein lebendiger Zeuge; wei⸗ 
len ih mich nicht alfo fubmittiren wollen, ift 
Uneinigfeit im Haus geftiftet und mir nady dem 
Reben geftanden worden... Die femina diſcordiæ 
blühen noch, fo ſolche Leute in das Haus gefiet, 
die fi) bey theild Herren haben neceflarios ges 
macht und mich, der.ich mich ihnen nicht unters 
geben mollen, aufs aͤußerſte verfolgt. Es ift 
aber an ihren Nachkommen zu jeher, wie es 
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Gott gefallen. Es thut ein Kerr wohl, wann 
er gegen feine Diener affabel iſt, ex muß aber 
nicht zu gemein mit ihnen werden, fondern ims 
mer feinen Reſpect darbey erhalten. 

| $. 34. 

Gegen jedermann foll auch ein Herr wißen, 
wie er fich verhalten folle, gegen Höhere, Gleis 
che, Geringere. Zuvorderiſt hat er ſeinen fehuls 
digen Reſpect gegen feinen Kaiſer zu erweifen, 
in allen Dingen, fo nicht wider Gott und die 
Reichs: Pflichten laufen, foll er allen Gehorſam, 
Treue und Liebe erzeigen, ficy nicht unter die 
Aufrührifche mengen, gerne zur Afliitenz gegen 
des Kaiferd und Reichsfeinde das feinige anwen⸗ 
den, nicht zugeben, daß die Seinige ungebührs 
lich gegen Ihro Kaiferliche Majeſtaͤt reden, wes 
niger fich zu des Reichs Feinden Dienften wenden 
und in allen Dingen fi) ald ein gehorfamer 
Keichsftand erweifen. Da auch wider das Reid) 
und defien Freiheit etwas fürgenommen würde, 
ed nicht mir Ungeftümm auf Muthmaßungen 
alfobald eifern, weniger fi an fremde Potens 
taten hencken, fondern, fo viel möglich, ſich ge 
dulden: da aber eine gemeine Reichs⸗Sache oder 
der Religion daraus würde, fich feiner Reihe 


Pflichten erinnern und fein Vaterland retten 
helfen; 
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helfen; in Religions » Sachen aber fich zu dem 
Evangeliſchen Corpore halten. 
$. 35: 

Gegen die Reichöftände foll er ſich alſo ver⸗ 
halten, daß er einem jeden ſeinen gebuͤhrenden 
Reſpect gebe, Hoͤhere ehre, mit Gleichen ſich 
wohl betrage, gegen Geringere ſich freundlich 
erzeige, bey allen aber friedlich und nachbarlich 
ſich verhalte, keinem, fo viel an ihm iſt, zu Uns 
willen Urſache gebe, ſondern allezeit, wo es 
ſeyn kan, den Glimpf zu erhalten ſuche, doch 
alſo, daß er mit gutem ſein Recht und Reſpect 
erhalte und ſich nicht eben unterdrucken laße. 
Thut ihm ein maͤchtiger Nachbar Gewalt, ſuche 
er erſtlich die Guͤte, in deren Verweigerung aber 
das Recht, nachdem die Sache iſt, durch Faie 
ſerliche Commiſſion oder Proceßen ſein Recht 
zu ſalviren. Es iſt leider! bey unſerer jezigen 
Reichs-Juſtiz das Band für den Augen hinweg 
oder Dod) von Flor oder Cammertuch gemacht, 
daß man dadurch leicht fehen Fan und muß man 
fein Recht theuer Faufen; man muß ſich aber in 
die Zeit ſchicken, dann es iſt böfe Zeit, und die 
jeziger Zeit gebraͤuchliche Mittel zu gebrauchen 
nicht vergeßen, und muß es bier heißen: cede 
ma Jori.. 

gi. Pate. Archiv, J. B. N 
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F. 36. 
Gegen Gleiche kan man ſich aller Civilitæt 
gebrauchen; wollen ſie ſich aber nicht zur Ruhe 
geben, ſo hat man die von Gott verliehene Mit⸗ 
tel anzuwenden und Gewalt entgegen zu fezen 
und rechtliche Mittel zu gebrauchen, dann ed 
Ban nicht allezeit gegen einen aggreflorem das 
Recht eriwartet werden & vim vi repellere licet, 

Gegen Geringere Fan man ſich der Sreunds 
lichkeit gebrauchen, man muß aber Feinen ver— 
achten oder zu unterdrücen ſuchen, fondern ge 
dencken, daß uns Gott alle geſchaffen und nicht 
erlaubt feye, feiner Macht ſich zu mifbrauden, 
fondern es heißer: minori parce. Auch muß 
man nicht allzugefehwind um Tiederlicher Urſa—⸗ 
chen willen gleich zu harten Mitteln greifen, fon 
dern felbige erft von ihrem Unfug abmahnen; 
will e8 aber nicht helfen, fo Fan man fich feiner 
Mittel gebrauchen. 

| $- 37- 

Gegen fremde Potentaten muß man ſich als 
fo verhalten, daß fie feinen Prätert haben zu 
einigem Unwillen, will e8 aber nicht helfen, 
muß man Faiferlihe und des Reichs Manute- 
nenz ſuchen und gebrauchen. Es ift aber leider: 
dahin gekommen, daß es heißt: Wer reut, dei 
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reut, wer leit, der leit. Doch muß thun, was 
man Fan und Gott vertrauen , der der Könige 
Herzen in feiner Hand bat und leitet fie, wie er 
will. Insgemein muß man fein Recht falviren 
und nicht begeben, auch nad) vielen Sahren Fan 
ed Gott aͤndern; was aber einmahl begeben , 
iſt weg. 
$. 38. | 
In Kriegszeiten hat man ſich wohl fürzufes 
hen, daß man dadurch nicht aufgerieben werde, 
Die Kriege find zweyerley: aͤußerliche und inners 
liche. Bekommt das Reid) mit Ausländern zu 
thun, fo Fan Eein Reichöftand fih mit gutem. 
Gewißen und Ehren vom Reid) fepariren, fons 
dern er ift ſchuldig, das Seine nah Vermögen 
anzuwenden, daß Dem Reich Fein Schaden ents 
ftehe, doch mit der Befcheidenheit, daß, wer 
auf den Gränzen ift, fo lange gute Worte gebe, 
biß er fuccurrirt oder erlediget werden Fan. 
Hat Eaiferlihe Majeftät Krieg, fo find fie 
entweder wegen der Erblanden, oder wegen bes 
Reichs. Iſt es das erfte, fo hat man zu fehen, 
wie weit Dad Reich fi) einmifchet und dann tft 
von felbigem fich nicht zu ſepariren; doch thut 
man nicht übel, wer es vermag und dem Feind 
nicht zu nahe ift, Daß man auch extraordinai- 
N 2 
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re Dienſte thue. Iſt es wegen des Reichs, ſo 
iſt man ſchuldig, ſein aͤußerſtes dabey zu thun, 
doch mit obgedachter Beſcheidenheit. Dann wann 
man allein und uͤber Vermoͤgen thun will, ſo iſt 
es eine Thorheit, ſonderlich, wenn man nicht kan 
geſchuͤzt werden. Iſt es gegen den Erbfeind, 
thut ein jeder wohl, der ſeinem Kayſer dienet 
und ſeine Mitchriſten rettet, und kan ich gar nicht 
approbiren, daß man aus einer jalouſie gegen 
den Kayſer die Tuͤrken ſolle ſolche Progreßen 
thun laßen, daß er das Reich deſto leichter uͤber⸗ 
ſchwemmen koͤnne. 
$. 39 

Gibt ed innerlihe Kriege, fo hat man ſich 
daben am meiften vorzufehen, dann diefe die 
gefährlichfte find. Selbige entftehen entweder 
wegen der Religion, oder aus andern Prätenfios 
nen. Es haben bey dem dreyfigjährigen Krieg 
ſich die Reichsftände in drey Theile getheilt. Ets 
lie, alsinsgemein die Roͤmiſch-Catholiſche, Has 
ben unter dem Prätert, dem Kapfer gegen die 
Boͤhmiſche Unruhen zu afliltiren, eine Ligam 
gemacht und verhofft, das Evangelium auszus 
tilgen, denen ſich etliche Evangeliihe, um ans 
dern Refpects willen, zugefellet. Etliche Evans 
geliſche haben ſich mit den fogenannten Refor⸗ 
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mirten in eine Union begeben, das zwar vermu⸗ 
thete Reformations⸗Weſen und politiſche gra- 
vamina zu verhuͤten, aber zu fruͤhe, und iſt das 
Band gar bald zerrißen, weil man Gott mehr 
im Mund, die Stifter aber im Herzen gehabt 
hat. Deromwegen mein in Gott ruhender Kerr 
Bater nichts bat wollen damit zu thun haben, 
darüber er zwar von beyden Theilen hart mits 
genommen worden, aber dennoc) von feiner bes 
ftändigen Treue nicht hat weichen wollen. Et⸗ 
liche find neutral blieben ; anfangs haben bie 
Roͤmiſch-⸗Catholiſche große fincerationes gethan, 
daß fie nichts zum Nachtheil der Evangeliichen 
zu thun gedaͤchten; als fie aber die Union zer⸗ 
trennet, Pfalz aus Boͤhmen gejagt und die 
noch afliftirende gefchlagen worden , haben fie 
den Mantel aufgedeckt und die Religion anges 
griffen ımd find fo verblendet geweſen, daß fie 
nicht gemerfet , daß man durch den Herzog von 
Friedland das Reich in ein ander Modell zu gieſ⸗ 
fen Vorhabens gewefen, wie dann nicht allein 
der obgedachte General felbften ſolches offentlic) 
gefagt, fondern aud) der Kayſer felbft, weldhes 
zween Maynzifhe Sapitularen gehöret und ges 
höriger Orten avifiret haben, welches die Catho⸗ 
lifhe Ligam allarmiret, die des Tilly Armee 
N 3 
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verſtaͤrcket, auch mich ſelbſten, etliche tauſend 
Mann aufzubringen, erſucht haben, deßen ich 
aber Bedenckens gehabt, weil es keine gemeine 
Reichs⸗Sache geweſen. Es iſt ihnen aber auch 
dazumahlen weiter ſolche ſtarcke Hofnung zu der 
Reformation und der Evangeliſchen Guͤtern ge⸗ 
macht worden, daß ſie wiederum geholfen ihr 
eigen Verderben zu befördern und den Churfuͤr⸗ 
ften zu Sachfen attaquiret, als den einigen Evans 
gelifhen, fo noch nicht ruinirt gewefen; haben 
zwar es dahin gebracht, daß der Friedland abs 
gefhaft und die Fanferliche Armee wohl um die 
Helfte abgedandet und in Pohlen, Stalien und 
Niederlanden verfchict worden, da fie dann 
ſtarck hinmarfciret, aber wenige davon wieder 
gefommen. 
$. 40. 

Als man den Evangelifhen das Vorhaben 
fo deutlich entdecket, haben fie fich An. 1631. zuLei⸗ 
pzig zufammen gethan und einen Schluß gemacht, 
der zwar nicht gar wohl gefaßt gemefen, dann 
ed waren fcopxe diffolut®@, die jedem noch zu ets 
was Armatur Urſache gegeben, dazu dann der 
König in Schweden gekommen, und obfchon 
beyde Shurfürften von Sachſen und Brandens 
burg Anfangs demfelben König Feinen Paß, 
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Magdeburg zu entfegen , geben wollen, fo hat 
fie aber Tilly gezwungen, fih mit dem König 
zu conjungiren, da er Leipzig eingenommen 
und weiter ind Land gehen wollen. Als aber 
die Reipziger erfte Schlacht, wie befannt, abs 
gegangen, hat der König den Mayn » und Rheins 
ſtrohm faft ohne Refiftenz occupiret, auf bie 
Donau gangen und Münden eingenommen, 
darüber die Satholifche Liga gar zu Grund gans 
gen wäre, mann der Privatus nicht für dem 
Publico den Vorzug gehabt hätte. Nach des 
Königs Tod hat man den Heilbronnifhen Bund 
gemacht; da dann die privat- Refpecten und das 
franzöfifche Geld viel böfe confilia fuppeditiret, 
deren Id) etliche verhütet, etliche aber aufgehals 
ten; unt ift die Kezerey der Donatiften politiſch 
worden, und hat ein jedweder Donationen und 
Penſionen haben wollen, hingegen nichts bey 
dem gemeinen Weſen gethan. Ich haͤtte das 
Ding auch haben koͤnnen, aber, ob es mir gleich 
obtrudirt werden wollen, hab ich nichts ange: 
nommen , fondern allein meiner Religion und 
Vaterlandes Veftes geſucht. Und ift der Leber: 
muth , die Bosheit und Untreu fo groß wor⸗ 
den, daß Gott durch die Noͤrdlinger Shladt 
An. 1634. hat ſtrafen müßen, dadurch viele ihr 
N 4 
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Land und Leut mit dem Rücken anfehen müßen, 
welches. mid) auch unfdhuldig betroffen. Da if 
ed erſt bunt hergangen. Der Churfürft von 
Sachſen hat durch den ſchaͤndlichen Prager Fries 
den die vornehmfte Chur » und Fürften irre ges 
macht, daß fie bald dieſe bald jene Parthie ans 
genommen. Die Schweden haben in den Saͤch⸗ 
ſiſchen Crayſen fi verftärft und biß nacher 
Wien durchgedrungen. Herzog Bernhard von 
Sadjen » Weimar hat am Rhein agiret, die 
Sranzofen an fi) gezogen und nach feinem Tod 
baben die Franzofen felbige gute Voͤlcker anges 
nommen und durch das Reich in allen Crayſen 
neben den Schweden, Liineburgifchen und Hefs 
fen fo weit victorifiret, daß endlich die Friedens: 
Tractaten in MWeftphalen haben müßen an die 
Hand genommen werden, 
$. ar. 

Diefen Furzen Extract eined langwuͤhrigen 
Krieges, fo ganz Europam in einander verwifs 
Felt, babe ich zu dem Ende hiehin gefezet, da⸗ 
mit man fich bey fürgegangenen Fehlern hüten 
und kuͤnftig Flüger handeln möge. Es ift bey 
dem in Anno 1548. und hernach geführten Re= 
ligions » Krieg nicht anders zugegangen und das 
durch gefchehen, daß eine gute Sache übel abges 
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laufen. Man hat dazumahl dafür gehalten, 
Daß man fich wider ohnbillige Gewalt gegen den 
Kayſer fchüzen Eönne, darum den Kayſer eins 
feitig des Reichs entfezen und ihme nit mehr 
den Fanferlichen Titel geben wollen, fondern ihn 
nur den Sarl von Gent geuenner und ohnerwar⸗ 
tet Gewalts oflenfive gegangen. Das war nicht 
wohl angefangen und ungluͤcklich geendet. Anno 
1633. waren die Gemüther nicht beßer geftellet 
und wollte man auch dem Kayſer abſagen; ich 
hab aber mic) dagegen gefezet und verwehrer, 
daß es nicht gefchehen. Hab zwar beyden Schwes 
den, Franzofen und böfen Teutfchen wenig 
Danck damit verdienet, aber doc) juftitiam cau- * 
fe gerettet. Meine confilia find dahin gegans 
gen, daß man fih in gute Defenfions- Pofitur 
ſtellen, Kayſerlicher Majeftät mit allen möglis 
hen Remonſtrationen das Herz zu einem billigs 
mößigen Frieden erweihen, der Catholiſchen 
Riga aber mit folcher Refolution unter Yugen 
gehen möge, daß fie von ihrer ihren Mitftänden 
zugefügten Gewalt abftehen und die Evangelifche 
mit ſich in gleichem Grad der Immedietaͤt und 
Religions» Freyheit bleiben laßen möchten, und 
alle Occafionen zu einem reputirlichen Frieden 
annehmen und felbigen auf das möglichfte befoͤv⸗ 
| Ns 
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dern moͤchte. Im November des 1033ſten Jahrs 
hat der König in Daͤnnemarck ſich zu einem In- 
terponenten oflerirt, er ift auch pro forma ans 
‚genommen worden, aber mit folchen Gonditios 
nen, daf man fie einem in Feßeln und Banden 
liegenden nicht wohl ärger machen Fönnte. Als 
ich ed anhörte, fprach ich: das wäre nur Scherz, 
meynte nicht, daß verftändige Leute dergleichen 
würden ausfommen laßen. Mir wurde zur 
Antwort: Andern Xheils hättemanes An. 1631. 
auch fo gemadt. Als ich replicirte: ob fie 
recht daran gethan und Nuzen davon gehabt 
hätten ?_ wurde von einem geantwortet; Man 
müße es ihnen zwifältig machen nad) ihrer Bos⸗ 
beit. Gin anderer fragte alle Donatarios: ob 
fie gedächten, etwas von Denen Donationen zus 
rüc zu geben? Er wollte Leib und Gut auffezen, 
che er etwas zuruͤck laßen wollte, was der reds 
liche König in Schweden und die Eron ihm ges 
geben hätten. Er Frlegte von allen politiichen 
Donatijten den Zufall. Sch fragte: Ob er dag 
auch über ein Sahr noch einmahl fagen wollte ? 
Sr antwortete: Sa! ich aber verfezte ihm; 
Mir wollten einander gemahnen, ehe das Jahr 
um wäre und bate, eö ad Protocollum zu nebs 
wen. Raͤch dreyen viertel Jahren, als die 
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Noͤrdlinger Schlacht geſchehen, habe ih ihn in 
Gegenwart Fürften, Grafen und Herern, auch 
vieler Abgefandten, erinnert: ober noch fo herzs 
haft wäre, als voriges Jahr? da feine Ants 
wort ware: Wann er das feine erhalten Fönnte, 
wollte er die Hofen abziehen und die Glöfter be- 
fudeln und fagen: Nehmt eure beſchißene Clöfter 
wieder ! worauf ich ihme feine Ohnbeſonnenheit 
vorgeworfen, Dadurch er mich und Das ganze 
Reich in Elend aefezet. 
| $. 42% 

Zolh böfe confilia haben mich bewogen, 
Daß ich nicht mehr dabey feyn wollen; darauf 
man mir das Commando am Nieder ; Nbein 
aufgebuͤrdet. Es ift aber durch der Sranzofen - 
Penfionen das Werd alfo verwirrt worden, daß 
feiner ein Wort im Nath reden Fünnen, das 
nicht ihren alfobald zugebracht worden, aud) 
durh Große, zu deren Verunglimpfung , fo 
redliche confilia geführet, fo gar, Daß mir der 
König in Franckreich felbft vorgeworfen ; daf 
niemand feinen Intentionen fi) fo hart wider⸗ 
ſezet, als Ich; welches ich fo wenig geläugnet, 
als zuvor dem Schwedischen Reichs » Ganzler 
Drenftirn in gleichen calu und rezerirt: daß 
ich als ein Teutſcher Patriot für mein Vaters 


204 Wäterliche Verordnung 


land geredet, wie andere für ihr Intereße, und 
hätte der König meinem Rath gefolget, wäre 
eö beyderſeits beßer abgangen; welches er auch 
befennet und übel mit feinen Gefandten zufries 
den geweſen, daß fie nicht beßer berichtet. 

$. 43. 

Derohalben hat man ſich bey innerlichen 
Kriegen wohl fürzufehen, daß man den Refpect 
des Dberhaupts, fo viel Gewißens halber feyn 
Fon, in Acht nehme, fich nicht duch Muthmaſ—⸗ 
fungen, privat: Eonfiderationen oder Begierde, 
etwas an fich zu bringen, betrügen laße, wider 
felbiges fi) aufzulehnen. Dan leide ſich, fo 
lang ed jeyn kan; da aber eine ſolche Sache vors 
fiele, wo man die Religion zu tilgen, die Reichs— 
Freiheit zu unterdrucken fich unterſtuͤnde, da 
Tan man Gewißens halber nicht vom Evangelis 
[hen Corpore oder dem Reich ſich fepariren. 
Dan muß fi) aber auch dabey erinnern, daß 
man fi) nicht unter die Aufrührifchen mengen 
folle, weniger unter dem Vorwand der Religion 
und des Reihe Wohlfarth privat:Pafliones oder 
Begierde zu anderer Leut Güter etivas wider 
den Kayſer oder feine Diitftände zu machiniren 
fich gelüften lage: denn Gott läßet es nicht uns 
geftraft, fondern man muß leiden, biß caufa 
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communis wider die Unbilligkeit Eclatiret, und 
Gottes Ehre und Die Reichs: Pflichten dazu ne- 
cefitiven, doc) allezeit den Reſpect bed Ober: 
haupts, fo viel möglich, in Acht nehmen; alles 
zeit zu fichern Reconciliationd: Mitteln rathen 
und Mittel zu einem fihern Frieden fuchen. Biß 
felbiger erlangt werden Fan, muß man fi, fo 
gut möglich, in Berfaßung ftellen; dann inermis 
ab armato fic) leges muß fürfhreiben laßen; 
aber nicht zu viel auf die Waffen trauen, daß 
man deßwegen ehrliche und billige conditiones 
zum Frieden zu gelangen, ausfchlagen wollte ; 
dann der oberfte Friedensfürft hat Feinen Gefals 
Ion an Blutſtuͤrzen, fondern hat einen Greuel 
daran und Fan fich das Blat bald wenden, 
944 | 

In anno 1628. redete man am Fanferlichen 
Hof, als ich anfangs hinkam, von nichts, als 
Frieden; ed war auch eine eriwünfchte Gelegens 
heit dazu, da der Kapfer das Reich aud) mit 
harten Conditionen hätte obligiren und Dand 
gewinnen Fönnen : aber der Jeſuiten Geiz und 
des Herzogen von Friedland hohe Linfchläge 
warfen folche gute confilia übern Haufen und 
kam der Schwediſche Krieg, darein ſich auch) 
Srandreich mengete, mit unmwieberbringlichem 
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Schaden des Kayſers und Reichs dazu, welches 
auch zu jezigem Krieg Anlaß gegeben, indeme 
ſich die beysen Cronen eingebildet, gleidyen Suc- 
cefs bey diefen Zeiten zu haben, ja Franckreich 
den Dominat der ganzen Welt in feinen Gedan; 
fen allbereits gehabt, ald aber Eeine wiewohl 
avantageufe conditiones, fo von den Hollän 
dern angeboten worden, acceptirt worden, iſt 
Holland gleichfam ohne Schwerdtſtreich zu dem 
feinigen Fommen, und bat Srandreich fo viele 
Feinde erreget, daß man noch nicht abfehen Ean, 
wie ed ablaufen wird. 

| 945 

Derowegen man fich bey folcher Unruhe wohl 
fürzufehen hat, dulce enim bellum inexpertis, 
welches macht, daß mander zum Krieg räthet, 
der e8 wohl bleiben ließe, wann er wüßte, was 
Krieg wäre und was für Gefahr daraus ents 
ſtehen Fan; werden auch bisweilen übel beloh—⸗ 
net, wenn es übelablauft. Cs überfchlägt auf 
mancher den Krieg, wie ein umerfahrner einen 
Bau. Als die Maynziſche Fortification follte 
angelegt werden, wurde der Leberfchlag auf 
200,000 Thaler gemacht, und follte fie in fünf 
Sahren gewiß fertig ſeyn, darüber ich lachte; 
als ein Jahr neune vorüber waren, fragte Id 
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den Sammer » Rath in Gegenwart des Shurfür; 
ſtens: ob die Fortification fertig? und ob die 
200,000 Thaler zugelangt hätten? es war aber 
wohl viermahl fo viel Spefen darauf gegangen 
und die Fortification ift noch nicht fertig. Alſo 
macht man auch bißweilen den Leberfchlag im 
Krieg, wie König Pyrrhus in Epiro; es wäre 
aber beßer, man bedächte zuvor, was für Kin: 
derungen fürfallen Fönnen und fonderlich, ob die 
Sache gut, daß Gott aud) feinen Seegen dazu 
geben koͤnne; in welchem auch nicht allein große 
Potentaten, fondern auch geringere fehlen Füns 
nen. Es fragten midy einsmahlen etliche, jo 
fi) mit Chur- Mainz und Lothringen gegen Chur⸗ 
Pfalz in Buͤndniß einliegen, um Rath; ich wis 
derrietb es; fie aber meynten: e8 wäre ein 
Kirchen » Krieg. Sch antwortete: Gie follten 
die Kirfchen, hernacher die Aepfel und Birnen, 
die Trauben und Eaftanien efien und hernacher 
fehen: ob die Kirfchen wieder reif würden? Eher 
als ein Jahr vergienge, Trazten fie fich hinter 
den Ohren, aber zu fpät, wie befannt, Ders 
gleichen Fönnte ic) aus eigener Erfahrung viel 
darthun, wo ed nicht von Alters ber allſchon bes 
Fannt wire, daß ſolche Buͤndniße felten wohl 
ausſchlagen. 
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Es gefhiehet auch wohl, daß Größere Ges 
zingere angreifen und Dadurch zu kurz Eommen; 
dann neben dem, daß Gott dem Rechten beyſte⸗ 
het und dem Hochmuth fteuert, bewirbt ſich auch | 
ein Geringer um Huͤlfe und ermeiftert den Mich 
tigen zu feinem großen Schaden. Derohalben 
am beften ift, wenn man Frieden hält und wann 
der ihn nicht halten will, der fich auf feine Præ- 
potenz verläßt, muß man Gott und das Redt 
anrufen und guter Freunde Unterhandlung fu 
chen und auf den Nothfallihre Aſſiſtenz begeh⸗ 
ren, fich aber allezeit hüten, daß man Feine Ur—⸗ 
ſach gebe und in terminis juſtæ defenfionis bleibe. 
Aus obigem Fan man genugfam abnehmen, wie 
man fi) bey innerlihen und dußerlichen Krie⸗ 
gen zu verhalten habe, nehmlih: Das Reich 
gegen Auswärtige defendiren zu helfen; bey 
innerlihen den Kapferlihen Reſpect nicht zu 
verlichren; feine Mitftände nicht zu offendiven; 
gegen Gewalt ſich, fo gut man Fan, zu ſchuͤzen; 
fich vom Reich nicht zu fepariren; auslaͤndiſches 
Geld zu meiden; für Donationen, welde des 
Baterlanded Treue und Mefpect brechen und 
feinen Beftand haben, fich zu huͤten; und ohne 
äußerfte Noth ſich nicht in einen Krieg einmifchen; 


auch 
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auch jederzeit, wo nicht Gottes Ehre und des 
Reichs Pflichten es anders erfordern, zum Frie⸗ 
den zu rathen; Feine ehrliche Friedens-Vor⸗ 
fehläge aus Handen zu laßen und mein fymbo- 
lum in Acht zu nehmen: Nec temere, nec ti- 
mide; aud) nicht gleich verzagen, wenn es übel 
geht, fondern Gott zu vertrauen, der alles wohl 
machen und, wann die Sachen am Ärgften fies 
ben, helfen Ean. Sch habe unfhuldig dreyze⸗ 
ben Jahr exuliren müßen, habe Gott bey mei⸗ 
nem guten Gewißen getrauet, ber hat mich ers 
halten und mit Ehren wieder zu. dem Meinigen 
gebracht. Um Gottes Ehr und Wort und des 
Baterlandes Wohlfarth iſt man ſchuldig, al⸗ 
les dran zu wagen. 
$. 47 

Es wäre eine Temeritzt, wenn jemand von 
unſers Hauſes Mitteln große Armeen aufrich⸗ 
ten, ſich gegen große Gewalt ſchuͤzen oder andere 
mit Krieg angreifen wollte; doch aber iſt nöthig, 
Rettungs » Mittel zu fuchen, wie man fich ges 
gen große Gewalt defendiren möge, Da find 
num Die Anfechter entweder Aus» oder Innläns 
difche, auch Freund und Feind, . Hat man mit 
Ausländifhen zu thun, fo muß man den Rays 
fer und das Reich mit intereßiten und deren Hüls 
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fe ſuchen und erwarten. Und wie ſchwerlich um 
fo ein geringes, als fie bey unſers gleichen fu: 
hen Fönnen, große Potentaten Krieg anfangen 
werden, da das Reich mit eingeflochten werden 
Fan, als ift ed mehr um die Nachbaren und 
Strüppereyen, fo von Freundes » und Feinde 
Völkern vorgehen mögen, zu thun: da danı, 
wann man von Benachbarten angegriffen wird, 
durch rechtliche Mittel, Zufammenfezung unferd 
Haufes und Hülfe guter Freunde man Gegenwehr 
zu thun hat, fo es Strüppereyen anbetrift. Ds 
wäre dann zu wünfchen, daß durch einmütbige 
Zufammenfezung dem Werd geholfen würde; 
es ift aber, wie die Erfahrung giebt, alfo be: 
ſchaffen, daß die Mächtigere die Laſt von ſich 
und auf die Schmwädfte ziehen und ſchieben. 
Wann fehon die Geringere fih zur Affiitenz 
verbinden, ift Feine rechte Verfaßung oder aufs 
richtige VertraulichFeit mehr, wie bey den Als 
ten, fünften würde der Sache leichtlich wohl zu 
helfen feyn. 
$- 48- 

Als An, 1601. der Spaniſche Amirant ton 
Arragonien mit feiner Armee in der Wetterau 
und dem MWefterwald Quartier machen wollte, 
fezten die Grafen fich zufammen, madıten ein 
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Retranchement unter Altenfirchen und logirten 
fi) allda mit 20,000 Mann. Alle Grafen , 
fo Soldaten waren, find perfönlich dabey gewe⸗ 
fen und haben den Spanier aljo abgehalten, daß 
er abziehen müßen. Es haben auch die Fürften 
von Heßen ‚und andere aflitenz verfprochen. 
Wollte Gott! es wäre nod) foldhe Zuſammen⸗ 
fezung. Uber! ꝛc. 2c. Anno 1632. hab id) den 
Naßau-Saarbruͤckiſchen Ausſchuß auf dißeits 
Rheins auf die 6000. wohl exercirter Mann⸗ 
ſchafft geſtellet und damit alle, ſo uns zwacken 
wollen, abgehalten, auch andere gerettet; es 
iſt aber jezo Mangel an Mannſchaft, und Zu— 
ſammenſezung. Gott gebe Beßerung, fo koͤnn⸗ 
te es noch einmahl alſo geſtellt werden. Jeézo 
muß man ſich mit guten Worten retten. Woll⸗ 
te die alte Teutſche Redlichkeit wieder aufkom⸗ 
men, ſo waͤre gut, ſolche Zuſammenſezung zu 
rerabliven, Fuͤr allen Dingen aber iſt ſich wohl 
fuͤrzuſehen, daß man ſich mit Auslaͤndiſchen nicht 
zu weit einlaße oder verbinde; es wird gemei⸗ 
niglich eine leonina ſocietas, wie bey den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens⸗Tractaten die Franzoſen 
erwieſen, da fie zum recompens unſerer Diens 
fte uns von dem Reich und in ihre ſubjection 
giehen wollen, Und da ich mic) dagegen geſezt, 
83 
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Baben fie mich feindlich zu tractiven bedrobet ; 
ich habe aber nicht nachgegeben. Dan bleibe 
in ſolchen Fällen bey dem Corpore des Reichs 
und rathe jederzeit, daß man fih mir Ausan⸗ 
diichen wohl fürfehe und nicht zu weir einlafe, 
dann ed heißen wird: Turpius ejicitur, quam 
nun admittitur hofpes. 
$.49 

In unferm Haus hat Eris femen difcordie 
geſaͤet, weldes auszurotten ich viele Muͤhe ans 
gewendet , auch viel über mich ergehen lagen, 
aber biß noch nicht den gewuͤnſchten Zweck erreis 
chen Fönnen. Sch habe darüber den in unſers 
Haufes Erbeinigung vorgefchriebenen Weg des 
Arbitrii ergriffen ; andererjeits ift es fo hart 
zuwider gewejen, daß man mich auch ehrenrübs 
rig angreifen dürfen, babe es aber jo lang vers 
fhmerzet, daß es zu der MWidrigen eigenem 
Schimpf ausgeſchlagen und doch endlich einen 
Anfang genommen bat. Es ift aber erſtlich 
der Dbrifi: Lieutenant Zeven, fo der eine Arbi- 
ter gewejen, hernach mein Vetter von Weil 
burg, jezo aber der von Dahlberg, auch Arbi- 
ter, verfiorben, dahero mit der Sache nicht 
fortzufomnen geweien. Sch bin darüber alt 
und baufsllig geworden, weiß auch nicht, ob id) 


a 
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den Ausgang davon erleben werde, hoffe aber, 
Die von mir verordnete VBormünder werden es 
zu Ende treiben. Es ift in unferm Haus Feine 
Einigkeit zu hoffen, wenn dieſes verbleibt. Es 
ift fo viel darinnen angefangen, daß der Sade 
leicht zu helfen wäre und ‘bin ich gefaßt, daß 
meine zu erweifen und anderer feits Unfug dars 
zuthun und will lieber nachgeben, was thunlich 
ift, als die Uneinigfeit zu erhalten. Sch habe 
feiter dem Gothaifchen Receß mit großer Gedult 
geſucht, was zu diefem Zweck diener, man hat 
aber meiner nur gejpottet, welches mid) dann 
gezwungen, die Arbitros in Camera confirmi- 
ven und auctorifiren zu laßen, ohnerachtet ich 
durch meines Bruders Söhne darüber hart ans 
gegriffen worden, fie haben aber propriam tur- 
pitudinem allegirt und nichts erhalten, werden 
aber des von Dahlberg Tod fich zu nuzen machen 
und die Erneuerung und confirmation de3 Suc- 
celloris, fo lange fie Fönnen, auffchieben, wel: 
yes aber durch ein Mandatum Fan verhindert 
werden. 
$. 50, 

Das meifte, fo zu thun ſeyn wird, ift die 
Direction in gemeinen Sachen, die Adminiftra- 
tions- Rechnungen und Echulden » Theilungen. 

23 
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Daß erfte ift wohl in Acht zunehmen, dann nad 
meinen Tod Vetter Johann Ludwig fid) wird 
unterftehen, dasjenige zu thun, das er mir ohne 
Grund beymifer, nehmlid, nad) feinem Latein, 
nah einem abfoluto Diredtorium zu traten, 
oder, weil lauter Pupillen hier und zu Weilburg 
ſeyn werden, fuchen, fih zum Herrn zu machen, 
die Verträge über Haufen zu werfen und die Pri« 
_mogenitur einzuführen. Er wird aber leicht 
durch die Herrn Normünder koͤnnen ubern Haufen 
geworfen werden, weilen Herkommen und Ver— 
traͤge klar ſind. — Die Adminiftrations- Red; 


nungen ſind zwar bey mir etwas ſchwer, weil 


ih um viele Rechnungen gekommen, ich will 
aber lieber Schaden Icpden, als das Werd dar | 
um aufhalten. Meine vorgefchoßene Gelder ° 


werden ein mehreres austragen. Die Schul 
den » Theilungen find Un. 1671. zu Wiesbaden 


fo weit gebracht, daß die Arbitri die ftrittig ge 
machte Puncten leicht werden ausmachen Fönnen, 
und ift bey dieſem Merck dahin zu fehen, wie 


Einigkeit im Haus retablirt werden Fünne, und 
follte man auch Verluſt über fid) ergehen lafen 
müzen. Der Sothaifche Vergleich muß wohl in 
Acht genommen werden, welchen obgedadtet 


mein Vetter dur) alle Wege übern Haufen zu 
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werfen ſuchet, ohnerachtet ihme und feinen Brü- 
dern großer Vortheil dabey gefchehen ; und 
wollte felbiger gerne die vorige Theilung von 
1629. und deren Ergänzung de An. 1651. vers 
nichten und eine neue Theilung nad) jezigem Zus - 
ftand der Lande gemacht haben, oder, wie er 
nicht verfchweigen Fönnen, alles allein haben, 
und die übrigen zu abgetheilten Herren machen. 
Die bey den Arbitris eingegebene Puncten find 
alfo befchaffen, daß theils ganz falſch, die ans 
dern aber, wenn fie fich alfo befinden , ihnen 
mehr fchädlich , als nüzlid) , wären, wie mei: 
ne Notamina ausweifen. Er hat aber dazu 
Feinen Buchſtaben in unſers Hauſes Verträgen 
vor fich, und von denfelben und dem Arbitriohat 
man fich Feinesiwegs abbringen zu laßen. 
$. sr. 

Es weiſet der leidige Augenſchein, daß viels 
mahl durch Krieg, Brand, Mißwachs ꝛc. die 
arme Unterthanen ganz um das ihrige kommen, 
daß fie muͤßen Schulden machen, um wieder auf— 
zukommen. Hat es der Landesherr im Vermoͤ⸗ 
gen, fo thut er wohl, daß er ihnen ſelbſten vor: 
ſezet, damit nit Fremde einniftenz; auf das 
wenigſte foll er bey Nenten und Anlagen fo viel 
möglich ſchonen, daß ſie ſich erhohlen moͤgen. 

24 
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Hat ein Armer liegende Güter und Feine Mit, 
tel, felbige zu bauen, foll die Gemeine angehals 
ten werden, die Güter zu bauen, doch daß das 
dritte Theil des Einfommens der Gemeinde bleis . 
be, von dem übrigen aber der Arme wieder zu 
Kräften kommen koͤnne. Bey Kriegs- Zeiten 
iſt ſonderlich noͤthig, daß zu Verſchickungen, 
Verehrungen und dergleichen allezeit Geld vors 
handen ſeye; deßgleichen, wann Ruhe im Lan⸗ 
de iſt, eine Caßa aufzurichten, etwa von ein⸗ 
oder zwey tauſend Thalern, dadurch kan man⸗ 
che Beſchwerung abgewendet werden, und kan, 
wann man Ruhe hat, monathlich etwas zuſam⸗ 
men getragen, in der Canzley verwahrt und zu 
nichts anders angewendet werden. 
$. 52. 

Beſchloßene Orte folfen mit Mauren, Graͤ⸗ 
ben, Thüren und Thoren wohl verwahret vers 
den. Hätte ich nicht die Wißbader angehalten, 
bey friedlichen Zeiten die Graͤben wieder zu ma⸗ 
chen, ſo waͤren ſie bey dieſem Krieg, wie bey 
vorigem, Preis geweſen. Es wollen aber die 
Unterthanen mit Ernſt darzu angehalten ſeyn, 
dann fie ungerne dran Formen, big fie mit 
Schaden gewahr erden, wie gut man ed mit 

ihnen gemeinet hat, da man fie dazu erinnert, 
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Um biefigen Flecken hat es ftattliche Gräben und 
Mauren gehabt, e8 ift aber meiftens abgangen; 
iſt aber nöthig, fo bald es fich thun läft, al; 
les zu repariven. Zu Wißbaden find zwar die 
Gräben ziemlich hergeftellt, aber esift mir Maus 
ren und Thürmen ſchlecht beftellt und ziehen doc) 
die Bürger verfchiedene Renten zu diefem Ende, 
welche, wann fie nicht bauen, wiederum einzus 
ziehen find. Es ift Feine Beftung in allen Naf 
ſau⸗Saarbruͤckiſchen Landen dißeits Rheins, 
es waͤre daher wohl eine zu wuͤnſchen, ich weiß 
aber keine Gelegenheit dazu. Walsdorf wäre 
zwar wohl gelegen, es fehlt aber an Waßer; 
wann diefer Fehler zu verbefern wäre, wuͤßte 
ich Feinen Ort, der leichter Fönnte feft gemacht 
werden. | 

$ 33. = 

Es hat Kayfer Carolus Quartus weyland 

Graf Johannen zu Naßau, Kern zu Mehrens 
berg, in Anno 1366, in den Fürftens Stand ers 
hoben ; dafjelbe ift von den Nachfommen etwas 
negligivet, aber vor fünf Jahren die Reftitution 
gefucht worden, und ftehet noch an dem Kayſerli— 
chen Kof unerörtert, wiewohl der Reichshofrath 
für uns geſprochen. Diefes Werck ift zu treis 
ben und nicht neu zu ſuchen, denn es fonft eine 
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Anzeige wäre, daß cd und adimirt worden, 
welches absque ignominia nicht gefchehen Fan. 
Es ift in zweyen refponfis, daßes und mit Recht 
gebühret und nicht genommen werden Fünne, 
weitläuftig ausgeführet, und weifen die Alta, 
was darinn gethan worden. Die Päbftifhe 
Catholici fürdten pluralitatem votorum. Sch 
wollte nicht rathen, daß man auf vielen beftünde 
und wann wir, gleich Naßau » Caßenelubogen, 
nur zwey erhalten Fönnten, würde es befier feyn, 
als Feines. Der Rang in Reiche » und Grays: 
Taͤgen gebührte ung vor vielen, fo weit oben 
ſizen: es ift aber beßer, darinn nachzugeben, 
und da man bey Muͤmpelgardt kommen koͤnnte, 
waͤre nicht viel zu diſputiren. 
$- 54 j 

Was nun hieroben bishero ausgearbeitet 
und angeführet worden, Fan fehwerlich ing 
Merck gefezt werden, wann nid eine folche 
Haushaltung angeftellet wird, daß man dasje⸗ 
nige , fo zu defen Efledtuirung gehöret, auch 
ausrichten Fönne. Es giebt des Claus Narren 
Nachfolger viele, die theild aus Ignoranz, theils 
aus Bosheit und zu ihrem eigenen Vortheil de⸗ 
nen Herrn rathen: Verkauf ein Dorf ꝛc. fo Friegft 
du Geld. Das iſt ein boͤſer Rath. Zu Eingang 


— 
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meiner Regierung hat Pißport eben dieſen 
Rath gegeben und waͤre der Huͤttenberg neben de⸗ 
nen beyden Roßbach weggegangen, wann der 
Landgraf redliche Leute gehabt; weilen aber die⸗ 
ſelbe das dazu erhaltene Geld dem Landgrafen 
veruntreuet, iſt es Gottlob! verblieben, da ich 
in Anno 1630. das Werck wegen nicht erfolgter 
Zahlung wieder retractirt habe. Für ſolchen 
Mitteln mag fi) ein Kerr hüten und denden, 
wenn er etwas Land weggiebt, daß dadurch die 
Einkommen geringert und die Laft nicht gemins 
dert wird, und alſo ein Dorf nad) den andern 
hinweg gehet und darauf die Aemter folgen, bi 
man endlich nichts behält. Dieſes Fan alles 
durch Wohlhaushalten vermieven bleiben. Sch 
babe von meinem Herrn Vatern viel Schulden 

geerbet, nicht daß fie zu des Hauſes Nothöurft 
und Nuzen gemacht worden, fondern durch Vor⸗ 
theilfüchtigfeit der Diener. Dann erſtlich haben 
fie die Rechnungen unterföhrieben und in einem 
latere bißweilen etliche taufend Gulden hinges 
ben laßen ; vord andere von denen, fo ihr Geld 
gerne wohl anbringen wollen, Verehrungen 
angenommen und die vorhandene Mittel vertus 
ſchet und Schulden aufgebürbet zu ihrem Profit 
und der Herrſchaft Schimpf und Schaden, Hat 
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man die Penſiones zahlen follen, haben ſie muͤſ—⸗ 
ſen geſchmiert werden, und zwey pro Cento 
Cammer-Recht dazu zuruͤck laßen muͤßen; hat 
man Diener, Handwercksleute und dergleichen 
bezahlen ſollen, ſo haben ſie die Quittungen auf 
das totum ſich geben laßen, hingegen vie Helf— 
te, auch wohl zwey Drittel fuͤr ſich behalten. 
Meiner aͤltern Bruͤder Reiſen haben uͤber eine 
Tonne Goldes gekoſtet; der Bau zu Oaarbrüf 
fen ift fo reblicy verzechnet worden, Daß der 
Cammerſchreiber meinen Herrn Vater beredt, 
daß er die Rechnungen verbrannt, damit nicht 
jemand den Betrug einmahl finden möge. Es 
hat dahero ein Herr Urſache, die Rechnungen 
fleigig und jährlih abzuhören, die Beylagen 
wohl zu examiniren: ob fie richtig oder nicht? 
die Quittungen fleißig zu erforſchen; zu dem 
Ende diejenige, fo fie gegeben, darüber zur 
Rede zu fezgen: ob es ihre Hand ? ob fie nicht 
mehr quittivt, als fie empfangen und wie fie das 
zu veranlaßt worden? die Rechnungen find nad) 
meiner Sammer s Ordnung, fo hernach beſchrie— 
ben ftehet, abzuhören und felbige Ordnung, ald 
welche ich aus der Erfahrung zufammen getras 
gen, ift wohl in Acht zu nehmen. 
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$- 55- 
Fürs andere muß ein Herr feinen Staat alfo. 
anſtellen, daß er nicht höher fliege, als feine 
Federn zulaßen. Er muß erftlih feinen Hof 
fiat alfo einrichten, daß er feinem Stande ges 
maͤß ſeye. Mein in Gott ruhender Herr Vater 
bat einen überflüßigen Staat geführer, aus 
lauter Gütigfeit, weil er niemanden gerne eine 
Fehlbitte thun lagen, Colches hat viele Unord—⸗ 
nung und unaufbörliche Koften verurfachet. Lind 
da mein Herr Vater, als er allein Dttweiler 
und Homburg gehabt und einen Staat geführet, 
deßen fich ein Fuͤrſt nicht fchämen dürfen, Geld 
genug gehabt, alfo daß fich nad) feinen’ Tod in 
feiner Sammer zu Dttmeiler etliche taufend Guls 
den in einem Kaften gefunden, davon er nichts 
mehr gewußt; dann dazumahl fahe er auf das 
Seinige, hernach da er die Rande alle zuſammen 
geerbet und Sriderich Scheffern zum Cammer⸗ 
fhreiber bekommen, da ift alles dahin gefpielt 
worden, wie man Schulden machen möchte, und 
hat man, wann Säfte im Haus gewefen, vor⸗ 
gegeben, daß bey fo viel Leuten ohnmoͤglich Kuͤ⸗ 
chen: Speicher » und Keller - Rechnungen zu thun 
wären, Dan hat jährlich über taufend Stück 
Wildpret gefangen, das hat fo viel gethan, ala 
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wären es Meifen gewefen ; alle Höfe find voll 
Dich geweſen, und ift noch jährlich große Ans 
zahl dazu gefauft worden, hat wenig Vortheil 
gebracht. Es ſind etliche Hundert Stud Schweis 
zer: Vieh da gewefen und man hat doch viele 
Zentner Butter kaufen müßen. Etliche hundert 
Fuder Wein eigen Gewaͤchs und Zehenden haben 
müßen nichts ſeyn, fondern es find eine in 
großer Anzahl gekauft worden. Man wird von 
vielen taufend Schanfen wenig Ruzen in den 
Rechnungen finden; ja die ftattliche Höfe diß— 
und jenfeits Rheins haben der Herrichaft müfs 
fen ſchaͤdlich feyn und felbige noch zubuͤßen müfs 
fen. Berrechnete Diener find angenommen wor; 
den ohne Inftrudtion, Veſtallung und Pflichten, 
denen hat man duvch das Wort: Zur Kellerey, 
Rentmeiſterey und dergleichen gehörig, fechözig 
oder mehrmahl mehr zugeeignet, als fonften 
die Beftallung feyn follen. Auf ſolche Weiſe Fan 
ein reichen Herr arm werden, und gehen doc) die 
Diener, fo ſolche Untreue brauchen, felbften 
oder doch ihre Kinder zu Orund, wie der Augens 
ſchein weifet. 
§. 56. 

Diefem vorzufommen, muß man fich fire 

gen nad) der Decke und feinen Staat alſo regus 
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lren, daß er nicht über das Vermögen gehe. 
Bey jezigem Grafen Stand hat man genug, 
neben einem Ober: Amtmann, mit einem Rath 
und einem Secretario, auch einem Regiftratore 
und einem oder zweyen Schreibern. Sch habe 
zwar wegen der Direction in gemeinen Sachen 
und vieler Nechtfertigungen mehrere halten müfs 
fen, wann aber felbige cefliven, Ban es wieder 
reducirt werden. Bey der Hofhaltung neben 
einem KHofmeifter und Stallmeifter, einen Cams 
merdiener, etwa einen Pagen und zween Ras . 
quayen. Go lang der Herr ohnverheurathet ift, 
darf er, neben nöthigen Reut » Pferden, aufs 
böchfte nur eine KRutfche Halten. Einen tüchtis 
gen Sammerfthreiber muß er haben, er Fan 
auch wohl die Kellerey Durch felbigen verfehen. 
Einen Land» Bereuter wegen der Frohnden auf 
den Aemtern zu haben, iſt jezo niemanden über: 
fluͤßig. Würde der Fürften » Stand erneuert 
werden, fo wäre aufs höchfte ein Sammer » Suns 
fer, ein Truchfeß von Abel, ein Page und noch 
ein oder zween Laquayen zuzuſezen: dann der 
Fürften s Otand beftehet nicht in unnöthigen Dies 
nern, und Fan man bey Ankunft fremder Herrs 
(haften allezeit von den Lehenleuten haben, 


224 Vaͤterliche Verordnung 


g. 57. 

Man huͤtet ſich billig fuͤr Schulden machen, 
denn nichts verdrieslicher iſt, als das Nachlau— 
fen, Procefe und dergleichen, die Daraus ents 
fpringen ; ſolchem vorzufommen, muß man 
erftlich, wie obgedacht, die Cammer - Ordnung 
fleißig in Obacht haben und die Renten fleifig 
in Acht nehmen nnd vor das andere auf die Ders 
mehrung ber Renten dencken; vors dritte qute 
Ordnung bey Hof halten, daß nichts unnuͤzlich 
verſchwendet werde, Die Verbeßerung der Ren⸗ 
ten kan geſchehen, erſtlich, wann man die heim⸗ 
gefallene Guͤter um gewißen Pacht erblich verleis 
het, da man nicht daran gebunden, daß man, wie 
vorige verſtorbene ſie beſeßen, verliehen werden, 
ſondern man muß ſehen, wie viel man ſie hoͤher 
bringen koͤnne. Es thun die Diener bißweilen, 
als ob ſie nicht hoͤher zu bringen waͤren, ſezen 
Hofleute Darauf, die ihnen Vieh halten, dar⸗ 
gegen wenig bauen, und har alfo der Diener 
mehr davon, als der Herr, darauf aber wohl 
zu fehen if. Zum andern: wenn man das Ges 
hoͤlz recht braudet. Es iſt in der Höhe viel 
Holz, das verdirbet und Fan durch Flößen nacher 
Mainz oder Rhingau gebracht werden; dabey 

in 
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in Acht, zu nehmen, daß man die Spefeit nicht 
anmwende, man habe dann einen gewißen Accord 
wegen deö Preifed gemacht; dann die Mainzis 
ſche dag Holz gerne vergebens hätten, wie ich 
erfahren hab. Daneben Fan man auf Schneids 
muͤhlen büchene Breter fchneiden, welche wohl 
an Mann zu bringen find. Gonften ift die 5» 
he » Drdnung wohl im Gang zu erhalten und 
zu handhaben, dann die Forſter fahrlaͤßis und 
vortheilſuͤchtig ſind. 
F. 58. 

Zum dritten hab ich bey Michelbach eine 
Eiſenhuͤtte angerichtet, dieſelbe iſt wohl in Acht 
zu nehmen. Sie kan ein merkliches eintragen, 
wenn fie recht getrieben wird; kan auch merk⸗ 
lich verbeßert werden, wenn man Drath ziehen 
laͤßt und allerhand Waffen » Schmiede darauf 
hält. Es Fan auch oberhalb Micheibacher Mühle 
ein Eleiner Hammer erbauet, darauf auch Huf⸗ 
eifen, Platten und Pfannen gemacht werden 5 
und muß wohl bey den Hütten » Rechnungen in 
Acht genommen werden, daß die Guße gewogen 
und, was eine an gefchmiedten Eifen geben koͤn⸗ 
ne, erforfchet werde, Der Eifenftein ift fehr 
reich und gut und gehet wenig ab. Es mangelt 
zwar bißweilen an Waßer, ſolches Fan aber 
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durch Schleußen in ber Aar verbeßert werben, 
wie auch, da man die Bach, fo durch Michels 
bach fließet, mit einem Damm verfieher, da 
man viel Waßer gewinnen Fan. Holz; wird 
man nunmehro aus der Höhe nehmen. müßen, 
felbiges zu Kohlen brennen und durd) den Wehr: 
grund biß Stedenroth führen laßen, da dann 
felbige durch die Hütten: und gemiethete Fuhren 
fort und die ledige Wagen zurüd gebracht wers 
den Fönnen. 
| $. 59. 

Bergwerde, wenn fie gerathen, Fönnen 
auch guten Nuzen bringen; es ift aber gefährs 
lich und muß man ficy fürfehen, daß man nicht 
mehr in die Berge werfe, ald man wieder hers 
aus bringen Fan. Es hat einsmahls ein Fürft 
vierzig taufend Thaler in einen Berg geworfen 
und vier taufend Thaler heraus gebracht, und 
bat alfo den Zehenden feiner Uuslage wieder 
heraus befommen. Wenn man Mit: Gewerfer 
baben Fan, die den Hazard mit laufen, fo ift 
es defto leichter und hat man den Zehenden vors 
aus. Was man nicht fuchet, findet man felten, 
darum Fan ein Herr wohl beßer ein paar huns 
dert Thaler anmwagen, als es gar unerfucht lies 
gen lagen; er muß ſich aber die Hoffnung nicht 
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laßen zu weit verleiten. Der Mudershaͤuſer 
Marmorbruch ift befannt ;. berfelbe hat mir noch 
nichts eingetragen, weilen ich ihn zum Kirchen⸗ 
bau angewendet und auch zum Theil fuͤr mich 
gebraucht. Es koͤnnen aber auf den Schneid⸗ 
muͤhlen Fünftig Platten, Thuͤr⸗-Geſtelle, Gas 
mine und bergleihen mit Vortheil gefchnitten 
und den Rhein hinunter geführet, auch wohl 
mit Hamburgern, Luͤbeckern, Bremern und 
dergleihen Kaufleuten in die Oſtſee gebracht 
werden , daß man Eünftighin Nuzen daraus ha⸗ 
ben kan. 
. 60. 

Viehzucht kan man auch mit Nuzen anftel, 
len. Bey dem Wiesbader und Gaßenbacher 
Hof Fan man wohl an die hundert und zehen 
Stuͤck Melk: Vieh halten. Zu Wehen habe 
ich bishero die Mutter Kälber gehalten; zu 
Burg» Schwalbach die junge Ochſen. Es Fan 
aber der Wieswachs, wie hernad) folger, vers 
mehret und alfo auch mehr Vieh gehalten wers 
den. Schaafvieh Fan man auch an allen denen 
Srten halten, die ich eben genennet, um bie 
Mole jährlich zu Nuzen zu bringen, auch die 
Laͤmmer und Hämmel, die überflüßig find, zu 
Geld zu machen.  Srhweinens Vieh und Feder⸗ 
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wich Fan man aller Orten zur Hofhaltung und 
den Ueberfluß zu verkaufen ziehen. Ich habe 
hiebevor verſchiedenemahl i im Fruͤhling, Som⸗ 
mer und Herbſt Ochſen gekauft, ſolche in die 
Weyd gethan und dermaßen Nuzen davon ge⸗ 
habt, daß ich nicht allein das Rindfleiſch bey 
ber Hofhaltung frey, ſondern auch noch einen 
guten Ueberſchuß an Geld gehabt. Das iſt ein 
Wucher ohne Suͤnde und iſt wohl in Acht zu neh⸗ 
men. Wann die erſte von ſolchen Ochſen, da 
das Stuͤck etwa zwoͤlf biß aufs hoͤchſte funfzehen 
Thaler gekoſtet, von Anfang der Weyd biß auf 
Johannis auf der Weyde gegangen, ſind ſie biß 
auf fuͤnf und zwanzig Thaler gebracht worden; 
alsdann ſind andere eingeſchlagen worden, big 
auf Bartholomäi und alddann wieder verfauft, 
die dritten haben biß Galli geweidet und, wann 
Kraͤut und Rüben gerathen, alsdann wohl noch 
die vierten im Stall geinäftet worden. Auf fols 
che e Weiſe traͤgt es, wie obgedacht, das Fleiſch 
‚möle Küche, das Unſchlitt zu Richtern und noch 
weld dazu in den Beutel. 
#6 
Dlie Höfe find wohl in Acht zu nehmen. Der 
Wisbader Hof ift durch das Schuͤziſche Gut merk⸗ 
lich verbeßert worden, ift ein ftattlih Stück, 
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wenn es treulich ‚verwaltet: wird. Es koͤnnen 
allda neben obgedachtem Rindvieh wohl taus 
fend Stuͤck Schaafvieh gehalten werden; id) 
hab fie auch felbften gehabt. Es kamen einfts 
mablen die Wisbader Bürger und beſchwerten 
fi, daß ich fo viele Schaafe hielte. Als Ich ih⸗ 
nen antwortete: ed hätten ja die Rentmeifter 
auch fo viele gehalten j antworteten fies das 
hätten fie ihnen zu gefallen gethan ; worauf ich 
ihnen wieder antwortete; Sie follten es mir ja 
billig, als ihrem Henn, eher zu gefallen thun; 
und fie ließen es gefhehen und folgten untreuen 
Dienern und dem Damahligen Superintenbenten, 
fo fie angeftiftet hatten, nicht nrehr. Tedervich 
zu ziehen hat es die befte Gelegenheit allda , 
wenn man nur treue Leute dabey hat. Diefer 
Hof hat vielen Wieswachs, es find aber die Roͤ⸗ 
der wieder. in Gang zu bringen, und hat Kraut⸗ 
und Rübens Zehenden zum Vortheil. 
$. 62. 

Den Gafenbacher Hof hab ich neu erbaut 
und viele Güter dazu erfauft und getaufcht. Es 
ift aber der Klöppelshof und die Zifhenbader 
Höfe aus Mangeldes Geſindes bey den Fuhren lie⸗ 
gen blieben, welche kuͤnftig in Gang und Bau 
gebracht — koͤnnen. Jener iſt auch ein ſtatt⸗ 
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licher Hof, auf welchem funfzig Stuͤck Melck⸗ 
Vieh und zwölf hundert Stüd Schaaf : Vieh 
wohl Finnen gehalten werden. Und dieweil er 
eben nicht überflüßigen Wieswachs hat, Fan die 
Graͤfen-Wies wieder gefäubert nnd befer bins 
unter fortgeführt werden. Es haben ſich, wie 
ich vernehme, etliche, nachdem ich die Gelegens 
heit befichtiget, gelüften laßen , eigenes Gefals 
lens Wiefen für fih zu machen, melde aber 
billig zu ftrafen find und der der Herrfchaft zugehös 
rige Grund einzuziehen ift. Im Meißel giebt 
es auch Gelegenheit, mehreren Wieswachs zu 
machen. Mendes ift naher Wisbaden, anhero 
und nachher Wehen bequem, und da dieſes anges 
richtet wäre, Fönnte man zu Wehen aud) neben 
dem jungen Wieh zwanzig oder mehr Stücke 
Melckvieh halten. Dabey ift aber in Acht zu 
nehmen, daß fleifige und treue Leute bey dem 
Vieh feyen. E8 hat mir daran gemangelt und 
habe ich dahero wenig Nuzen davon gehabt; dar⸗ 
um ih Schweizer angenommen, die ein gewißes, 
aber doch zu wenig gegeben; es Fan Fünftig vers 
feigert werden, | 
$. 63. 

Es liegen audy noch viele Ländereyen an 

Weingaͤrten, Aekern und Wiefen wuͤſt; foldye 
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find Fünftig nad) und nach wieder in Bau zu 
bringen. Am Sommerberg liegen noch ſechs Mor⸗ 
gen wüft, ift fonderlich darauf zu fehen, daß fie 
wieder gerodet werden und daß einStuͤck Wege der 
Wald davon gehauen werde. Zu Sonnenberg 
find vierzehen Morgen wuͤſt und ſolche auch wies 
derum in Bau zu bringen. Diefe leztere find 
zwar gut, aber denen Wisbadern und denen 
auf den Höfen nicht gleich, geben aber doch) gus 
ten Speiswein und ift darauf zu fehen, daß, 
wann gute Jahre fommen, man mit den ftattlis 
hen Jahren zurüc halte, und die geringere, als 
die Naßauiſche (allwo audy mehr wüfte Wein: 
gärten wiederum zu roden find) und wann die 
Herrſchaft Lahr wiederum in rechten Handen, 
diefelbe Weine, welche leicht auf dem Mhein 
berabgebracht werden koͤnnen, fir Speiswein 
zu gebrauchen, und da mißwachfende Jahre kom⸗ 
men, Fünnen die ftattliche Weine in hohen Preis 
fommen, da man dann, wann man ein Stüd 
verfauft, drey andere dafür einkaufen Fan, wel⸗ 
ches einen großen Vortheil bringet und die Föft- 
lie Weine fparet. Man muß fidy nicht bere⸗ 
den laßen , die vornehme Weine zu verfchleus 
dern; ed ift ein gewißer Schaz im Haus, der 
feinen Herren löfen. Fan. Auf dem Gau und an 
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der Bergfiraß, zu Lorch und zu Frandfurt am 
Mayn Fan man wohlfeile Weine Faufen zur 
Hofhaltung und von Sugenheim gute Weine in 
das Einhorn zu Wisbaden und auf die Jahrmaͤrk⸗ 
te einlegen. | 

$. 64» 

Geſtuͤtte kan man nuͤzlich halten, twenn man 
auf den Höfen fchöne Stutten zum Ackerbau hält, 
als auf dem Gaßenbacher Hof dreyßig, zu Wis⸗ 
baden zwoͤlf, auf dem Nuͤrnberger Hof zwey, zu 

Wehen vier, zu Burg⸗Schwalbach vier, daß 
jaͤhrlich die Helfte davon traͤchtig ſeye. Bey 
Friedenszeiten kan man in der Hoͤhe Gelegenheit 
machen fuͤr die Fohlen und auf der Graͤfen⸗Wies, 
wann ſie, wie oben gedacht, verbeßert und er⸗ 
weitert wird; da dann ein Herr, wann er taug⸗ 
liche Beſcheeler haͤlt, ſeine Staͤlle zieren, auch 

aus jungen Pferden, wann ſie zugeritten ſind, 

Nuzen und Geld haben Fan. Es kan auch alſo 

angeſtellet werden, daß die Unterthanen huͤbſche 

Stutten in ihren Fuhren haben, der Herr aber 

gute und ſchoͤne Beſcheeler; da dann, wann eis 
ner eine Stutte ſpringen laͤßt, eine Ducat pfleget 
gegeben zu werden: wann das Fohlen abgeſtoſ⸗ 
ſen worden, giebt dev Herr gehen Xhaler davor, 
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wann fie ihm nehmlich gefallen; dadurch Fan 
manches gutes Pferd gezogen werden, 
§. 65. | 

Insgemein find große Höfe der Herrſchaft 
nuͤzlich, wann fe in Acht genommen werden. 
Die Fleine werden befer erblich verliehen oder 
verfauft, dann fie mehr zu bauen Eoften, als 
fie werth find, oder nuzen Fönnen. - 

Es find fehr viele Mühlen abgegangen, das 
her die Krucht: Renten fehr geringert worden. 
Deßwegen ift Darauf zu fehen, daß fie wieder 
um angerichtet werden Firmen, welches an denen 
herrſchaftlichen eigenen Mühlen zu thun ift und 
jährlich etwas wieder gebauet werben fan. Wo 
andere pfachtbare abgegangen, da ift in Acht 
zunehmen: ob fie den Leuten eigen oder erblich, 
‚ oder fonft auf gewiße Jahre verliehen ? Sind fie 
den Leuten eigen oder erblich verliehen, fo find 
diefelbe zu erinnern, daß fie felbige bauen; in 
deßen Verbleibung find die Pfächte von ihnen zu 
fordern, oder, wann fie nicht bauen Fönnen oder 
wollen, fie dahin anzuhalten, daß fie fie andern 
überlaßen, die den Pfacht entrichten, und Fan 
denen, bie fie erbauen wollen, der Pfacht auf 
etlihe Zeit erlaßen, hernach etwas geringert 
werden, biß er wieber- auf ben rechten Pfacht 
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gebracht werden Fan. Sch Fam einsmahls nas 
her Lahr, da wurde von den Beamten und Geifts 
lichen große Klage geführet gegen den Kirchen: 
fchafner. Ich ließ feine Rechnungen abhören 
und auf die Klagen inquiriren, und befande, daß 
der Kirchen: Schafner die ganz verwachfene Guͤ⸗ 
ter, wie oben bey den Mühlen gedacht, auf et- 
liche Jahre den Leuten für ihre ſchwere Arbeit 
vergebens verlichen,, hernach den Pfacht jähr: 
lic) gejteigert, daß er höher gefommen, als er 
jemahls gewefen. Sch ftrafte ihn deßwegen mit 
einem hübfchen Plaz zum Garten, welchen ihm 
"der Marggraf ohnbillig genommen hat; er ift 
aber feinen Erben, wann die Herrſchaft in un 
fern Handen ift, zu reftituiren, 
$. 66. 

Die Güter bey Gaßenbach find eitel Baum 
und Hecken gewefen, und es war bey den Dienern 
unmöglich , fie zurecht zu bringen. Sch aber 
ließe diejenige, fo mir Brennholz machten, dies 
felbe ausftodden; das andere Jahr hatte ich Fruͤch⸗ 
te allda, und brauchte das Holz zur Hofhaltung. 
Es ift alles unmöglich, was man nicht angreift, 
welches auch an andern Orten zu beobachten. 
Es gehet allhier ein groß Brennholz auf, fo 
wohl bey Hof, als den Vedienten. Auf daß 
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es aber deſto leichter beyzubringen ſeye, wann 
die Unterthanen Dienſtgeld geben, ſo kan man 
an den Ringen und biß an den Trompeter und 
Graͤfenwies Holz machen, durch eigene Fuhren 
biß an die Vechenhahner Bach bringen, hernach 
durch den Graben, ſo ich von der Vechenhahner 
Bach anhero machen laßen, biß bey das Haus 
gefloͤßt werden. Denen Dienern muß jedem ein 
gewißes an Holz gemacht werden, damit die Un⸗ 
terthanen nicht beſchwert und das Holz nicht zu 
viel FR werde, 
6. 

Ben der KHofhaltung muß man ehrlich Trac⸗ 
tament haben, fonderlih warn fremde Herrs 
fhaften anfommen ; dann zu viel hHaushälterifch 
leben, giebt endlicy einen Geiz und Verachtung. 
Man muß fi aber vor unnüzen Verfchwenduns 
gen hüten, als welche nur Schulden verurfachen. 
Diefes Land ift alfo von Gott gefeegnet,, daß, 
wann man recht haushält, man alles genug zur 
Hofhaltung haben Fan, was man münchen 
mag. Es iſt oben von Früchten, Wein, Viehs 
zucht und dergleichen geredet worden, und das ift 
das gröfte Stuͤck bey der Hofhaltung. Es Fan 
aber an Fleifch aud) viel erfpart werden, fons 
derlich bey dem Gefinde, wenn man zu rechter 
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Zeit Faſtenſpeiſen einkauft und das Weydwerk 
und Fiſchereyen wohl anſtellt. Ich habe nach 
meinem Exilio nicht einen Wann biß Dato has 
ben koͤnnen, der bey dem Eleinen Wendwerd 
fleißig und treu gewefen waͤre. Da ich zuvor 
"1500, biß 2000. Feldhüner auf der Sammer ges 
habt, hab id) jezo nicht 200. Kan man junge 
Leute haben, die das Eleine Weydwerck lernen, 
fo thut es einen großen Vortheil und Zierde bey 
ber Zafel, und ift der Koften wohl daran zu wens 
den, daß man fie an Drten lernen laße, da es 
zechtfchaffene Weydleute giebt. Hier zu Land 
giebt es Feine, als zu Huͤnern und aufs höchfte 
Schnepfen» Fangen, fie müßen aber such Ler⸗ 
chen, Finden, Grammets » Bögel und derglei⸗ 
chen Vögel mit dem Globen fangen, fonft find 
fie Feine rechte Vogelfänger. : Dian Fan nicht als 
lein Feldhüner, fondern auch Auer s und Bird 
bahnen , Haßelhuͤner, Schnepfen, Wadhteln, 
Krammetsvoͤgel, Lerchen und fonft noch aller 
hand Vögel mit dem Kloben haben, und auf dem 
Rhein wilde Enten nit Schießen und Enten 
fängen befommen. Hochs Wildpret Fan man 
zur Mothdurft, Rehe und Hafen in Menge, 
wenn ed vecht geheget wird, baben ; da dann 
auf die Hirten und Bauren fleißig Achtung zu 
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geben, daß ſie mit ihren Hunden nicht das junge 
Wildpret und die Haſen wegfangen. Man kan 
auch nach und nach Wildtuͤcher und Garn zuwe⸗ 
gen bringen, davon man nicht allein Nuzen, ſon⸗ 
dern auch Luſten haben Fan. Feder⸗Leinen und 
Keder: Lappen find auch nüzlih und aud) zum 
Luſten dienlih. Man muß aber die Jäger aufe 
wecken, daß fie fich nicht auf die faule Seite les 
gen, fondern die Leithunde bey Zeiten abrichten 
und fleißig üben. Man muß aud auf Adler 
und andere Raubvögel, die zu vertilgen, Fleiß 
anwenden, denn fie Dem EINE großen 
Schaben thun. 
$. 68. 

Trifches Fiihwerd muß man aud haben 
und darum Teiche und Behälter erhalten und Die 
abgegangene repariven. Es hat diß Land an 
Forellen und Krebfen den Leberfluß, fo wohl in 
Bächen, als Weyhern zu Wallrabenftein und 
Gaßenbach, und Fan ein ſchoͤner Weyher aufder - 
Vechenhahner Bach gemacht werden, fo fich felbft 
fpeifet. Wenn die Teiche recht in Acht genoms 
men werden, Fan man an Hechten und Karpfen 
noch verfaufen. Die Wenher zu Adolphseck, We⸗ 
ben, Wisbaden und der Graben allhier find. genug 
zu diefem allem. Es Fan zwifchen der Spital⸗ 
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und Armenruher: Mühle mit leichten Koften ein 
fhöner Weyher gemacht werden ; dieſer jrzige 
Krieg hat mic) daran verhindert, Wenn die 
Teiche recht in Acht genommenwerden, Fanman 
alle Jahre zween fifhen. Sch habe am biefis 
gen Küchen» Garten den Graben und Behälter 
machen laßen, darinnen Fönnen Hecht und Kar⸗ 
pfen zum täglichen Gebraudy aufgehalten wers 
den; dergleichen Fönnen noch mehrere im Schloß, 
graben und für dem Luftgarten gemacht werden, 
dag man allerley Fifhe darinnen halten Fan. 
Ich habe die Stolze Wiefe vollend gebrauchen wols 
len, einen großen Garten von acht hundert Schu 
lang daraus zu maden, da dann ein großes 
Baflin in die Mitte und, anftatt Erden zu Luft 
ficken, Waßer Fan gebraudt werden. Ich 
habe aber wegen anderer Gebäuden und Unfos 
fien auf Reifen und Verfhidungen dazu nicht 
gelangen Fönnen. Es gäbe einen nüzlichen Zus 
ſten mit Caſcaden und anderem Waßerwerd, und 
Fönnte man den Nuzen von Fifchen und Gewaͤch⸗ 
fen dabey haben. Und dieweil die Keßlerin und 
andere Leute Wiefen und Fleine Laͤndereyen has 
ben, ſo darinnen fommen müßten, fo wären 
felbige durch Kauf oder Tauſch daraus zu brins 
gen, und müßten durch Machung eines Waßer⸗ 
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graben gleich gemacht werden, welcher etliches 
mahl durchfchnitten und defto mehr Gefache zu 
Sifchen geben würde, Wenn die Weyher recht 
in Acht genommen werden, Ean_ man in allen 
Meßen durch die Fifhe die Meßwaaren bes 
zahlen. Fifchereyen im Rhein und der Schiers 
fteiner Bach Fönnen alfo angeftellet werden, daß 
man vroochentlidy einmahl darinnen fifhe. Was 
nicht zur Hofhaltung zu bringen, wird verfauft. 
Eisbrüche find auch nuͤzlich und Finnen die Bi: 
bericher und Schierfteiner um das dritte, Theil 
oder die Helfte mit Schaffung der Garne felbiges 
verrichten. Wenn man Eisbrüce hat, Ean die 
Bach in meiner Kinder Garten gefchweller und 
die Fifche darinnen aufgehalten werben. 
$. 69. 

Thiergärten find auch nüzlich, müßen aber 
ohne der Unterthanen Schaden gemacht werben. 
Der Frauen: Wald, Mittel - und Sangeberg , 
wie auch der Meißel Fönnen dazu gebraucht wer: 
den, wenn die Vechenhaner und Eſchenhaner 
an andere Orte, als den Liebbacher und GSeels 
badyer Grund Fönnten transferirt werden, Cs 
ift ein großer Bezirk und Eönnte etwas von der 
Höhe dazu gezogen und die Fohlen, wie obge: 
dacht, dabey gethan werden, doch daß felbige, 


240 Baͤterliche Verordnung 


ſonderlich in der Hirſchprunſt, abgeſchieden ſeyen. 
Es koͤnnen auch Spruͤnge gemacht werden, daß 
fremdes Wildpret darinn, aber nicht daraus 
kommen koͤnne. Damit aber auch Luͤchſe und 
Woͤlfe hinein, aber nicht hinaus kommen koͤn⸗ 
nen, Schaden zu thun, ſo ſind an die Spruͤnge, 
darinn ſie falleu, zu beyden Seiten Mauren 
oder hohe Palliſaden zu machen, die ſich zuſpizen, 
daß ſie endlich nicht mehr zuruͤck kommen koͤnnen, 
weil man einen Gatter hinter ihnen zuthun kan. 
Alsdann kan das Wildpret, wann man will, 
hinein gelaßen, Luͤchſe, Woͤlfe und dergleichen 
ohne Muͤhe getilget werden; wozu auch Wolfs⸗ 
gruben gar nuͤzlich ſind; und kan das ſchwarz 
Wildpret gekoͤrnet und alſo gefangen werden. 


| $. 7 
Wann Mef : Waaren einzukaufen find, fo 

ift dahin zu fehen, daß man tüchtige Waaren 
einfaufe, entweder bey den Fremden, oder doch 
nicht von ſolchen Krämern, fo es von’ jenen erfaus 
fen und hernach um doppelt Geld wieder vers 
Faufen. Iſt ed an Specereyen, fo Fan man 
ed, was Centnerweis verfauft wird, (dann des 
‚nen Fremden ift e8 nicht anders erlaubt) am bes 
ften bey den Niederlaͤndern; ift es aber Taftens 
Speifen,, deßgleichen Tücher zu Livreen, bey 
den Hamburgern, da man gute Waare befommt, 
wohl anfaufen. Man Fanes aber nur mit gans 
zen Stüden befommen, daran doch nichts geles 
gen; dann ob man etwas über die Norhdurft 
Fauft, fo hat man es ein andermahl zum beften, 
und hat man dahin zu fehen, daß nur gute Waa⸗ 
ven 
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ren gefauft werden. Dann wann man Feine 
ſchlechte Waaren Faufet, fo hat man den Vors 
theil, daß mannicht zween Livreen des Jahre ges 
benmuß. Es thun es zwar die Diener bißweilen, 
auf daß fie fietheuer in Rechnung bringen Finnen, 
wann fie fie wohlfeil eingefauft haben, worauf 
aber zu fehen iſt. Fuͤr großem Kleider Pracht hat 
man fich, wieoben ſchon gedacht worben, zu hüten, 
dergleichen ift es auch mit Livreen und Eönnen 
dieſelbige ehrlich und zierlih gemacht werden, 
wenn fie fhon nicht uͤbrig Föftlich find, 


$. 71, 

Han hat aud) dahın zu fehen, daß die Dies 
ner jährlich bezahlt werden, denn es fonften bald 
aufſchwillet. Und dieweilen der Wein nicht alle 
Jahr geräth, hat man fich zu befleißigen, wie 
oben gedacht, daß man die Eöftliche Beine fpas 
re und lieber andere Faufe, oder denen Dienern 
Geld dafür gebe. Wenn ein Herr Schulden ers 
erbet, oder durch unglückjeelige Zeiten deren zw 
machen gezwungen wird, hat er nicht zu ruhen, 
big fie getilget find; welches dann gefchehen Fan, 
wenn man alfo haushält, daß man Geld, Früch: 
te und Weine in Vorrath hat, Wie folches zus 
wegen zu bringen feye, ift fhon oben gedacht 
worden. Fürs andere muß man den Hoffiaat 
eine Zeitlang verringern, welches nicht fo ſchimpf⸗ 
lich ift, ald wann ihme Mandata immiflorialia 
eingehändiget werden. Zum dritten Fan man 
mit Wein, Früchten oder Vieh und anderm eine 
folhe Parthierung treiben, daß man Geld in 
Handen befomme, den Mangel der Renten das 
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mit zu erfegen. Zum vierten mag er auf.ben 
Nothfall die Unterrhanen mit zu Hülfe nehmen, 
So lang. es aber verbleiben Fan, foll man an 
dere Mittel gebrauchen und dahin fehen, daß die 
Unterthanen bey Kräften verbleiben. 
$. 72» | 

Bauen ift entweder zu Confervirung oder 
Verbeßerung der Gebäude, oder zuneuen, nöthis 
gen und nuͤzlichen Bäuen, oder zum Zierrath oder 
Quften oder auh zur Sicherheit. Die Bäue, ſo 
nöthig und nuͤzlich allbereitd gebauet find, muß 
man erhalten, dann, wann fie nicht in Dad und 
Fach gehalten werden, fo har man den Vortheil, 
daß, mas man mandesmahl mit einem Xhaler 
hätte erhalten fönnen, hernad), wann ed verwahr⸗ 
loſet iſt, es mit hunderten muß wieder gebauet wer⸗ 
den, und muß man die Diener, ſo ſie verſaͤumen 
oder verwahrloſen, anhalten, daß fie ſolche auf ihre 
Koſten repariren. Es koͤnnen auch die noͤthige Or 
baͤude verbeßert werden, wenn man anſtatt des Ge⸗ 
hoͤlzes, ſelbige mit Mauren unterziehet. 


* 

So weit reichet der eigenhaͤndige Aufſaz des ed⸗ 
fen Manns, deßen Fortſezung durch Alter 
und Schwachheit unterbroden worden ſeyn 
muß. Wäre er im Stand geweſen, folchen zu 
vollenden und auf diefe Art alle übrige Theile 
der Staats: Wirthfchaft zu bearbeiten, fo waͤte 
diß Merck eins der ſchoͤnſten Originale gewor⸗ 
den, das Deutfchland vonder Hand eines Regen⸗ 
ten aufzuweiſen hat. Ä 


| II. 
Actenmaͤßiger Beridt, 
| das | 
Kirchen-⸗—Gebet 
betreffend, 


welches waͤhrenden Schwediſchen Beſizes des 
Chur⸗Saͤchſiſchen Landes⸗Antheils an der Graf⸗ 

ſchaft Henneberg fuͤr die Crone Schweden und 
deren Waffen zu thun anverlangt worden, 


nebſt einem von der theologifchen Facultaͤt zu Straßburg 
darüber erftatteten Bedencken. 


Bon den Jahren 1643, und 1644 
— 


Aus beglaubten Handſchriften. 
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Ne -örtoente Acten⸗Stuͤcke enthalten eine 
| Srfeheinung, welche weder wir, noch 
unfere Nachkommen mehr erleben werden, auch 
in der Gefchichte der pielen Kriege, womit Deutſch⸗ 
land in diefem Sahrhundert heimgefucht worden, 
ſchwerlich ein ähnliches Beyſpiel zu finden feyn 
wird, daß die Gefälligkeit des Kirchen » Gebetd 
in etlichen Fleinen Landftädtgen mit einem Nach⸗ 
laß von taufend Thalern an der Gontribution 

und 25 Mealtern Korn aufgewogen mworben, 
Um von der Veranlaßung diefer Gefchichte 
einige Worte zu fagen, fo ift befannt, dag Churs 
fürft Sohann Georg I. zu Sachſen in der entfcheis 
denften Erife des großen Deutfchen Kriegs von 
der Svangelifchen Parthie ab» und auf Defters 
zeichifhe Seite getreten, welches den Einfall 
eines Schwediſchen Heer in Chur⸗Sachſen und 
die Einnahme eines großen Theils Diefer Lande 
nad) ſich zog. Der commandirende Schmwedifche 
Seld » Marfball Torftenfohn ſchrieb nicht nur 
die gewöhnliche Sontribution und naturalsLiefes 
zungen aus, fondern verlangte auch, daß feine 
Königin in das Kirchen: Gebet mit eingefchloßen 
| Q3 | 
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und Gott für das Gluͤck der Schwedifchen Wafı 
fen angerufen werden folle. Diefer Befehl ges 
langte dann auch zu feiner Zeit an die Henneber⸗ 
giſche Geiftlichfeit und wurde, da die Pfarrer 
ihn ignorirten, mit Bedrohungen wiederhohlt. 
Die Einkünfte diefed Chur⸗Saͤchſiſchen Landes 
Antheils waren großentheils zu Veſoldung der 
Kirchen: und Schuldiener beftimmt, reichten aber 
bey damaligen Kriegs : Nöthen Faum hin, die 
von den Schweden angefezte Contribution zu 
beftreitenz; die Geiftlihen mußten das ihrige ents 
behren, das ihnen um fo fhwerer auffiel, da 
die in den Fürftlich: Sächfifhen Drtfchaften mob: 
nende Pfarrer, deren Kerrfchaften in dem Bund 
mit Schweden ftandhaft geblieben, fich ihrer 
Befoldungen bebarrlich zu erfreuen hatten, Jene 
ermangelten nit, den Schwedifchen Sommißas 
rien dringende und wehmüthige Vorſtellungen 
darüber zu thun, und Torſtenſohns NRefolution 
fiel endlich dahin aus; daß wenn die Geiſtlichen 
das anbefohlene Kirchen = Gebet verrichten wuͤr⸗ 
den , die Hälfte der noch rückftändigen Frucht⸗ 
Lieferung und taufend Thaler an der Contribu— 
tion nachgelaßen werden ſollten. Die Schweden 
waren dabey nody fo billig, daß fie nicht nur 
die Fortfezung des gewöhnlichen Kirchen: Gebet6 
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fir die Churs und fürftliche Landes Herrfchaft 
geftatten, fondern fo gar geſchehen laßen mwolls 
ten, daß für ihren eigenen Feind, den Kapyier, - 
als Reichs» Dberhaupt mit gebetet werde. Weis 
ter Fonnte doch wohl die theologifche Neutralität 
nicht getrieben werden, 

Ein gewißer Geift der Religiofität hatte fich 
bey der ganzen Armee noch von Guſtav Adolphs 
Zeit erhalten. Zorftenfohn felbft war ein raus 
her Soldat , dabey aber ein Firchlich frommer 
Mann, und wenn zu jenem Befehl des Kirchens 
Gebets die Behauptung der gewöhnlichen Grund» 
füze des Völckerrechts in einem eroberten Land 
den Anlaß gegeben hatte, fo hatte doch auch die 
Rücfiht auf den Glauben des gemeinen Solda⸗ 
ten gewißen Antheil daran, der es gar fehr vers 
mift haben würde-, wenn er bey dem damahls 
fireng beobachteten Kirchgang Fein Gebet vor 
feine Königin und den Seegen ihrer Waffen ges 
hört hätte, 

In dem Lateiniſchen Facto fieht man, daß 
der Churfürft in Leipzig verboten hatte, den 
Schwedifhen Befehl wegen des Kirchen: Gebets 
zu befolgen ; diß Verbot war im KHennebergis 
fhen bekannt; die dortige Geiftliche haben alfo 
entweder bey ihrem Landesherrn um neue Ver; 

Q4 
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haltungs- Befehle gar nicht angefragt, oder Feis 
ne Antwort befommen; diedie Regierung vorftels 
lende Hennebergifhe Dber- Beamte fchobens von 
fih ab und an die Geiftliche zurück, deren Vers 
legenheit dadurch nur um fo größer wurde, 
Es wäre unbillig, diefen guten Männern zur 
Laft zu legen, daß nicht nur der gemeine Mens 
ſchen⸗Verſtand, fonderndte deutliche Anweifung 
der Schrift: Seyd unterthan der Dbrigfeit, die 
Gewalt über euch hat, fie über ihr Betragen 
hätten belshren Fönnen. Ihre Lage war wuͤrk⸗ 
lich kritiſch; der innern Leberzeugung und dem 
Hang ihres Herzens nach Eonnten fie als Evangeli⸗ 
Ihe Prediger aufrihtig wuͤnſchen, daß durch die 
Schwediſche Waffen die Hofparthie zu Dresden 
kraͤftig gedemüthiget und die Rathſchlaͤge eines 
Hoͤe von Hoenegg zerftöret würden; als Unter⸗ 
thanen hingegen mußten fie die Schweden wenigs 
ſtens zum Land hinaus wünfchen. Ausihrem gan⸗ 
zen aͤngſtlichen Betragen aber erſieht man, daß 
fie von der Kraft des Kirchens Gebets den hoben 
Begriff gehabt haben muͤßen, daf Gott um dies 
ſes Gebets willen würffich den Schweden gegen 
ihren Ehurfürften beyftehen werde, in 
Sie hätten freilich’ den Mittelweg jenes Par: 
vers einſchlagen koͤnnen, der in einem ähnlichen 
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Fall Gott gebeten, demjenigen hohen Theil bey: 
zuftehen, der recht habe; fie hätten dem Gebet‘ 
für die Schweden ein eben fo eifriges Gebet um 
baldige Wieder s Herftellung des Friedens bey: 
fügen Eönnen ; fie hätten fih auf ‘den Befehl 
Shrifti: daß wir auch für unfere Feinde beten‘ 
und fie feegnen follen, berufen Eönnen u. ſ. w. 
Diß alles geſchahe aber nicht, fondern fie erwähls 
ten den Weg, der unter allen möglichen juft der 
mißlichſte und befchwerlichfte war; der befchivers 
lichfte wegen der weiten Entfernung und der Un; 
wißenheit der Straßburger Theologen von den 
dortigen local s Umftänden,, und der mißlichfte, 
weil fie fih dadurch mit ihrem Gewißen einer; 
und ihrem Landesherrn anderer feitd compros 
mittirten. Denn hatten fie im Sinn, nicht 
für die Schweden zu beten, fo hatte ed der fernen 
Anfrage ohnehin nicht bedürft, da des Churfürs 
fien Verbot ihnen bereits befannt war; hofften 
fie aber, wie es allerdings fcheint, ein bejahens 
des Refponfum in voraus, in welches Gedräng 
hätten fie fich gefezt, wenn die Straßburger ja 
gefagt und ihnen das Beten von Dresden aus 
gleichwohl verboten worden wäre? Gott erbarm⸗ 
te ſich aber der Einfaltz dann ehe nod) dad era 
betene Gutachten von Strafbürg zurüd Fam, 
Q5 
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wandte ſich das Gluͤck der Waffen, die Schwe—⸗ 
diſche Armee mußte fi) aus Sachfen zurüd zies 
ben, und Meinungen nebft andern Hennebergis 
fhen Orten wurde von den Kayſerlichen befegt, 
wodurch die Fuͤrbitte für Fräulein Chriftine von 
felbft aufhörte. 

Ich wuͤnſchte, belehrt zu werben, wie es ie 
den mehrmaligen Preußifchen feindlichen Leber 
zügen in Sachen mit dem Kicchens Gebet gehals 
ten, und ob ſolches auch für das Glück der Preuf 
fiihen Waffen verlangt worden. Co viel ift 
wohl gewiß genug, daß Fein Dialter Haber das 
für nachgelaßen oder den Geiftlichen Zeit gegönnt 
worden waͤre, erſt ein Confilium darüber eim 
zuholen. 
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I. 

DVerhaltungs » Befehl des Churfürften Jos 

hann Beorgs 1. zu Sachſen an den Rent» 

meifter zu Schleufingen, wegen der Schwes 

diſchen Beld+ Anforderungen vom 2. 
Dec. 1639, —* 


Von Gottes Gnaden Johann Georg, Herzog zu 
Sachſen ꝛc. Churfuͤrſt ꝛc. | 


Lieber Getreuer. Mir haben aus des Dbers 
Auffehers eingelangtem unterthänigftem Bericht 
erfehen, was maßen ein Schwedifher Commiſ—⸗ 
forius, über alle andere durch die Sarnifon zu 
Mannsfeld zeithero aus der Fürftlihen Grafs 
fhaft Henneberg eingehobene contributiones , 
eine Separation unter den dreyen Herrichaftös 
Antheilen zu machen und von denfelbigen nur 
Unfere Portion allein von denen Beamten zu 
erprefien Vorhabens feyn fol, Nun wollen _ 
Wir zwar nicht zweifeln, wann die von bemelds 
tem Ober » Auffeher bierunter wegen des fo ges 
ringen Einfommens, davon in ezlihen Jahren 
Uns nichtö zu gutem Fommen, und daß auf fols 
hen Fall auch die Geiftlichen, Schuldiener, Bes 
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amten und andere zu ihren nothdärftigen Lebens, 
Mitteln nicht einmahl gelangen, fo wohl aud 
die contributiones verhindert und abgefchnitten 
würden, angeführte, Dir auch, wie Wir vers 
nehmen, allbereit mit mehrerem communicirte 
rationes mit guter Manier vorgefchügt werden 
follten, fie würden fonder Zweifel bey erwehns 
tem Commillario um ein merkliches verfangen, 
. Sollte aber über allen möglichen Fleiß und 
Sorgfalt, fo deinen Pflichten nad) Du hiebey mit 
Außerfier Vigilanz anzumenden wißen wirft, es 
nohmals bey folchem Vorhaben verbleiben : 
So begehren Wir, Du wolleft dasjenige, fo auf 
vermeinte Unfere Portion, fo jedody in diefem 
. Fall von denen andern Theilen fich Eeineswes 
ges wiirde jondern laßen, eingezogen und er: 
hoben werden follte, in Commun verfchreiben 
und in Rechnung führen. Daran gefchieht uns 
fere Meinung. Datum Dresden am 2. Dec, 
1643. | 
Johann Georg, Churfürft, 
Unferm Nentmeifter zu Schleufingen. und 
lieben Gstreuen, Paul Raden. 


— — 
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IT. a 
Befehl des K. Schmedifchen Kriegs: Toms 
mißarii Brand, wegen Ablieferung der 
Chur⸗ Saͤchſiſchen Gefaͤlle in der Graf 
ſchaft Henneberg, vom 18. May 
1043. 


Es⸗ ſoll der Caßirer zu Meinungen, Chriſtoph 
Kohles von denen aus der Grafſchaft Henneberg 
vom 1. Januarii Anno 1643. der Churfürftlis 
chen Durchlaucht zu Sachfen zugehörigen Gefäls 
len der Garniſon in Meynungen ihre reftirende . 
Loͤhnungen, fo viel über Abzug der verafignir- 
ten Quartier vonnöthen, abzahlen. Erfurt den 
18. May 1643. | 

(L. S.) P. Brand 
ber Koͤn. Majeftit und Cron Schweden bey 
dem Thäringifchen und Meifnifchen Etat, 
auch Halberftädtifchen und Manngfeldifchen 
Quartieren beftellter Kriegs; Sommißarius, 
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III. 

Fernerer bedrohlicher Befehl des Krieg 

Commißarii Srand an die Ober: Auffeher, 

Jaͤger⸗ und Rentmeifterder Brafichaftgens 
neberg vom 25. May 1643. 


Mohledle ꝛc. 


MWachdeme von des Herrn General und Feld⸗ 
marſchalls, Herrn Linnard Torſtenſohns Excel- 
lenz mir gnaͤdig committiret worden, alle Chur⸗ 
Saͤchſiſche Gefaͤlle, welche zu dem Thuͤringiſchen 
Eſtat eingezogen werden koͤnnen, der Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt und Crone Schweden, als die 
ſolche jure gladii, jezigem Zuſtand nach, behaup⸗ 
tet und billig dahero zu genießen hat, zu Behuf 
Dero Dienſte mit allem Ernſt und Fleiß einzu⸗ 
treiben; mir aber dabey nicht verborgen iſt, daß 
aus der Grafſchaft Henneberg Ihrer Churfuͤrſtli⸗ 
chen Durchlaucht dergleichen Intraden zum Theil 
angehoͤrig: 


Als habe ich gegenwaͤrtigen Herrn Chriſtoph 
Kohleßen, Caßier in Meinungen, Kraft des 


Kirchen⸗Gebet betreffend. 255 


ren Ihm hierinnen ertheilten Inſtruction, dahin | 
bevollmädtiget , alle diefelbe KHennebergifche 
Shur: Sähfifhe Gefälle, die mögen Nahmen 
haben, wie fie wollen, allerhoͤchſtgedachter Koͤ⸗ 
nigliher Majeftät zu Nuz, wie. Herkommens, 
aufs fleifiigfte treulicy einzuheben und um Nach: 
richt willen bey meinen hochgeehrten Herren die 
dazu behörige Negifter abzuhohlen und unter 
feine Verantwortung zu nehmen, | 


Meine Herrn hiemit freundlich erfuchende , 
Sie wollen ermeldtem Herrn Saßierer alle über 
oft erwehnte Chur⸗Saͤchſiſche Gefälle haltende 
Bouͤcher, auch unverhalt des geringften, twilligs 
lich ausantworten und zuftellen, deren ordents 
lihen Einnahmen und Ausgaben, mie fie vors 
mahls im Schwang gewefen, fpecificirt, aud) 
Ihme fo fort an zu Befoͤrderung feiner Verrich— 
tung allen nothwendigen Vorſchub erweifen lafs 
fen. Darauf werde Ich auf erjdeinende deren 
Willfährigkeit es mit danckbarem Gefallen ers 
Fennen, im Gegentheil aber mehrberührtem 
Caßier mit militarifher Execution bepfpringen 
und zu meiner Kern eigenen Öhnftatten erfor 
dern laßen, wiewohl ich mic) deren fürfezlichen 
Weigerung nicht verfehe und Uns dabey goͤttli⸗ 
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hem Obacht empfehle. Erfurt den 25. May 


10643. 
Meiner hochgeehrten Herrn 
williger Diener 
P. Brand. 


— —*— — Jaͤger s und Rentmeiſter. 











wiederholter Befeht des Schwediſchen 
Kriegs-Commißarii Brand, nebſt dem 
Anſinnen, daß die Saͤchſiſchen Geiſtlichen, 
neben ihrer Landes⸗Serrſchaft vor die K. 
in Schweden und das Blüc ihrer Waffen 
beten ſollen, vom 1. Dec. 1643. 


Monfieur. 


ir ift von meinem Secretario, was der Herr 

an ihn fub dato Meinungen den 25ften paßato 
- wegen ded Dber » Auffeherd und Rentmeifters, 
zu Abzahlung der bewußten taufend Thaler und 
funfzig Erfurter Malter Roggen gebrauchender 
Tergiverfation gelangen laßen, gebührlich refe- 
riet worden. Gleichwie id) nun denen Herrn 
ſolche taufend Reichsthaler und funfzig Malter 
Roggen mit allem Fleiß einzubringen allbereits 
gu verfchiedenen mahlen ernftlich befohlen: Alſo 
bleibt 
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bleibt ed auch dabey nochmahls und will ich nicht 
hoffen, daß Er der Beamten vergeblidye Einbil« 
dungen ſich dißfalls werde hindern und verweis 
fen laßen, immaßen ich dann weitern Verzug 
auf feine ſchwere Verantwortung noqhmals will 
geſezet haben. 

Was hiebey die Geiſtlichkeit zu pröetendiren 
bat, das folle derofelben nicht aufgehalten wers _ 
den, Önfernefie zuforderft vor Ihre Könige 
Tiche Majeſtaͤt in Schweden und Dero Bes 
neralen und Waffen in Deutfchland, nächft 
Ihren hohen Obrigkeiten, welches Bebet 
fie ohngeaͤndert thun mögen, zu bitten ſich 
verſtehen werden, geſtalt dann bey meiner 
Ueberkunft nach Erfurt ihnen dißfalls eine ge⸗ 
wiße Formul gegeben und auch wegen ihrer Be⸗ 
ſtallung richtige Anftalt gemacht werden folle 5 
welches Er Ihnen immittelft nachrichtlich vers 
melden wolle, Verbleibe 

des Heren freundwilliger 


Leipzig P. Brand, 
den 1, Dei, 1043» 
A Monfieuf 
MonfieurChriftophle Kohles 
Caflieur | 
ä Meinungen, 


N. Patr. Archiv, J. B. R 
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| V. 
Bericht der Churſaͤchſiſchen Hennebergi- 
ſchen Diener von ihrer Verrichtung bey 
dem Schmwedifchen Kriegs Commifario 
Brand, daß die angeforderte Geld⸗- und 
natural» Sotderung erlagen werden jolle, 
wenn die Schmeden ins Kirchen » Bebet 
mit eingefchloßgen würden, vom 24. Des 
cember 1643. 


Dar von denen Hochedlen, Geftrengen und 
Mannveften, Ehrenveften, Großachtbaren und 
MWohlfürnehmen. Herren, Ludwig Ernft Mars 
ſchalln auf Kerns Goßenftädt, Erb⸗Marſchal⸗ 
len in Thuͤringen, Herrn Eckard Chriſtoph von 
der Pforten, auf Reinſtaͤdt und Schweikershau⸗ 
fen und Herren Paul Raden, Erbs und Freyſaß 
zu Keulenroda, Churs und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen 
in die Fuͤrſtliche Grafſchaft Henneberg wohl ver⸗ 
ordneten reſp. Rath, Dber s Auffehern, Ober⸗ 
Wild- und Zägermeiftern, aud) Land: Rentmeis 
ftern, unfern allerſeits großgünftig hochgeehr⸗ 
ten und gebietenden Herrn, Uns Endes benann 
ten großgünftig aufgetsagenen Gommiflion zu 
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ſchuldiger Folge, find wir am 21ſten hujus alls 
bier zufammen kommen und haben zuforberift 
den Gräflih Schwarzburgifhen Stallmeifter , 
Herrn Hand Heinrich Dberhäupten von Schwarz 
zenfelö 2c, mit Ueberreihung bes ihm gehörigen 
Erfuch Schreibens, fleißig erſucht, in der ung 
anbefohlenen Verrichtung beyraͤthig und behülfe 
lich zu erweiſen, der hat ſich auch alsbald gut⸗ 
willig erboten, zu dem Koͤn. Schwediſchen Ge⸗ 
neral-⸗Kriegs⸗Commiſſario, Herrn Peter 
Branden, perſoͤnlich mit zu reiſen und bey dem⸗ 
ſelben die vorhabende Sache nach Muͤglichkeit 
zu ſollicitiren. 

Als Wir nun Freytags zeitlich nach Erfurt 
gelanget, haben wir zwar bey wohlermeldtem 
Herrn General⸗Commiſſario wegen feiner Uns 
paͤßlichkeit felbft nicht Audienz haben koͤnnen, 
es hat aber doch wohlgedachter Herr Stallmeiz 
fer Shme die Sache dermaßen angelegen ſeyn 
lafen, und ſo einfig getrieben, daß der Herr 
General: Commillarius geftern Vormittags ſich 
gegen Uns dergeftalt erſtlich refolviret: Es folls 
ten die geforderten taufend Reichſsthaler vom 
Caßier zu Meinungen, Herrn Chriſtoph Kohles, 
in Empfang genommen, die Hennebergiſche 
Renterey anf die Churfuͤrſtliche Portion quitti⸗ 


Ri 


« 
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ret und nachmahls den Herrn Geiftlihen und 
Schuldienern zu gut, gegen derfelben Quittuns 
gen, auf vorgehende Austheilung wieder ange: 
wendet werden, hingegen diefelbe Fein Be 
denden haben würden, naͤchſt den F.ömis 
fchen Kayſer, auch vor Ihre Königliche 
Majeſtaͤt und die Crone Schweden, ald 
unter deren Schus die Herrfchaft Henne, 
berg anjezo begriffen, neben Unſern Chur⸗ 
und Sürftlichen Herrfchaften in offentlicher 
Kirchen = Verfammlung zu bitten, auf 
Maas und Weis, wie uns ein Sormular 
zugeftellet werden follte; mit dem Getrepde 
aber müßte es bey der einmal gemachten Anords 
nung verbleiben. | 

Als aber wir, die Abgeordnete, hingegen 
eingewendet, daß in Erwegung der angeführten 
Umſtaͤnde unmüglich fallen wollte, die taufend 
Reichsthaler jeziger Zeit aufzubringen, dag aud) 
die Hennebergifche Renterey, wann die Erlafs 
fung gefchehen , ohne das dahin bedadjt feyn 
wirde , wie denen nothleidenden Kirchen - und 
Schuldienern nach Vermögen zu helfen; wegen 
des Gebets aber, von welchem Anmuthen ins 
nichts wißend gewefen, der Herr General 
Commißarius fonder Zweifel bey dem ger» 
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nebergifchen Confiflorio Erinnerung thun 
würde, hat, auf rühmlichen Fleiß und groſ⸗ 
ſes Vorbitten mehr wohlbemeldten Herrn Stall⸗ 
meiſters, derſelbe Nachmittag anderweit ſich 
endlich und dergeſtalt erklaͤret: Wofern man 
ſich mit dem Gebet, ſeinem Vertrauen 
nach, willfaͤhrig bezeugen wuͤrde, wollte 
Er nicht allein die Anforderung der 1000 
Reichsthaler caßiren und disfalls der Ken: 
terey keinen Eingriff thun, ſondern auch 
das Getreydig, was an den zweyhundert 
Maltern noch ruͤckſtaͤndig, ganz fallen Iaf- 
fen; maßen von Ihr Excellenz, dem Herrn Feld⸗ 
marſchall Torſtenſohn die Sache alſo ins Werk 
zu ſezen Er befehliget, wornach wir uns wuͤr⸗ 
den zu richten haben; und ſeind mit dieſer Reſo- 
lution dimittiret worden. | 
Wann Wir dann ein mehreres nicht vorneh⸗ 
men noc) verrichten koͤnnen, fordern nunmehro 
darauf beftehet, ob vor mwohlerwehntes Confi- 
ſtorium fich einer Form des Gebets zu oftgedach⸗ 
tes Herrn General- Commillarii Contento felbft 
vergleichen werde: Als haben wir folches alles 
ad referendum genommen, und noch geftern 
Abends wieder anhero begeben, diefe unterthaͤ⸗ 
nige Relation zu Papier gebracht und folche hie: 
R 3 


— 
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mit gehorſamlich uͤberſchlcken wollen. So ges 
ſchehen zu Arnſtadt den 24. Dec, 1043. 
Johann Daniel FW. 
M. Wendeling GI. 
Hans Friederich Foͤrſte 





VI. 
Schreiben des Ober⸗-Aufſehers und Rent: 
meijters zu Schleufingen an die Zenneber—⸗ 
gifche Regierung und Confiftoriumm zu Mei— 
nungen, vom 26. Deceinber 1643. 


⁊c. Tafonders grofigünftige Herrn und Freuns 
de, Welcher Geftalt der Königlid Schwedifche 
General Commißarius, Herr Peter Brand , 
fih wegen der Shurfürftli » Sihfifch = Hennes 
 bergifhen Portion gegen unfere Abgeordneten 
endlich erklaͤret: wofern die Hennebergiſchen 
Herrn Geiftlihen, nächft der Römifchs Kayfers 
lichen, vor Ihre Königlihe Majeftät und Erone 
Schweden, nebenft unfern Chur- und Fürftlichen 
Herrſchaften, In öffentlicher Kirchen : Berfamms 
lung auf Maas und Weiß, wie ein Formular _ 
ausgebindiger werden follte, bitten würden, daß 
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er nicht allein die Forderung der Taufend Reiches 
thaler cafiren und der Rentey Eeinen Eingriff 
thun, fondern auch an Getreyde, was an den 
200. Maltern nicht geliefert, nachlaßen wollte; 
allermaßen von Shrer Excellenz, dem Herrn 
Feldmarfchallen Zorftenfohn, die Sache alfo ind 
Werck zu fezen er befehliget waͤre: Solches wol: 
len die Herrn aus beyliegenden Sopien mit meh⸗ 
rerem vernehmen. Wann dann ſolches Poftu- 
latum nicht in unfere, fondern derer Herrn Dis 
rection gehörig ift: Als haben Wir mit denfel- 
ben daraus comimuniciren und bitten wollen, 
uns Ihre Gedanden zu eröfnen, damit Wir 
ung gegen wohlermeldten Herrn General: Com: 
mißario mit einer Refolution vernehmen laßen 
Fönnen, und diefem befchwerlichen Werd einftend 
abgeholfen werden möchte. Seind ꝛc. Schleus 
fingen den 26. Dec. 1643. 
Dber s Auffeber ꝛc. 
Rentmeifter ꝛc. 
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en VII. 
Antwort der Chur: und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Canzler und Raͤthe zu Meinungen 
den 30. Dec. 1643. 
Unfer freundlich Dienft zuvor, Geftrenger, Eds 
ler, Chrenvefter Herr Dber » Auffeher, bes 
fonders guter Freund, | 


Wa⸗ Ihr an Uns den 20. dito wegen Einquar⸗ 
tirung eines Regiments⸗Staabs und zwo Com⸗ 
pagnien vom Koͤnigiſchen Regiment gelangen 
laßen, auch unſer Gutachten, wie dieſelbe moͤch⸗ 
te wegen notoriſchen Unvermoͤgens des armen 
verderbten Landes wo nicht gaͤnzlichen abgewen⸗ 
det, doch gemindert werden, zu eroͤfnen, das ha⸗ 
ben Wir zurecht erhalten, und Euer gute Vor⸗ 
ſichtigkeit und Fleiß aus den Beylagen mit meh⸗ 
rerem vernommen; befinden auch vor rathſam 
vnd nothwendig, daß, weil von dem Herrn Crays⸗ 
Obriſten dieſes Werck an die Roͤmiſch Kayſer⸗ 
liche Majeſtaͤt, unſern allergnaͤdigſten Herrn, 
will gewieſen werden, She -fezet vorderlichſt eis 
nen untertbänigften Bericht auf, fo beweglich, 
ald es immer ſeyn Fan und das böchftverderbte 
Land an ihm felbften Klar ausweiſet, der zuvers 


Kirchen: ©ebet-betreffend. 265 


fihtlichen Hofnung lebend, es ohne Frucht nicht 
abgehen und wo nicht zu gänzlicher Abwendung 
der Einquartirung, doch zur Milderung dien⸗ 
lich ſeyn werde. 

Das Kirchen⸗ Gebet Betteffenb, fo von dem 
Schwedifhen Herrn General: Sommißario Peter 
Branden an Euch und das gefammte Hennebers 
giſche Sonfiftorium gefonnen wird, achten wir 
für noͤhig, daß zuforderft Unfer gnädigfter und 
gnädigen Chur s und Landes » Fürften darüber 
auch vernommen und ſich dahero gnädigiter und 
gnädigen Refolutionen erholet werden müße: 

Als haben Wir Euch, weil das Collegium 
wenig erfezet, infonderheit ich, der Canzler, bey 
meiner Unpäßlichfeit vor entſchuldiget zu hals 
ten, aud) ohnedas diefe Expedition nicht zu der 
Regierung gehörig, ob Wir wohl an Unferm 
Ort das Beſte bey der Sache zu thun Uns ſchul⸗ 
dig befinden : So werden die Herrn die Noths 
durft hierinnen zu verfügen wißen, und feynd 
Euch zu freundliden Dienften wilig. Datum 
Meinungen am 30. Dec. 1643. 


Chur⸗ und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſch⸗ Henaebergiſche 
verordnete — und u daſelbſten. 
J. Schroͤter. D. 
An Hennebergiſchen Ober⸗ 
Aufſeher in RE 
5 
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VIII. 
Schreiben Hans Friderich Sörfters an den 
vemnebergiſchen Lands Kentmeifter, vom 
30, Dec. 1643. j 


—————— Großachtbarer und Wohlfuͤrneh⸗ 
mer, Chur- und Fuͤrſtlich Saͤchſiſcher in die 
Fuͤrſtliche Grafſchaft Henneberg wohlverordne⸗ 
ter Herr Land⸗Rentmeiſter, großguͤnſtiger hoch 
geehrter Herr Schwager, Gevatter und geneigs 
tev Better. | 

Nachdem Euer Edel und Großachtbare Ants 
wort auf unfere Nelation mir am 27. hujus 
fpat zufommen, und id) folgenden Tags den an 
meinen DBater recommendirten Officier ausges 
lößt, und auf einer Galefchen auf Erfurt gefiern 
fortgefhaft, hab ich von dem Herrn Stallmeis 
fter Abfchied genommen, der mir eingeichloßes 
nes Schreiben zugeftellt, mit Begehren, ©. ©. 
u. ©. 4. foldyes alsbald zuzufenden,, daraus 
diefelben vernehmen würden, was er dein Herrn 
General s Kriegs: Commißario Branden wegen 
des begehrten Kirchen: Gebets zugefchrieben, und 


w 
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läßet dabey bitten, E. & u. G. X. wolle ihres 
Orts, fo viel müglich befördern , damit gegen 
denfelben eine ſolche Erklärung gefchehe, daraus 
er verfpüren Fönne, daß man, fo viel müglich, 
willfahren wolle, dann fonften fich gewißlich 
großer Beſchwerung zu beforgen, 


Was fonften die Form des Gebets belanget, 
fo ift wohloorermeldter Herr General: Kriegds 
Eommißarius zufrieden, daß man nur in dem 
gewöhnlichen Gebete, fo bisher Sonntags nad) 
der Früh: Predigt verlefen worden, gleich uns 
fern Chur » und Fürftlihen Herrfchaften, auch 
der Königlihen Majeftät und Crone Schweden 
gedencken möge und ift deriwegen ſich nicht zu 
verfeben, daß er nunmehro ein Formular von 
fi geben werde, fo habe ih) auch nicht vernoms 
men, daß an einigen andern Herrfhaften in 
Meißen und Thuͤringen, außer die Churfürfte 
lid Sädfifhe unter die Schwedifhe Gewalt 
gebrachte Unterthanen , dergleichen. begehret 
worden, derwegen ber Herr Gtallmeifter dies 
falls nichts berichten koͤnnen ıc. 


Habe ſolches E. E. u. Großachtbaren mit 
wenigem berichten ſollen, deren ich zu gehorfas 
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men Dienften ftetö geflißen. Datum —— den 
30. Dec. 1643. 
E. E. u. G. A. | | 
unterthäniger gehorfamer 


Hand Friderich Förfter. 


—* 





J 
Bedrohliches Schreiben des K. Schwedi⸗ 
ſchen Gen. K. Commißarii Brand an den 
Koͤnigl. Caßier Kohles zu Meinungen, 
vom 27. Dec. 1643. 
Monfieur. 


Nadhdemmahlen Herrn Herzog Friderich Wil 
helms zu Altenburg Fuͤrſtliche Gnaden und ans 
dere mehr zu unterfchiedlichen mahlen die Erlafs 
fung der vor die Intraden und Gefälle der Graf: 
[haft Henrtenberg, Churſaͤchſiſchen Antheils, ges 
forderten Zaufend Reihsthaler und funfzig hies 
figer Malter Rocken dergeſtalt gnädig und inn⸗ 
ftändig geſuchet, daß felbige den Kirchen und 
Schulen zum beften, dahin ſie auch mehrentheils 
gewidmet, verbleiben möchten: Als wolle der 
Herr der GeiftlichFeit dafelbften andeuten, wos 
fern diefelbige in allen Kirchen, es feye in Staͤd⸗ 
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ten, oder auf dem Lande, nebenft dem gewoͤhn⸗ 
licyen Gebet vor ihre Landesfürftliche Obrigkei⸗ 
ten, welches an und vor fich felbften ohngeaͤn⸗ 
dert verrichtet werden mag, auch vor die Königs 
lihe Majeſtaͤt in Schweden, meine allergnädigs 
fie Königin, folgender geftalt zu bitten begehren: 
vor die Durchlauchtigſte, Großmaͤch⸗ 
tigfte Sürftin und Sräulein, Sräulein 
Chrifting, der Schweden, Bothen und 
Wenden Königin, derofamtlichegerrn 
Reichs: Räthe, infonderheit des Herrn 
General⸗ Selömarfchallen Linard Tors 
ftenfohnes Exeellenz, alle Beneralen, 
Obriſten, hohe und ni dere Officieren, 
ſamt der ganzen hohl: olichen Armee, 
Unter dero Schuz mir je30 leben, 
alsdenn ich obbemeldte taufend Thaler nad)zus 
lagen, aud) die zo Malter Roggen auf 25 Male 
ter biefiges Maas zu moderiren mich erbiete, 
auch wenn das Gebet vorgejchriebener maßen 
verrichtet wird, in Kraft diefes Vefehlich gebe, 
mehrbefagte 1000 Xhaler gänzlichen, an dem 
Getreydig auch, weil das meifte zum Magazin 
eingebracht, die Helfte, als 25 hiefiger Malter 
nachzulaßen. Da aber wider Verhoffen diefed 
Gebet nicht beliebet, noch ins Werck gerichtet 
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werden ſollte: So wollt Ihr nicht allein die 
1000 Thaler, fondern auch die zo Malter Rok—⸗ 
ken ernſtlich einzufordern, keinen Fleiß noch Zeit 
verſparen, immaßen dann auf ſolchen Fall auch 
mit genugſamer Aßiſtenz zu wuͤrklicher und ſchar⸗ 
fer Execution an die Hand gegangen werden 
ſolle. Alles nad) des Herrn General s Feld—⸗ 
Marfchallen Excellenz gnädigem Willen und 
Meinung. Erfurt den 27. Dec. 1643. 
Des Herrn 
freundwilliger 
P. Brandt. 


A Monfieur Kohles, Caflirer 
a Meinungen. 





X. 
Schreiben des Ober: Auffehers und Rent 
meifters zu Schleufingen an den Super: 
intendenten zu Meinungen vom 5: Jan. 
1644: 


| N nfonders Hünftiger Herr und twerther Freund, 
Welcher Geftalt und auf was Maafe der K. 
Schwediſche Generals Commißarins, Kerr Pes 
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ter Brand, vor die gefuchte Erlaßung der ges 
forderten Churfürftlicd » Sächfifch » Hennebergis 
fhen Portion, vor Königlihe Majeftät und 
Crone Schweden und Dero Soldatefca in offents 
liher Kirchens Berfammlung zu bitten begehren 
thut: haben wir der Hennebergifchen Regierung 
und Confiftorio,, zu Entdeckung ihrer Gedans 
Fen, den 26. Dec. jüngft abgewichenen Sahres 
allbereits zu erkennen gegeben ; auch. was der 
Safirer zu Meinungen, Herr Chriftoph Koh: 
les, deßwegen an Uns geftern anderweit gelans 
gen laßen, dem Herrn Superintendenten durch 
beygefügte Copien communiciren wollen und mit 
dem hiefigen Heren Superintendenten Uns heu— 
tiges Tages daraus unterredet. Nun befinden 
ir diefes Werd von wichtiger Importanz und 
dannenhero eine hohe Mothdurft zu feyn, daß 
hierinnen mündliche Conferenz forderlichft anges 
ftellet, die Sache in reife Deliberation gezogen 
und fich conjundtim eines gewißen Schlußes eins 
bellig verglichen werde, zu dem Ende der Herr 
Superintendens biemit freundlich erſuchet wird, 
daß Er auf naͤchſt kommenden Dienftag, geliebt 
es Gott, zu Und anhero fommen und defen, 
wie obermwehnet , folgende Mittwoche mit abe 
warten, Und aud bey diefem eigenen, Boten. 
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ſeine Meinung entdecken wollte, damit Wir 
Montags zuvor eine Caleſche hinunter ſchicken 
koͤnnten. Sind alſo ſeiner Erklaͤrung gewaͤrtig 
und ꝛtc. Schleuſingen den 5. Jan. 1644. 








XI. 

Bericht des Ober⸗Aufſehers zu Schleuſin⸗ 
gen an die Chur: und Fuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſche 
gennebergiſche Landes: Zerrſchaften, 
vom 12. Jar 1644 


P. P. 


&,. Shurfürftlihen Durchlaucht haben wir 
zu unterſchiedenen mahlen, was ber Königlich 
Schwediſche General » Tommiflarius , Peter 
Brand, wegen Em. Churf. Durchl. an den Hen⸗ 
nebergifchen Intraden zuftändigen Portion zum 
öftern begehret, unterthänigft berichtet, aud) 
nicht unterlagen, inzroifhen durch bewegliche 
ſchriftliche Remonftrationes des erbaͤrmlichen 
Landes-Zuſtands und Interpoſition des Graͤf⸗ 
lich Schwarzburgiſchen Stall:und Jaͤgermeiſters, 
Hans Heinrich Oberhaͤupters von Schwarzenfels, 
um Abwendung dieſes beſchwerlichen Werkes 

und 
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und nach äußerfter Möglichkeit zu bemuͤhen, und 
zum Weberfluß etliche, Geift: und Weltliche zu 
erwehntem Commiffario mit einer gewißen In- 
ftruftion, davon fubtit. A; gleichſftimmige Eopien 
zu befinden, abzuordnen. Was nun diefe vers 
richtet und für Refolution empfangen, folches 
ift aus derfelben ſub lit. B. copisliter beſindli⸗ 
chen Relation mit mehverem zu vernehmen: 
Es hat Uns aber nach dieſem ber Königlich 
Schwediſche Caßierer zu Meinungen, Chriſtoph 
Kohles, auf Befehl mehrgedachten Commiffarii, 
Peter Brandens, ein ſonderliches Formular des 
in obiger Relation begehrten Kirchen⸗-Gebets 
wie die Beylage fub lit, C. befaget, zugeſchicket 
und auf endlihe Erklärung hart gedrungenz 
worauf wir mit der Hennebergiſchen Regierung 
unb dem Confiftorio ſchrift⸗ und mündliche Coms 
imunication gepflogen und von dlletfeits dahin 
gefchloßen worden, Ew. Ehurfürftlihen Durch⸗ 
laucht hievon unterthänigften Bericht zu thun 
und Derofelben gnädigfter Refolution ſich zu ers 
holen ; geftalt wir folches hiemit unterthaͤnigſt 
verrichtet und gebeten haben follen,: Ew. Churf; 
Durchl. Dero gnaͤdigſte Refolution, um ber uns 
angedrohten militarifchyen Execution willen ma- 
turiven wollten. Zu Dero beharrlichen Chur 
x, Patr. Archiv, J. B. S 
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fürftlichen Gnaden uns. :c, —————— den 
12; Jan. a 








| Ä IL 
Schreiben der. pennebergifchen Confiftoris 
alen.und Superintendenten an die theolos 
sifche Sacultät zu Straßburg, um Ertheis 
lung eined Confilii theologici, vom 12. 
| un Jan. 1644. 


Goeues Gnad, Fried und Seegen, nebenſt un⸗ 
ſern bereitwilligſten Dienſten jederzeit zuvor. 
Wohlehrwuͤrdige, Hochachtbare und Hochgelahr⸗ 
te, inſonders großguͤnſtige, hochgeehrte Herrn. 

Nachdeme in dieſer Fuͤrſtlichen Grafſchaft 
Hennenberg, welche die Chur: und Fuͤrſten, alle 
Herzogen zu Sachſen, in Communion unzers 
theilt befizen und innen haben, die Schwedifchen 
Voͤlcker ia Anno 1642. einen Fuß gefezet und 
fonderlich die Stadt Meinungen, barinnen die 
Chur⸗ und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſch⸗ Hennenbergiſche 
Regierung und Conſiſtorium befindlich, occu- 
piret und eine ſtarke Garniſon darein geleget: 
Alls haben fie zwar bißhero Feinen Eintrag dem 
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Gottesdienft gethan, noch im gewöhnlichen Kira 
chen « Gebet, darinnen naͤchſt der Roͤmiſch Kay⸗ 
ferlihen Majeſtaͤt fuͤr Churfürftliche Durchlaucht 
zu Sachen , famt allen andern Herzogen zu 
Sachſen, ald regierenden Randes » Fürften und 
Herrn, devotiflime gebeten wird, etwas zu aͤn⸗ 
dern begehtet, biß im jüngftverwichenen 164 3ften 
Sahr der Eron Schweden Generals Commißas 
rius Here Peter Brand zu Erfurth, an bie 
Herrn Cammer⸗Directores diefer Fürftlichen 
Grafſchaft ernſtlich begehret, daß fie denen 
Schwedischen hierzu deputirten, Churfuͤrſtl. 
Durchl. zu Sachſen, als ihres Feindes, Antheil 
an dieſem Land habenden Intraden, oder dafür 
eine gewife Summe, benahmentlich taufend 
Keichörhaler und 50 Erfurter, oder 200 Hen⸗ 
neberger Malter Rocken unweigerlich entrichten 
und abfolgen lagen follten. Demnach aber das 
Rand bey fo continuirlichen großen Kriegs: Pref 
furen fehr erfhöpfet, auch denen in Kirchen und 
Schulen Bedienten ihre Salaria dadurch entz0s 
gen würden; als hat man ſolchen elenden Zuftand 
und daraus entftehende Veroͤdung der noch we⸗ 
nigen Kirchen und Schulen beweglich und weh⸗ 
muͤthig, ſchrift / und muͤndlich obgedachtem Herrn 
Commiſſario zu erkennen gegeben, und um Caſ⸗ 
S 4 
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ſirung ſolches Poftulati inftändig gebeten: wor⸗ 
auf er fi fub dato Erfurt den 27. Dec. gegen 
feinen zu Meinungen babenden Caßirer Kern 
Chriſtoph Kohleßen foldyer geftalt erfläret, wie 
aus beyaefügten Copien zu fehen. Wenn Und 
denn alfobalden mehr erwehnter Caßier diefe 
Refolution erdfner und diefelbe zu effedtuiren 
ernftlich begehret , die Koͤnigliche Majeftät in 
Schweden, famt dero Reihs:Rärhen und hohen 
Ofhicierern, mit ausdrüdlichen Titeln und Nah: 
men unferer gnädigften und gnädigen hohen Lan⸗ 
desfürftlichen Obrigkeit vorzufezen mandiret: 
Als haben Wir in diefer wichtigen und ſchweren 
Sache fehr angeftanden und noch: ob wir unbes 
ſchadet unferer, theuren und ſchweren Pflichten, 
damit Ihrer Churfürftliben Durchlaucht, neben 
den andern Fürftlichen Herrn Intereßenten dies 
fer Grafs und Herrfchaft wir unterthänigft vers 
wandt und zugethan feynd, und ohne Verlezung 
unferer Gewißen das begehrte Gebet inferiren 
und publice verrichten Fönnten. 

Selanget demnach an Unfere Kochgeehrte 
Herrn unſer dienſtliches Bitten, Gie wollen auf 
ſolche Frag und Anmuthen deren hochverftändis 
ges theologifches Bedenken Uns in forma Con- 
filii & demonftratis rationibus dubitandi ac 
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decidendi unbefchwert großgünftig eröfnen nnd . 
deren guten Rath, wie wir Uns in diefem paſſu 
allerſeits unvergreiflich bezeugen mögen, gutwils 
liglich mittheilen. Das find wir, naͤchſt Ents 
rihtung danckbarlicher Gebühr in alle andere 
Wege zu verfehulden ganz vollig und bereit. Das 
tum Schleufingen den 12. Jan. Anno 1644. 
Chur; und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſch⸗Henneber⸗ 
giſche Conſiſtorialen und Superintendenten 
M. Georg Ernſt Schade. 
| M. Samuel iind. 
Denen Wohlehrwuͤrdigen, Hochachtbaren 
und Hochgelahrten Herrn, Decano, Doc- 
toribus und Profeſſoribus der weitberuͤhm⸗ 
ten Theologiſchen Facultät zu Straßburg. 
Unſern beſonders Großgünftigen und Hoch⸗ 
geehrten Herrn. 


os Schwediſch⸗Saͤchſiſches 





Beylage, 





Faflum und Anfrage, 
In nomine Jefu quzritur ; 


An Ninifter Ecciefixe inter alios celfiffimos 
Sasoaie Duces etiam Sereniffimum Eleötorem 
Saxomix fopremum Magtirztum agnofcens, 
Alva walkea pelit, preter & poft hunc 
tom Niagifranumz Jummum. Demum uem- 
yo Save, euum Neginanz „ Regnum , 
Kress, Das & Arma Suesicz, preci- 
Tus nuhlur uemefe & zeminerenus Sul 
Incinde, vmekeim Suesis ditianem jure 
Tel) monmatitus I — 
sus ” 

Yı serve 
Kam, Sa Zu. NE ur Teenies 
ÜELNENINÄCLNUN, Ve uERen, IVE EUER 
Nasa Maui este ee aigere . 
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quæ novit Magiftratui fuo effe adverfa. Jam 
vero publicas illas:preces.pro Suecis Serenifli- 
mo Ele£tori fore adverſiſſimas, quivis videt 
ex literis illis feverifimis ad Conkäierium Lip- 
fienfe. Unde fluit ratio. 

2. a periculoſo. Metuenda enim hinc 
non modo graviflima Elettoris offenfio & in- 
clementia, fed etiam alia plura incommoda, 
praefertim fi Cæſareis in hac ditione rerum 
iterum potiri (uti Mars eft alla »poflate) con-. 


Ä — | 


Affirmativam 
wer fuadent rationes: . 

3. ab honefto. Quia ipfa pietas requirit, 
ut gratitudo debita erga gloriofifimum re- _ 
gem Suecie, qui a celeberrimo 'theologo 
Ele£torali D. Hoepfnero vocatur feculi noftri 
Phenix & Magnatum omnium corona , pro 
 meritis & benefaltis ufque ad m.ortem & re» 
gü fanguinis profufionem gregi Evangelico 
exhibitis, etiam hoc pafto declaretur. Nec 
video, quomodo hoc Sereniflimo Elettori Sa- 
xoniæ ullam vel ignominiam vel noxam pa- 
tere pofit, cum ipfe cum tota Dome Saxoni- 

ca in precibus iſtis Regine & Regno Suecico 
4 
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non’ poftponehdus, muülto'minus omittendus;,, 
fed praeponendus ſit. Etiprobe: confideretur,, 
quid- magnus. ille: theologus: & concionator 
aulicusiDresdae *) publice tum:dixerit, tum 
fcripferit , in concione — obitum regis 
——— 3 — 
3 ſhehen Kan und PR die Shrbezeugung 
"gegen dem ‚hochfecligften König pofteritati 
Regie: favendo & bene precando., daß 
man: JIhrer Majeftät. Nachkommen von 
Grund der innerften Seelen hold ſeye und 
bleibe, auch derſelben alles glückliches 
Wohlergehen und die reiche milde Beloh⸗ 
nung bif in das taufende Glied von Gott 
wuͤnſche und erbitte. Der Herr thue bins 
wiederum. Treue und Barmherzigkeit alt: 
ihnen ‚ ſollen wir fprechen mit dem David: 
aus dem 2. Bud Sam. am ı.Cap., 
Haftenus D. He. Quod fitum’valuit, quidai 
jam quoque? Inquis, jam alium efle ftatum." 
Refp. Accidentia rem ipfam non mutare, : mul- 
to minus /in toto orbe decantatis meritis lauda- 
tiſſimi regis' quicguam derogare. 
2. A mandaro, Si enim regeratur, Sue- 
cos jam Sereniflimi —— effe ) IusenkieiimonN 











4 Hoe von Seen - 
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hoftes ; tantum abeft, ut pro iis orare pro- 
hibitum fit,; ut potius’expreflum extet man- 
datum Matth. 14. Luc& 6, 27. 28. Huc per- 
tinet etiam'illud generale mandatum ı. Tim. 
2, 1. ſq. ubi jubet fieri obfeerationes, oratio- 
nes, 'euchareis, five interpellationes, gratia- 
zum‘ altiones pro omnibus: hominibus, {pro 
regibus & omnibus, qui in fublimitate con- 
FKituti ſunt, ut quietam & tranquillam vitam 
agamus in omni pietate & honeſtate. 

3. ‘Hinc: ita argumentari :licet: Sub qui- 
bus tranquillam & quietam: vitam in: pietate 
& honeftate agere poflumus, pro illis omnino 
orandum. Sub Suecis, -Quirerum jam in hifce 
Regiminibus potiuntur, vejusmodi quietam & 
tranquillam vitam agere poffumus; falva enim 
adhuc'per:Dei gratiam religio, ſalvæ fcholse, 
ſalvæ politiæe, ſalvaque IRRE commer- 
cia, ergo &c. ee > 

\4.. A pari, five — Si Judeis vi. 
vente adhue Hierofolymis refidente ordinario 
magiftratu, :regeZedekia, nihila minus oran- 
dum fuit pro ejusdem hofte, rege ethnico 
Nabuchodonofore ‚ .:& tota Babylone ‚' jam 
quoque Chriftianis Evangelicis orare Hicebit 
pro regina. & regiis ‚proceribus, orthodoxæ 

S5 
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& evangelicæ religioni addictis, licet alio- 
quin Electoris hoſtibus. Atqui prius verum, 
ut patet e Jeſaia 29, 7. ubi probe notanda ra- 
tio ab ipfo Deo addita, cur pro Babylone 
orandum, quia in pace illius erit pax vobis, 
qux annon hic quoque.rebus fic ftantibus lo- 
cum habeat, cuivis judicare Bert . Fe 
flnit ratio 

5. ab utili feu commoda. Sic — fpe- 
randa jugi & exaltionum mitigatio,. fchola- 
rum & minifterii confervatio , melior mini- 
ftrorum & collegarum fuftentatio.& gie alia 
ex his emergere poflunt commoda. 

6. A contrario damno. Quod fi. preces 
he flagitat Suecis denegarentur, metuenda 
foret extrema ipforum hoftilitas, onerum 
militarium aggravatio ,:miniftrorum & colle- 
garumalias penuria extrema, laborantium fa- 
mes & per famem confumtio, fcholarum , 
templorum & murii, imo totius ditianis om- 
nimoda defolatio. Que fi per gratificationem 
poftulatam averti poflet, quæritur: annon 
hac ratione honor ôt falus ordinarii magiftra- 
tus & patriæ magis promoveatur & ſic con- 
ſcientiæe quoque miniftrorum: &: fubditorum 
mag;s confuleretur, quam fi per moroſam 


Kirchen: Gebet betreffend, 283 


recufätionem & denegationem extrem ruinæ 
anfa dayetur ? | 





ZI. 

Antwort: Schreiben der theologifchen Fa⸗ 

cultaͤt zu Straßburg, nebft ihrem wegen 

des Kirchen Gebets erftatteten bejahenden 
Bedencken, vom 4. Mart. 16044. 


Wohlehrwuͤrdige „Hochgelahrte, inſonders 
guͤnſtige, geehrte Herrn und Bruͤder in Chriſto, 
denen ſeyn unſere freundliche Gruß und Pienfe 
gefließenheit zuvor. 

In was Difficultäten diefelbe durch die 
Schwediſche Occupation der fuͤrſtlichen Graf—⸗ 
{haft Henneberg, fo die Chur« und Fuͤrſten, alle 
Herzogen zu Sachſen, in communi unzertheilt 
befizen, undinnehaben, fonderlich aber die Stadt 
Meinungen belangend, die Einziehung derjenis 
gen Geld: und Getrendes Mittel, davon bishern 
denen Kirchen » und Schulen » Bedienten und 
Beamten die Salaria gefchöpfet und gereichet 
worden, und darauf erfolgtes: Dilemma , wos 
fern die Geiſtlichkeit in allen Kirchen ber Stadt 
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und Land neben dem gewoͤhnlichen Gebet fuͤr 
Ihre Landesfuͤrſtliche Obrigkeiten, auch fuͤr die 
Koͤnigliche Majeſtaͤt der Koͤnigin zu Schweden 
in dieſen Formalien bitten werde: | 

die Durchlauchtigſte Großmächtigfte Fürs 

fin und Fräulein zc. (wie oben) 
alsdann die Chur: Sachfifhen Landes : Antraden 
mit gewißer Moderation nachgelaßen, im widri⸗ 
gen Fall aber und fo diefe Fürbitte nicht würde 
belieben , _ angedeutete Intraden eingefordert 
werden follten: das haben wir aus Dero an ung 
den ı2. San. diefes laufenden Jahre gethanen, 
aber allererft den 27. Febr. erhaltenen Schreis 
ben, neben beygefügter Beylag, genugfam und 
mitleidend vernommen, auch-Derofelben an Uns 
geſuchte Gewißend » Information: ob Sie uns 
beſchadet ihrer theuren und ſchweren Pflichten, 
damit Sie Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht , 
neben den andern Fuͤrſtlichen Herrn Intereßen⸗ 
ten dev Graf = und Herrſchaft Henneberg , ver 
wandt und zugethan, und ohne Verlezung ihrer 
Gewißen das begehrte Gebet in fpecificirter Form 
dem gewöhnlichen Kirchen⸗Gebet inferiren und 
publice verrichten Fünnten ? in fehleunige und 
reife Collegial; Deliberation gezogen und ob uns 
wohl der umftändliche und ausführlihe Bericht 
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wegen der im Accord getroffenen Conditionen, 
daraus der nervus & modus obligationis waͤre 
zu vernehmen gewefen, gemangelt; ob wir auch 
wohl in Erfahrung Fommen, es wäre unterdefs 
fen durch neuliche der Stadt Meinungen gefche: 
hene Wieder s Eroberung eine Mutation erfolgt 
und der nodusgleichfam gladio folviret worden, 
daß daher unfer Confilium unnöthig ſcheinen 
möchte; 

Sedo haben Wir Uns in Erwegung, daß 
dergleichen fchwere Fälle fich nody mehr zutragen 
koͤnnten, in thefi vielmehr, als in hypothefi, 
wegen angedeuteten mangelnden vollfommenen 
Berichts, gegenmärtiges Refponfum zu verfers 
tigen angelegen feyn laßen: welches ſummariſch 
dahin gehet, weil diefelbe durch göttliche Vers 
haͤngniß in obermeldtem Zuftand unter fremde 
Obrigkeit und deren Schuz gerathen 5 weil Den⸗ 
felben von dem Schwedifchen Herrn Commiffa- 
rio nichts im Gewißen verfängliches, wider ihre 
angebohrne Chur⸗ und Fürftliche hohe Obrigkeit, 
als welche in ber gemeinen Fürbitte nicht auds 
gefchloßen feyn ſollen, zugemuthet wird, auch 
Sie felbft ohne das zu Gott täglich feufzen, daß 
Er, der barmherzige Gott, die allzufehr erhizte 
Semüther erkuͤhlen und einem fichern und bes 
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frändigen, von Gott gefeegneten Frieden, wel 
ches beyder ftreitenden Partheyen lezter Zweck 
und Abfehen ohne Zweifel ift und feyn foll, be⸗ 
fcheeren wolle: Als Fönnten Diefelbe, ohne Der; 
fehrung ihrer Gewißen und darauf liegenden Eys 
den, angeführtem Begehren willfahren, fürger 
fhriebene Form ihrem gemöhnlichem Gebet in- 
feriven, der Ordnung halber, als eines blog 
politifchen Werds und weltlichen Ge 
praͤngs, damit corleflis Ahetorica in Oratorio 
divino nichts zu thun hat, nad) der alten 
Regel: Evangelium non abolet Politias , nicht 
viel Scrupulirensmachen, und alfo finaliter 
nächft dem Gottesdienft ihre Salaria redimiren; 
und dafelbe aus folgenden Motiven nnd bewes 
genden Urſachen: 

Dieweil wir erftlich für uns haben nicht als 
lein den Flaren und allgenteinen göttlichen Bes 
fehl: daß man für allen Dingen zuerft thue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dandfagung für 
alle Menſchen, für die Könige und für alle 
Dbrigfeit, auf dag wir ein geruhiges und ftilles 
Leben führen mögen in aller Gottfeeligfeit und 
Ehrbarkeit 1. Zimoth. 2, 1. Es waren dazu 
mahl die Chriften und derofelben Fürfteher die 
Apoſtel bey den Heiden und Römern in boͤſem 
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Verdacht, als waͤren ſie auch der Galilaͤiſchen 
Faction zugethan, deren Vorfechter Judas Gau- 
lonita unter andern aufruͤhriſchen Paradoxis 
auch diefes, wies Jofephus Lib. 18. Cap. a. 
meldet, behaupten wollen: Ein Sub Eönne mit 
gutem Gewißen nicht für den Kanfer und 
des Römifhen Voldes Heil und Wehlfarth 
opfern, welchem Schwarm der Apoftel Paulus, 
wie anderswo. mehrmal, alfo auch in angezo⸗ 
gener Stell, fich heftig widerſezet und feine Chris 
ften zum geiftlichen Opfer der Fürbitte fir hohe 
Potentaten, fonderlich unter dero Bothmaͤßig⸗ 
keit fie gerathen, zu bitten angemahnet, zugleich 
diefelbe von ungleihem Verdacht befreyet;. fon: 
bern es ift auch genugſam befannt die fpecial- 
Inftru&ion, mweldye der Prophet Seremias den 
gefangenen Juden zu Babel und confequenter 
allen , die in dergleichen Zuſtand begriffen und 
fremde Obrigkeit über fi) befommen, entbieten 
laßen, Cap. 29, 7. Suchet der Stadt Beſtes, 
dahin ich euch, fpricht Der. Kerr, habe laßen weg⸗ 
fuͤhren und betet für. fie zum Herrn, denn wenns 
ihr wohl gehet, fo gehts euch auch wohl; welcher 
Inſtruction die gefangene Juden auch fleißig 
nachkommen und, wie Baruch berichtet Cap. .ı, 
10, gen Jeruſalem Geld gefandt, Brandopfer, 
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Suͤndopfer, Weyhrauch und Opeisopfer einzus 
Faufen und daßelbe zu opfern auf den Altar des 
Herrn, mit angehängtem Begehren, fie wollten - 
zu Serufalem auch beten für dad Leben Nebucad⸗ 
nezars, des Königs zu Babel, und für das Leben 
Belfazars, feines Sohnes. Was Zieronymus 
vor Zeiten, da.die Stadt Rom von den Gothen 
erobert worden, an Auguftinum zenigmatice 
‚und verblümter weife in Epiftola 26. Tom. 2. 
Auguftini geſchrieben: Capta Hierufalem tene- 
tur a Nabuchodonafar, nec Jeremix vult au- 
dire confilia ; das geben wir fimili genigmate 
denfelben unfern vielgeehrten Herrn zu beden⸗ 
en: wenn es fo weit Eommt, daß Gilimer von 
Chara , cytharum, panem & fpongiam , die 
Cyther, ded Leidens zu vergeßen, bad Brod, 
den Aunger zu ftillen, und einen Schwamm, 
die Thränen vonden Augen abzuwifchen, begehs 
ren muß, als Procopius Lib. 2. Belli Vandalici 
n. 5. bezeuget: So gehet ed alsdenn nad) der 
allgemeinen Livianifchen Regel: Leges jure belli 
a victore victis praefcribi folere. 

Dazu kommet implicita & tacita conceſſio 
ordinarii magiſtratus, als welchem mit aͤußer⸗ 
ſter Confuſion und beſorglichem Ruin der Kir⸗ 


chen und Schulen nicht gedienet, und ſo wohl er 
Hof⸗ 
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Hofnung hat, das verlohrne Land zu recuperi- 
von, fo wenig Fan ihm die interims weiſe durch 
eingewilligte Fürbitte gefchehene Confervation 
entgegen und zuwider ſeyn. 


Fabius Quintilianus meldet Lib. II. Infit, 
Cap. 1. vonCicerone, daßober wohl Syllæe Ge⸗ 
fege und daher erfolgte Proceduren in währens 
dem bürgerlichen Krieg nicht gebilliget habe, er 
doch diefelbe zu. halten vor rathſam befunden, 
afırmans : ita his legibus contineri ftatum 
civitatis, ut his folutis ipfa ſtare non poffet. 
Die applicatio auf gegenwärtigen cafum iſt 
leicht zu machen, wiewohl wir niemand hier mit 
dem Römifchen Meutmacher Sylla vergleichen , 
fondern in thefi fürgelegte Frage beantwortet 
baben wollen. 


Daraus zu vernehmen, welcher maßen bie - 
Unterthanen, wann fie von fremder Herrſchaft 
belegt, es gefchehe dafelbe mit Fug und Recht 
oder mit Unrecht (melde Fragen wir dißmahl 
zu entfcheiden Feinesweges fürgenommen) Deros 
felben zu pariren um des gemeinen Beſten wil: 
len verpflichtet, und warum auch die ordentliche 
Obrigkeit folde Unterthanen hernach entfihuldie 
get haben folle, 

gr. Patr. Archiv, 18, x 
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Und diß ſeynd die Gedanden, die Uns bey 
gegenwärtigem cafu beygewohnet, welche Wir 
Denfelben, unfern vielgeehrten Herrn, freund 
lich zu communiciren nicht unterlagen wollen; 
beneben den allerhöchften Gott demüthig und inn⸗ 
fländig anrufende, Daß derfelbe ſich über das 
ausgeblutete Deutſchland erbarmen „ heilſame 
Weg und Mittel zum lang gewuͤnſchten Frieden 
und defen Befeſtigung befcheeren und diefelbe 
Ehrenermeldte unfere günftige Herrn für dergleis 
hen Fällen und Preßuren ins Fünftige väter, 
lich bewahren wolle. Geben Straßburg den 4. 
Martii Anno 1644. 

Decanus, Senior, Dottores * Profeflo- 
res der Theologifchen Facultät dafelbften. 


Aufſchrift: 

Denen Wohlehrwuͤrdigen, Hochgelahrten 
Herrn, Herrn Georgio Erneſto Schaden und 
Herrn M. Samuel Linck, Chur: und Fürfilichs 
Saͤchſiſchen Confiftorialen und Superinten- 
denten zu Meinungen und Schleufingen, uns 
fern günftigen und geehrten Herrn und Brüs 
dern in Chriſto. 


— —— — 


IV. 
(Ein aufgewärmter alter) 
Neujahrs-Wunſch 


an den 


Reichs —Tag 


zu 
Regensburg 
Boom Jahr 1765 
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Doranmerftung. 
S )e kleine Schrift, welche ich dem Vaterland 


hiemit wieder ins Andencken bringe, ift- 
bereitö im Jahr 1765. einzeln gedruckt worden. 
Sie würde wohl in der Vergeßenheit, worein fie 
gleich andern Flug » und Zeitfchriften diefer Art 
verfunden, auf immerhin begraben geblieben 
feyn, wenn nicht Die beredte Stimme unfers Wie: 
lands *) fie wieder ind Leben zurückgerufen hätte, 
Es war mir eine Art von Auferwedung, aus dem 
Geift und der Feder diefes fo viel umfaßenden und 
viel wirckenden Schriftftellers, nach einer Paufe 
von etlich und zwanzig Jahren, die Worte: Kia: 
tional = Beift, National⸗Intereße/ und die 
glühende Aufforderung an deutfche Schriftftelfer 
ſich doc) derSachedes verwaißten, erfchlaften, ver: 
dorrten, entmannten, beutfchen Gemein-Sinns zu 
erbarmen. Sch erinnerte mich wieder, auch einmahl 
fo gebetet, eben fo geträumt zu haben, id) fuchte 
nach und fand, was ich Längft verlohren zu feyn 
. wähnte. 
Der Enthufiafmus, in welchem ich diefe war: 
me patriotifhe Wünfche am Ende eines fehreck: 


*) in der Vorrede zu Schillers hiftorifhem Galender für 
Damen 1792, ©, 24. | 
x 3 
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lichen Kriegs und in den Morgenſtunden frohes 
ver Auefihten gefühlt, gedacht und gefchrieben 
hatte, wird auch nod) jezo für dag Herz des Bier 
dermanns fprechen, wenn, man auch dem Pruͤ— 
fungsgeift des deutfchen Staatsmanns den ſchon 
damahls nicht ungegründeten Vorwurf machen 
Fonnte: Wie wars aber möglich, fo was 
zu hoffen J 

Doch der Fehler war ganz und fein auf 
meiner Seite. Hätte ih meinen National— 
Beift, anftatt damit bey den Reichs: Tags: Mäns 
nern haufiren zu gehen, in einem fo berzigen 
Almanach den Damen angeboten, ich wiirde ganz 
andere Looſung damir gehabt haben. Deun fie 
finds, vonderen Einfichten, Geſchmack, Beharr: 
lichkeit, feftem Sinn und vornehmlich von deren 
bewährten Vaterlandss Liebe wir deßen Palins 
genefie zu verhoffen haben werden, wenn wir 
nur Geduld genug haben, die Mitte oder allens 
falls auch das Ende des kommenden Sahrhuns 
dertd ruhig abzumarten. 

Einſtweilen haben wir doch ein Journal des 
Luxus und der Moden, einen Galender » Watrio: 
tiſmus, nächftend werden wir wohl nad einen. 
RegentensAlmanad), ein dramatifirtes Jus pu- 
blicum und, was freilich) nech gefcheuter und 
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reichhaltiger wäre, im Geift eines Herders ges 
dachte „Ideen zur Philofophie der Gefchichte des 
deutfchen Staats⸗Rechts“ befommen, um bey 
dem Feuer diefer Sonne etlide Haupt = Come 
pendien des modernen Defpotifmus pulverifiren 
zu Fönnen. 

Mit Srlaubniß des gelehrten Mannes, nur 
noch ein leifes Wort: Sa, wir haben einen Na⸗ 
tional» Beift, fo wie wir ein Wein: und Biers 
land haben, alle Station andern Mein oder 
Bier , alle fünf ober zehen Sahre einen 
andern Geift. Wenns aber aud) moͤglich wäre, 
fo fragt ſich: wäre es audy gut, wenn Deutſch⸗ 
land einen Gemein-Geiſt hätte? wire eine 
ſolche politifche Coalition zu wünfchen ? liegt 
nicht in dem beftändigen Reiben der Kräfte, in 
ber fteten Wuͤrk- und Gegenwürfung des politi⸗ 
{hen Alkali und Acidum, das Prinzip und Mit⸗ 
tel unferer Erhaltung? Fönnen, dürfen wir und 
jemahlen einen Sranzdfifchen falto mortale wüns 
fhen, oder wollen wird nicht lieber bey unferer 
confufione divinitus confervata , genannt 
Keichs- Verfaßung, die nächfte hundert Jah— 
ze bewenden lafen? biß etwa die Arche, in wels 
che fo viele Fleine und große, reine und unreine 
Gefchöpfe , zufammen gefperrt find, von felbft 

Ta 


296 Neujahrs⸗Wunſch 


leck wird, und jeder ſich rettet, oder verſchlingen 
läßt, wie er nach Zeit und Umſtaͤnden Fan oder muß. 





Vortrefliche Deutſche Herrn und 
Männer, 


e Waꝛn unpartheyiſche Wahrheits-Liebe, aufs 
richtige Verehrung der Geſetze, und redlicher 
Eifer vor das wahre Beſte des Vaterlands, die 
ſchoͤnſte Titel find, mit welchen man ſichs erlaus 
ben darf, vor Deutfchlands erlauchten Nationak 
Verfammlung zu erfcheinen, fo darf es auch 

wohl ein von gleichem Trieb befeelter Deusfcher 
Bürger wagen, an dem Schluß eines vor ung 
alle jo überwichtigen Jahrs befcheidene Bitten 
und aus warmer Vaterlands⸗Liebe auflodernde 
Wuͤnſche, mit Hoffnung und Zuverſicht der Er⸗ 
fuͤllung, darzulegen. 

Werfen Sie, Theureſte Herrn und Vaͤter, 
noch Einen nachdenklichen Blick auf das Vergan⸗ 
gene zuruͤck, um aus der ganzen Summa übers 
ftandener Erfahrungen die fihere und beftimmte 
Schlüffe unferer gegenwärtigen und Einftigen 
MWohlfarth zu ziehen, von Einem patriotiſchen 


— J 
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Geift getrieben, von Einer Liebe des Vaters 
lands entzündet, von Einer gleich ſtarken Lebers 
zeugung geleitet, mit Deutfcher Treue und Red⸗ 
lichkeit den ſchoͤnen Bund von Freyheit und Ges 
fegen unter ſich zu erneuren, und den Anfang des 
neuen Jahrs zugleich zum Anfang eines vor ganz 
Deutfchland glüffeligen Zeitpunftd zu machen. 
Zwyey Zahre find nun nahehin vorbey, feit 
dem Deutfchland feinen groffen, feinen allgemeis 
nen Buß -Qag gefeyert hatz nicht mehr über 
Brandftätten befiegter Bürger, noch durch blut⸗ 
befprizte Felder , nicht begleitet vom verheeren⸗ 
dem Gefolge der Helden, noch umgeben mit Xros 
phaͤen erfchlagener Mitbrüder, betreten Sie das 
Heiligthum der Deutfchen Freiheit; unfere Seuf— 
zer, Gebete finderhöret, und die Thrdnen Germa⸗ 
niens find gestillet. Gott lob! wir haben Friche. 

Erfreuliher, erquickender, trofivoller , der 
ernfihafteften Beherzigung würdiger Gedanfe! 

O, daß mein Mund ein Propheten: Wiund, 
meine Worte Weiffegung vor mein Vaterland 
würden: Wir haben unfere Weisheit erfauf: 
wir find Elüger worden durch Schaden. 

Deutfchland darf fi) dieſes Geſtaͤndniſſes 
nicht ſchaͤmen, nur das Gegentheil wiirde Schau; 
de ſeyn. 

x 5 
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Mangel und Ermuͤdung wuͤrde allemahl noch 
den Frieden herbeygebracht haben. Was wuͤr⸗ 
de aber ein Friede Deutfchland nuͤzen, der den 
Zunder neuer Flammen in ſich naͤhrte, der die 
unſelige Quellen von Eiferſucht und Mißtrauen 
nicht austrofnete, der das geheiligte Band zwi⸗ 
ſchen Oberhaupt und Sliedern nicht erneuerte, 
ter die Wuͤrde der Gefeze nicht gerettet, ein fo 
mögliches ald wahrhafted Vertrauen geftiftet, 
den ganzen Willen, fich zu einem gemeinfamen 
Deften zu vereinigen, thätig und lebendig ges 
macht und dem ganzen Europa die Probe geges 
ben hätte, daß ein mächtiges Volk ſich zwar ents 
zweyen, abey fein wahres Intereſſe niemahld 
ganz vergeffen Fönne. 

Wir haben fie erlebt, GOtt hat fie und ges 
fchenft, tie güldenen, die lang erwarteten Stuns 
den. Wie die Wahl unſers Allerdurchlauchtigften 
Kayſers der Vorbote des darauf erfolgten gedop⸗ 
pelten Friedens war, ſo wurde die Wahl un— 
ſers kuͤnftigen Oberhaupts die geſegnete und ers 
freuliche Folge, das groſſe Bundes-Siegel des 
jezigen; er erſchien uns dieſer Tag, dem Va— 
terland heilig, in reinſter und entzuͤkender Pracht, 
und von jedem ſeiner Herrn und Maͤnner war 
er gebenedeyet. Uns leuchtete nur Eine, nur 


an den Heid: Tag. 299 


unfere eigene Sonne; nicht fremde Heere waren 
die Rehrineifter unferer Fuͤrſten, fie wußten ſich 
felbft zu beratben;. nicht/ drang fie die Roth um 
ein verwaystes Vaterland; unſer Oberhaupt, 
unſer Kayſer, unſer Water und Kerr lebet voch; 
ein freyer, ein uͤberzeugter Trieb hatte Haupt 
und Glieder auf Einen groſſen Zweck zuſammen 
geleitet, Dad Beſte des Vaterlauds auf die eins 
trächtigfte, weifefte, und Dauerbauftefte Weiſe 
zu berarhen, die alte Grundſaͤtze der Achten 
Deutfchen Staats: Berfaffung unter fich zu ers 
neuren,, und fi in dem aufrichtiaften Bande 
der, Gott gebe ! unzerftörlihften Eintracht zu 
verbinden. | 

Wir duͤrfen diefes hoffen; denn wer ift fo 
undanfbar gegen Gott, weſſen Bruft fo Falt ges 
gegen fein Vaterland, wer noch fo eingenommen 
von fich felbft, um die Hand einer gnädigen Vors 
fehung zu mißfennen, welche mit einem Geift 
der Eintracht die Herzen der Mächtigen gelens 
fet, und diefen hohen, diefen vor und fo wichtis 
‚gen Gedanken tief in ihr Innerſtes gedrüct hat. 

O, mein Vaterland ! überlaffe dih ihm 
gleichfals ganz mit vereinigten NBünfchen. 

Nicht darum find Ströhme von Menſchen⸗ 
blut auf deinem Boden gefloffen, nicht um defs 
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willen haben die von allen vier Winden herbey 
gewehte Heere unſre Erde durchwuͤhlet, nicht dar⸗ 
um find Wolfen Seufzer fo vieler Elenden gen 
Himmel geftiegen, deine Städte und Palläfte 
haben nicht darum geraucht, GOtt hat dich nicht 
darum fo [harf gezüchtigt : Daß wir Dann ends 
lic) nur wieder Sriede hätten. 

Eben fo wenig ift ed aber auch nur ein ohns 
gefährer Zufall, eine bloffe Wirkung veränders 
liher menſchlicher Anfchläge, eine bloße Folge 
einer durch Macht unterftüzten Staats s Klugs 
heit, welche unter dem abmwechfelnden Lauf der 
Zeiten den Scepter von Deutichland in der Hand 
des Allerdurchlaudtigften Erzhaufes Oeſterreich 
nun fihon durch fo viele hundert Jahre erhalten, 
und in der Hand unfers der vollfommenften Vers 

. ebrung und Liebe unfers ganzen Vaterlands fo 
hoͤchſtwuͤrdigen Nömifchen Königs aufs neue bea 
fefiiget hat. Wollen wir dem Mund der ewigen 
Wahrheit nicht widerfprehen: Daß es der Ullers 
böchfte feye, welcher Königreihe und Fürftens 
thümer giebt, wem er will; fo müffen wir eine 
höhere Vorſehung darunter verehren, welche 
diefes Haus vor allen andern auserwählet hat, 
das erfte in der Chriftenheit, der fruchtbare 
Stamm zu feyn, der Deutfchland ſchon fo lange 
Schutz und Schatten gewährer hat. 





Ra 
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Uns, und gilt ed nun, aus den traurigen 
Srfahrungen bes Kriegs den vollen Nuzen für 
unfer Fünftiges Beſte zu ziehen, und dadurch 
die Früchte des Friedens nod) Föftlicher zu mas 
hen, als fchmerzhaft die Empfindungen des 
Kriegs geweſen find; und gilt es nun, mit Aufs 
bietung unferer Kräfte, mit dem redlichften und 
ernftlichften Willen, uns mit unferm gefalbten 
Dberhaupt und unter einander felbft zu Einem 
gemeinfamen Beften zufammen zu fehlieffen, ung 
gilt e8, mit einem Wort, 


Ein wahres und allgemeines Deutfches 
National: Sntereffe 
unter ung feft zu ftellen. 

Dem Wunſch Fan die MöglichFeit nicht febs 
len, wann wir anderd unparthepifc gegen ung . 
felbft und aufrichtig unter einander feyn wollen. 

Jede Nation hat ein gedoppeltes, ein aus⸗ 
waͤrtiges und ein einheimiſches Intereſ— 
ſe. Ich enthalte mich aller Betrachtungen uͤber das 
erſtere, auſſer dieſen zwo Anmerkungen. | 

So unläugbar es ift, daß auswärtige Mächs 
te feit nun faft dreyhundert Sahren beharrliche 
Uneinigfeiten in Deutfchland zu ftiften und zu 
unterhalten gefucht, daß Feine bürgerliche Kries 


302 Neujahrs-Wunſch 


ge in Deutſchland ohne Anſtiftung oder Einmen⸗ 
gung der Auswaͤrtigen entſtanden ſind, daß ſie 
nichts mehrers geſucht und gewuͤnſcht, als daß 
ein Deutſcher Kayſer moͤglichſt wenigſte Gewalt 
babe, und fie zu dem Ende den Ständen Eifer: 
fucht, Gleichguͤltigkeit und Geringachtung gegen 
denſelben beyzubringen geſucht haben, ſo gewiß 
ſie endlich mit gleicher Sorgfalt Mißtrauen und 
Uneinigkeit unter den Ständen ſelbſt zu unters 
halten und die Verfchiedenheit der Meligionen, 
der Haus; Interejjen, der Lage, der Neigungen 
und Pafionen dazu eifrig zu benugen gefucht bus 
ben, Parthien unter ihnen zu machen und durd) 
Zuwendung wahrer oder eingebildeter Vortheile 
fie von dem Haupt: Hugenmerf des gröffern-alls 
gemeinen National: Vejtens abzumenden ; eben 
fo wahr und unläugbar ift, daß jedes Deutfihe 
Haus, welches fih im die Abſichten fremder 
Mächten verwickeln und zum Werfzeug der Uns 
ruben des Vaterlands gebrauchen laffen, früh 
oder fpät feinen Irrthum erfannt und in feinen 
Hoffnungen fehl gegangen, und daß es gröftens 
theils die Deutfchen geweſen, welche fich zuerft wies 
der unter einander verföhnt und verglichen haben, 

Wenn alfo nach allem diefem die ganze Ges 
ſchichte Deutſchlands einen zufammenhangenden 


— 
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hoͤchſt verehrungswuͤrdigen Veweis der über. _ 
diefen groffen Staat waltenden befondern und 
almächtigen Göttlihen Vorſehung darbietet , 
welche bey den bedenflichften und gefährlichften 
Sataftrophen gleihmwohlen niemahlen zugegeben, 
daß folder zertriimmert , deffen groffe Häufer, 
die Pilaren des ganzen Gebäudes, unterdrückt, 
deffen Grund: Verfaffung bey allen fie betroffes 
nen Erfhütterungen geändert, fondern vielmehr 
erhalten und das Gleihgewicht zum Veften des 
Ganzen wieder hergeftellt und aufs neue bes 
feftiget worden; fo ergiebt fid) daraus die groffe 
Wahrheit: Daß das Deutſche Reich in fich felbft, 


ohne Bemengung mit Auswärtigen, groß, maͤch⸗ 


tig, ruhig und glücklich feyn koͤnne, und diefes 
die in feiner ganzen Staats: VBerfaffung gegrüns 
dete wahre Beſtimmung, jede Abweichung hies 
von aber eine Quelle innerer Unrube und die 
Haupt: Urfache deffen politifher Schwaͤche frye, 

Das einheimiſche Intereſſe liegt uns noch 
näher an, diefes, Fan man fagen, haben wir 
in unferer Gewalt, wenn auch jenes von einem 
Zuſammenhang jtärferer Auffern Umftände übers 
wältiget würde, wiewohl man getroft fragen 
darf: ber würde ſich ermächtigen, Deutfchland 
anzugreiffen, wenn Deutſchland in fid einig 
wäre ? 
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Hier muͤſſen wir anfangen, wenn uns ges 
rathen und geholfen werden ſolle. Diß ift der 
Grund: und Eckſtein, worauf das ganze Gebäus 
de unferer Wohlfarth ficher und unbeweglich 
ruhen Fan. 

Zu einem Bau gehört Harmonie und Vers 
mögen bey dem Plan, Aufficht, Eifer und Treue 
in deffen Vollziehung. Kein Glied des Staats 
ift dabey ausgefchlofien, wen ed an "Kräften 
fehlt, der erfege folches durch ein defto reicheres 
Maas des Willens, Fein Deutfcher Bürger ift. 
zu gering und zu ohnmaͤchtig, dernicht wenigftens 
mit Rath und Ermunterung das Seinige dazu 
beytragen Eönnte; ich fchlieffe mid) an ihre Reis 
ben mit an, vermag Ich gleich Feine Thaten zu 
thun, fo erlauben Sie doch), zu hoffen, zu bit: 
ten, und zu wuͤnſchen. 

Boll von Empfindungen eines Herzens, in 
dem reine Liebe des Vaterlands glüher, wüns 
ſche ich mit patriotifher Sehnfucht 


Einigfeit und Bertrauen unter Haupt 
und Sliedern, 

Nie müffen unter unsdie Secten: Nahmen Caͤſa⸗ 

riner und Fürftenerii anderd mehr gehöret wers 


den, als wie man fich des Nahmens abgewürs 
digter 
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digter Münzen noch erinnert, nur Ein Nahme, ° 


nur der Ehren: Dahme eines Patrioten muͤſ— 
fe den guten, den redlichen, den gefezmäßig den; 
Fenden Deutfchen Diann an dem Thron des Kay 
fers, in dem Math der Fürften und Stände, in 
den Verſammlungen und Gerichten des Reichs 
bezeichnen, und Fein Patriot zu feyn, muͤſſe die 
Schmach eines Entehrten feyn, der fein Vaters 
land verläugnet hat. 


Ich wuͤnſche, und vo daß Millionen Deutfhe - 


Zungen, Amen! dazufagen: 

Eintracht unter den Religionen. 
Sie wird kommen, je mehr wahrer Geift der Ne: 
Ligion und des Chriſtenthums unter uns gepflanzt 
wird, je mehr eine erleuchtete Bernunft die Ober: 
hand über Vorurtheile und Seftirerey gewinnt, 
je mehr meife Obrigfeiten über das Betragen 


des geiftlihen Standes wachen, und je mehr 


wir uns überzeugen laffen, daß man ein treuer 
Religions: Mann feyn Fönne , ohne die anders 
denfende zu haffen und zu verfolgen, je mehr 
wir aus eigener Erfahrung finden, daß die Rechts 
fhaffenheit des Herzens gegen GDtt und die thäs 
tige Liebe gegen den Nächften das Weſen des 
Shriftenthums ausmachen, und wann wir uns 
endlich abgewinnen Eönnen, bey jedem einzelnen 
Tall das Wort ded allgemeinen Yaupts der 
Kirche zu bedenken: Was du nicht willft, daß 


Dir die Leute thun füllen, das thue Du ihnen 


auch nicht. Be 

O, daß mit dem neuen Jahr die gluͤckſeligen 

Tage Deutfchland erſchienen, da die redlichſten 
U. Patr. Archiv, LB. uU 
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Maͤnner von beyden Religionen ſich aufmachten, 
auf Canzeln und Schulen, in Schriften und 
Wandel mit vereinigtem Muth dieſe groſſe, die— 
fe unzulaͤugnende Wahrheiten mehrers auszus 
breiten, den Haß und die Vorwuͤrfe des blins 
den eifrigen Parthie-Geiſts mit edlem Groß 
muth zu überfehen, nicht müde zu werden, um 
überall Sanftmurb, Liebe zum Frieden, Men⸗ 
ſchen⸗Liebe, Chriſten-Liebe, Reſpect gegen bie 
vor beyde Theile zu gleichen Rechten ſprechende 
Geſetze zu predigen! Welche Fruͤchte duͤrften wir 
alsdann von der anwachſenden, nach gemäfigs 
tern Grundfäßen geleiteten Nachkommenſchaft 
aller Stände erwarten? 

Mit ftarfer Leberzeugung von der Würde 
und Vorzug des Deutfchen Nahmens wünfche 
ich endlich meinem geliebteften Waterland die 
unverrüfte Erhaltung des theuren Kleinodg, 
| feiner gefezmäßigen Freyheit. 
Freyheit und Gefeße gehören zulammen, und jene 
wird nur fo lange beftehen, ja fie wird erft in 
ihrem vollem Glanz erſcheinen, und in ihrer 
Stärke und Würfung ganz allgemein werden, 
je nachdem die Geſetze von maͤnniglich geehret 
und befolget werden. 

Diefe find es, welche mit gleicher Unpartheis 
lichkeit die Gerechtfame des Kapfers, ald Dbers 
haupts und als Richters, und die Rechte und 
Freyheiten der Stände und Unterthanen des 
Reichs entfcheidend abwiegen. Sedem redlichen 
Deutfchen Fürfien ift an Erhaltung der recht⸗ 
mäßigen Gewalt des Kayſerlichen Amts gelegen, 
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nur der eigennuͤzige und der getwaltthätige Fan 
anders denken, nur der ungerechte Fan eine ohns 
mächtige, eine partheiifche und gefällige Juſtiz— 
Berwaltung wünfchen, nur der, jo ſich felbft 
vor das Vaterland hält, Fan mit unedler Gleich⸗ 
gültigkeit anfehen: ob die allgemeine Verbeſſe⸗ 
zungs » Mittel wuͤrkſam gemacht oder entfräftet 
werden ? | Ä 

Sich begnügen mit dem, was die Grunds 
Gefeße des Vaterlands jedem zutheilen, würde 
swifchen dem Kayſer und den Ständen ungerftörz 
liche Liebe und Vertrauen, gegen die Reichs-Ge— 
richte Verehrung und Gehorfam, und unter den 
Ständen felbft einen hoͤchſtruͤhmlichen Wetteifer 
erwecken, wie jeder mit geſezmaͤßigem und patrios 
tiihem Betragen e8 dem andern gleich, ja zuvor 
thun möge, es würde fich in der That —* er⸗ 
geben, daß bey der unzaͤhlbaren Menge alter 
und neuer beftrittenen Punfte Fein einiger ſeye, 
der fich nicht nach Billigfeit heben laſſe. 

O, daß Ein Geift des Friedens und der Eins 
tracht, Ein mächtiger Enthuſiaſmus vor das 
Beſte des Vaterlands ſich unfer aller bemeiftern 
möchte ! — 

Allgemeine Abſichten zu erreichen, den Geiſt 
einer ganzen Nation allmaͤlig zu bilden, einge⸗ 
wurzelte Vorurtheile und Irrthuͤmer auszurote 
ten, allgemeines Vertrauen und Einigkeit zu 
ftiften, die ganze Denfungs : Art zu verbeffern, 
milde und gefchmetdig zu machen, ift der Bemuͤ⸗ 
bung folcher auserwählten Männer vorzüglid 
vorbehalten, welche für bie 1... und Frey⸗ 
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heit eines Volks ins Ganze zu wachen und zu 
arbeiten gewuͤrdiget ſind. 

Das Auge von ganz Deutſchland iſt auf Sie, 
vortrefliche Maͤnner, gerichtet, welche das Ver: 
trauen ihrer Herrn in die fo wichtige als glüfs 
felige Situation geſetzet hat, die Vorſteher, ja 
der Mund des Vaterlands zu ſeyn. Wie inters 
effant Fan durch eine in Shrer Hand entftebende 
neue Belebung, Reinigung und Erhöhung der 
ächten patriotifchen Grundfäge der Reichs: Tag 
werden? wie viel erwartet ganz Deutichland von 
Shren Talenten, von Ihrer Redlichfeit , Uns 
partheilihfeit und Erfahrungen, von Shren 
Kenntniffen und Einfihten, von Ihrer aufrich⸗ 
tigen Berehrung der Gefeße, von Ihrer Liebe 
des Vaterland, mit einem Wort, von Ihrem 
patriotifchen Geift? Erfüllen Sie diefes alles, 
was wir von Ihnen verhoffen, und nody mehres 
red, fo werden Ihre dem Vaterland fo werthe 
Nahmen nicht nur uns verehrungsmwürdig 
bleiben, fondern Ihr Bild in dem Tempel des 
Ruhms, mit ewig grünenden Bürger: Cronen 
geſchmuͤkt, einer ganzen Nachwelt zum Beyſpiel 
der Nachfolge. und Ihr Andenken in den Ge: 
fhichts » Büchern Deutſchlands heilig bleiben ; 
Dankbare und einfichtsvolle Patrioten werdeu 
Shren Kindern und Nahfommen Ströhme goͤtt⸗ 
licher Belohnung herab beten, und wann man 
Sie noch in den fpäteften Zeiten nennt, fo wird 
es mit dem hohen Gedanken gefchehen : 


Das waren die Männer , durch die 
GOtt unfer Vaterland fegnete: 


V. 
Probe 
eines 


Deutſchen politiſchen 
Volcks⸗-Catechismus. 





“Pflichten der Unterthanen gegen ihren Landes⸗ 
herrn. Zum Gebrauch der Trivialſchulen im 
Hochſtift Speier. Auf Gnaͤdigſten Befehl. 
Bruchſal, gedruckt und zu haben bei Jakob Bes 
vern, Hof: und Kanzleis Buchdruder. 1735.” 


* 


Nebſt einem Prolog und Anhang. 








% 


Jets in dem erften Bande diefes Archivs 
I im Sahr 1784. ©. 334. erwähnte id) des 
von dem Paftor Larfon in Schweden, auf eigene 
Veranlaßung König Adolph Friderichs, im Jahr 
1758. herausgegebenen politifchen Catechiſ— 
mus, worinnen die Rechte, Pflichten und Vers 
haͤltniße zwiſchen dem König, den Reichs: Stäns 
den und dem Volck auf eine allgemein faßliche 
Art erklärt worden, und, als Benfpiel, führte 
ich folgende Frage und Antwort an: “Worinn 
befteht die Freiheit des Königreichs und eines jes 
den Privatmannes? Darinn, daß man nach den 
Landes » Gefezen regieret wird, ohne von dem 
Willführ und Eigenfinne eines einzigen Mens 
ſchen zu dependiren.” 

Sch erlaubte mir dabey den patviotifihen 
Wunſch, daß doch auch für den Deutfchen Buͤr⸗ 
ger und Bauren einſt ein ſolcher Volcks⸗Cate⸗ 
chiſmus erſcheinen moͤchte, zweifelte aber an 
deßen Wuͤrklichkeit, weil es ſich immer an der 
Vorfrage: wer ihn machen ſolle? ſtoßen, und 
weil wir, nach der verſchiedenen Schattirung der 
Deutſchen Staats⸗ und Laͤnder⸗Verfaßung, auch 
eben fo verſchiedene Staats⸗ und Volcks⸗Ca⸗ 
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| techifmen befommen, bey allen aber noch uns 


/ 


aufgelößte Zweifel: Fragen genug übrig. bleis 
ben würden. | 
Diefer mein Wunſch ift früher , als ich je 
hoffen Fonnte, und von einer Seite, woher e8 
am wenigften zu erwarten fehien, erfüllet wor: 
den. Dann bereits im folgenden Jahr 1785. 


erſchien, auf Befehl und Veranftaltung des res 


gierenden Fürftens Bifhofs von Speyer, als ein 

“Anhang zu denen riftlihen Grundfäzen 

und Lebens: Negeln” 
eine Schrift von zwen Bogen in 12. mit der 
Aufſchrift, wie fie fih auf dem Titel dieſer Abs 
handlung befindet. Das wäre dann der erfte 
mir befannt gewordene und, was dag feltenfte, 
yon dem Landesheren felbften verordnete und 
befannt gemachte, auf Gatechifmus , Art gemo⸗ 
delte, politiſche Volcks-Unterricht. | 

Da dieſe Fleine Schrift nicht in das Bücher: 
Commerz gekommen, fo ift fie nicht nur mir [ans 
ge unbekannt geblieben, fondern fie würde, aus 
eben diefer Urfache, wohl aufimmerhin vor dem 
größern Deutſchen Publicum ein Geheimniß ge: 
blieben ſeyn, wenn nicht Herr Hofs Rath Schlös 
zer im Zoſten Heft feiner Staats: Anzeigen 
im Sahr 1786. fie genannt, recenfirt und mit der 
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Beize ſeiner Gloße beruͤhrt und geaͤzt haͤtte. So 
ſcharf bereits dieſe Anmerkungen ſind, ſo ſind 
ſie doch noch beſcheiden zu nennen, gegen den 
Lapidem infernalem, womit er um ein paar 
Sabre weiter bin, 1788. diefes Schriftchen von 
neuem gebrandmarft hat. Die Veranlagung das 
zu lag freilich nicht ferne. Die erwachjenen Speys 
riſchen Bürger und Bauren hatten den Bolds: 
Satehiimum anders verſtanden, als wie er erft 
ihren Sungens in den trivials Schulen gelehrt 
werden follte, fie hatten ihren Randesherrn mes 
gen ſchwerer Bedruͤckemgeu und Ungerechtigfeiz 
ten bey dem Kapferlichen Reichs: Sammer : Ges 
richt zu Wezlar verklagt. Diefes refpectable, 
gereinigte und eine unpartheyiſche Quftizs Ders 
waltung fih zum verdienten Ruhm machende 
hoͤchſte Gericht hatte dem Fuͤrſten⸗Biſchof fein 
„“allem Recht und der Billigfeit, auch der 
Deutfchen bürgerlichen Freyheit ganz 
entgegen gehendes hartes Verfahren 
nicht nur, im Angeficht des ganzen Reichs und 
feiner eigenen Stift » Unterthanen, fiharf verz 
wiefen, fondern ſich auch die Freyheit genom⸗ 
men, dieſen geiſtlichen Herrn, nebſt einer Strafe 
von tauſend Gulden pro ſatisfactione privata 
des mißhandelten Buͤrgers, in eine fiſcaliſche 
| Us 
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Strafe von zehen Marck Löthigen Goldes zu ver, 
urtheilen und mit noch fehwerern Heimſuchungen 
zu bedrohen; ed wurden auch noch andere einzele 
defpotifche Handlungen vor den Richterftuhl der 
Yublicität gebracht, und alles diefes zufammen 
entflammte den Feuer: Eifer des Gättingifchen 
Zeloten, daß er fich folgende heftige und beleis 
dDigende Note *) erlaubte: 
“In einem in Bruchfal (ich weiß nicht 
wann?) gedrudten Katehism wird gerader 
zu der Saz gelehrt, daß Untertbanen, wie 
Sklaven oder Negern, ſich von ihren 
Sürften, wenn diefe auch böfe, das ift, 
wenn fie DummEöpfe oder Schurden, 


oder beides zugleich find, behandeln lag 


fen müßen. Der ungenannte Berfaßer dies 
ſes Katechismus hat durch dieſe Behauptung 
nicht nur ein Crimen laeſi generis humani, 
ſondern, im Uebermaaße feiner Stupiditaͤt, 
auch dad Crimen Blasphemiae begangen, 
weil er den heil, Apoftel Petrus zum Com⸗ 
plicen feines Höllen: Spftems hat maden 
wollen ; **) das Verbrennen abfcheulicher 





9) im a5ften Heft ©. 118. 
«*) bezieht fi auf die im Katechism angeführte Stelle 1. 
Petr. 2, 12. 
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Schriften durch Henderd: Hand ift jezt nicht 
mehr Mode: fonft wirden Se, Kochfürftlis 
che Snaden, als ein chriftlicher Herr, 
gewiß nicht ermangelt haben, ihren Abicheu 
gegen jenes in Ihrer Nefidenz vorgeblich ges 
druckte Buͤchlein und deßen Verfaßer, auf 
jene weiland gewoͤhnliche Art, im Angeſichte 
des aufgeklaͤrten Deutſchlandes zu documen⸗ 
tiren. | 
Diefe Rüge mußte um fo auffallender ſeyn, 
da die Sahrzahl 1785. auf dem Xitelblat der 
Schrift ſtund und eben fo: daß fie auf gnaͤ⸗ 
digften Befehl gedruckt worden, mithin Die 
Affectation der Unmwißenheit auf Feine Weiſe ftatt 
finden Fonnte. Der gröfte Monarch, fo wie der 
Heinfte Herr muß ſich gefallen lagen, unter wel⸗ 
cher Sategorie feine Unterthanen fi) ihn dens 
ten. Diefe Sreiheit des Denckens, diefe in 
der Natur des Menfchen liegende Tendenz, Fan 
der fchlimmfte Defpot, wenn er auch wollte, nicht 
nehmen, noch verbieten; dad Reden aber Fan 
er, freilich nur und längftend nur auf feine Les 
bens = Zeit, und innerhalb den Gränzen feines 
größern ober kleinern Gebiets, verhindern, auch 
wohl verbieten, die Wahrheit Fan er druͤcken, 
aber in ihren unzerſtoͤrlichen Rechten nie ſo weit 
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miſche Tenſur nicht ersaut amd jedrgert, ſendern 
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nur noch mehr erbittert hat und daß er, fo viel 
an ihm war, Schlözern feine Rache auf eine 
unangenehme Art empfinden laßen. 


4 


Diefen Umſtand von den Schieffalen dieſes 
Buͤchleins auf feiner in die Welt gemachten Reife 
benfeite gefezt, behält es, nach meiner Art zu 
fehen, immer das große Verdienft, daß es der 
erite Satechismusmäßige Bolds- Unterricht in 
diefer feiner Art iſt. Es ift in feiner Diane 
ein Sürftliches Glaubens⸗Bekaͤnntniß, wie 
nebft diefem Fürften, noch viele andere feines 
gleihen, größere und kleinere, geiftlichen und 
weltlichen Standes, über ihre Unterthanen und 
deren wahre oder prätendirende Pflichten dens 
fen, und was fie wänfchen und verlangen, daß 
ihre Unterthanen in Der fo wichtigen und practis 
fhen Lehre des Sehorfams glauben follen. Von 
den Rechten der Menſchen überhaupt, von der 
Deutfchen Freiheit insbefondere , von den wech: 
felöweifen Pflichten des Landesherrn gegen feine 
Unterthanen, von der Pflicht der Unterthanen 
gegen angränzende Nachbarn, gegen Mit⸗Un⸗ 
tertbanen anderer Religion und von fo vielen 
andern intereßanten Materien ift zwar überall 
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dann endlich auch nur, um fie als ein Document 
aufzubewahren, wie hoch der Barometer der 
Aufklärung gegen Ende dieſes Sahrhunderts 
im Speyergau geftanden habe ? Verwahrt 
man doch menfchliche und thieriſche Embryonen 
nah ihrem ftufenweifen Wahsthum in Wein— 
geiſt, warum nicht auch diefe unrzife Frucht in 
° einem politifchen Naturaliens Cabinet? 


Leber den Nuzen und Nothwendigkeit eines 
Satechismusartigen politifchen Wolds  Unters 
richts ift auch in Deutſchland, vorlängft vieles 
gewuͤnſcht, geredt und gefchrieben, und deſto wer 
niger gethan worden. *) Ein weifer und thds 


tiger Dann **) nannte fchon vor 15 Jahren die 
“Ent⸗ 


=) Ic hatte dieſer kleinen Abhandlung ſelbſt einen Ent— | 
wurf eines Volcks-Catechiſmus, wie ich mir ihn ale 
billig und für Deutſchland möglih dachte, beygefügt, 
und ihn einem alten vertrauten Freund zur unparthepis 
{hen Prüfung mitgetheilt. Die in feiner No. II. beyges 
drudten Antiwort angeführten Gründe bewogen und übers 
zeigten mich aber, diefe Sfiße zurüd zu nehmen und 
der Zeit zu überlaßen : ob jemahlen und wie früh oder 
fpät deren Bekanntmachung räthliher ſeyn möchte? 

*) H. von Dohm im Deutfhen Mufeum 1777.1. 2. S. 
104: aus Gelegenheit des von ihm befannt gemachten 
und mit eigenen Bemerkungen begleiteten v, Zedliziſchen 
Aufſazes. 
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«Entwürfe von Lehrbüchern für die verfchtedenen 
Klaßen bes Bolds” ein dringendes Bedhrfe 
niß unferer Zeit, Ein weifer und aufgeklaͤrter 
Minifter, dem die ObersAufficht über das Schul⸗ 
and Erziehungs: Wefen in einem großen Staat 
anvertraut war, der. K. Preußiſche Staates 
Minifter, Freiherr von Zedliz legte felbft Hand 
an, und entwarf einen tief gedachten vortrefli⸗ 
chen Plan: Ueber die Einrichtung einer Volcks⸗ 
Lehre in einem eigentlich monarchiſchen Staat.» 
Die Darinnen aufgeftellten Grundſaͤze find fo wahr, 
fo einfach, fo anſchaulich und überzeugend, dag 
man ihnen den innigften und lauteſten Befall 
nicht ‚verfagen Fam, Dabey ift es aber auch 
verblieben, und von allen, nach ben derfchles - 
denen Claßen der Staatd: Bürger, vorgefchlas 
genen Lehrbüchern, meines Wißens, Eein eini⸗ 
ges zum Vorſchein gekommen. Und Dig geſcha⸗ 
he in einer Monarchie, wo man ſo vieles kan, 
ſo bald man will; unter einem Monarchen, der 
Menſchen nach innerm und aͤußerm Werth, 
Maas und Gewicht, wohl zu berechnen wußte, 
unter einem erleuchteten und aͤußerſt thaͤtigen 
Miniſterio, und in einem Staat, wo bey der 
großen Simplificirung der ganzen Maſchine, 
ben dem Glauben des Volcks an einen willen⸗ 
It. Patr, Archiv, J. B. & 
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loſen Gehorſam, fo viele eine folche Anftalt anders 
wärts erſchwerende Bedenklichkeiten hinwegfallen. 

Da dieſe kleine vortrefliche Schrift nur weni⸗ 
ge Blaͤtter enthaͤlt, ſo glaubte ich den Danck und 
die Zufriedenheit meiner Leſer zu verdienen, wann 
ich fie (waͤrs auch nur zur Schadloshaltung für 
das Speyriſche Machwerk) aus dem fi allmaͤh⸗ 
lig felten machenden alten Muſeum aushübe, 
und — einen Anhang hier —— | 


Pflichten der Unterthanen 
‚gegen ihren Landesherrn. 
Zum Gebraude ie 
der Trivialfehulen im Hochftift Speier. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Obrigkeiten. 
Was verſteht man unter dem Namen Ob⸗ 
| rigkeiten? 

Durch das Wort Obrigkeiten verſteht man 
ſolche Perſonen, die uͤber andere geſetzt ſind, 
und Macht und Recht haben, andern Geſetze zu 
geben, daruͤber zu halten, und die Uebertreter 
derſelben zu ſtrafen. 

Was für Obrigkeiten giebt es inder Welt 

Es giebt in der Welt hohe ſowohl, als nies 
dere, oder Unterobrigfeiten. 
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Was find hohe Obrigkeiten 

Hohe Dbrigfeiten nennet man jene, welche 
die höchfte Gewalt im Lande befigen und ausüben, 

Was find niedere Obrigkeiten? 

Niedere, oder Unterobrigkeiten find diejenis 
gen, welche von der höchften Landesobrigfeit ges 
feßet worden, umin dem weitläufigen Regierungds 
geſchaͤfte, ihr Beiſtand zu leiften. 

Was haben hohe ©brigfeiten fuͤr Ramen? 

Hohe Dbrigfeiten haben verfchiedene Namen: 
in einigen Ländern heiffen fie — Kaifer, in ans 
dern Könige, Herzoge, oder Landesfürften. 

Wie Heißt man die Unterobrigkeit! 

Unterobrigfeit heiffen nad) ihrem verfchiedes 
nen Range Pröfidenten, Staats » Hof : Regie: 
rungs⸗ und Kammerräthe; in Städten Stadt 
fhultheis, Anwaͤlde, Burgermeifter, und Ris 
the; auf dem Lande, Amtleute, Staabhadter, 
Gerichtöleute. u 
Kann dad gefellfchaftliche Leben nicht ohne 

Obrigkeiten beſtehen? 

Das geſellſchaftliche Leben kann nicht ohne 
Obrigkeit beſtehen, weil die Menſchen uͤberhaupt, 
aus welchen das geſellſchaftliche Leben beſteht, 
mehr zum Boͤſen als zum Guten geneigt ſind. 

X 2 
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Was thun die Obrigkeiten 
Die Dbrigkeiten erhalten gute Ordnung in 
den Städten, Dörfern und im ganzen Rande. 
— wuͤrde geſchehen, wenn Feine Obrig—⸗ 
keiten waͤren? 

Wenn Feine Obrigkeiten wären, fo wuͤrde al⸗ 
les in Staͤdten, Doͤrfern, und im ganzen Lande 
in Verwirrung gevathen. 
was würden wohl für verwirrungen ent⸗ 

ſtehen? 

Niemand wuͤrde ohne Gefahr über Land reifen 
duͤrfen; niemand wuͤrde in ſeinem Hauſe ſicher 
wohnen koͤnnen. | 
Warum wuͤrde niemand auf der Reife und 

zu Sanfe fiher feyn? ? 

Niemand wuͤrde ficher ſeyn, weil ein jeder 
Menfch feine Feinde hat, und weil viele nad) 
dem Gute ihres Nächften begierig find. 

Was mürden die Seindeund raubjüchtigen 
Ceute thun, wenn fieniemand Hinderte? 

Feindfelige, raubfüchtige Menfchen‘, wenn 
fie niemand hinderte, würden und ſchlagen, vers 
wunden, tödten oder unfere Käufer anzünden. 

Was würdenfienoch mehr thun? 
Voͤſe Leute wuͤrden uns Geld, Kleider, Bieh, 
Getreide ꝛtc. mit Gewalt nehmen, 
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Wer verhindert böfe Leute, daß fie uns 
einen Schaden thun können 
Hohe und niedere Dbrigkeiten hindern , daß 
boͤſe Leute uns nicht ſchaden koͤnnen. 
Was muß man daraus ſchließen? 
Man muß daraus fließen, daß hohe und 
niedere Dbrigkeiten zur Ruhe, Sicherheit, und 
Wohlfahrt der Städte, Dörfer und Ränder ur 
umgänglich nothwendig find. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der obrigkeitlichen Gewalt. 


von wem haben die Obrigkeiten ihre Ge: 
walt * 
Die Obrigkeiten haben ihre Gewalt von Gott, 


Woher wiflen wir diefed? 
Wir wiffen es aus der heiligen Schrift. 


Was ann man hieruͤber für Schriftftellen 
anführen? 
tan kann zum Beweiſe anführen die Epi⸗ 
ſtel zu den Roͤmern, und die Spruͤche Salomons. 
Was lehret der Heilige Paulus? 
Der heilige Paulus lehrer: es ift Feine Öes 
walt als von Gott: was aber Gewalt hat, dies 
fes ift von Gott verordnet. Roͤm. ı2, 1. v. 
X 3 
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Wie fpricht derheiligeBeiftdurch den Yrund 
Salomons? | 

Der heilige Geift fpricht dureh den Mund 
Salomons: Durch mic) regieren die Könige, 
und die Gefeßgeber verordnen, was recht ift, 
durch mich herrfchen die Fürften, und die Ges 
waltigen erkennen die Gerechtigkeit. Spruͤchw. 
8, 15. 16. v. 

Was hat Jeſus Chriftus gelehret? 

Jeſus Chriftus hat-gelehret, daß die Obrigs 
Feiten ihre Gewalt von Gott empfangen. 
Wann hat Sefus Chriftus diefes gelehret $ 

Jeſus Chriftus hat diefes gelehret, als ihn 
die Zuden bei dem römifchen Landpfleger Pilatus 
angeflaget hatten. 

Wie fprad) Jeſus zu dem Landpfleger Pis 
Iatus ? 

Jeſus ſprach zu dem Pilatus: du haͤtteſt Feis 
ne Macht wider mid, wenn fie dir nicht wäre 
von oben herab gegeben worden. Joh. 19, v. 11. 
Was wollte Jeſus durch die Worte von 

oben herab fagen? 

Jeſus wollte durch die Worte von oben herab 
fagen: daß dem Pilatus die Macht, zu richten 
und zu regieren vom Himmel, das ift: von Gott 

gegeben fey. 
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Haben alle Regenten ihreßewaltvon®ott? 
Alle Regenten, fie mögen nun durch dad 
Erbrecht, oder dur) die Wahl zur Regierung 
gelangen, haben ihre Gewalt von Gott. 
Warum haben Raifer, Bönige, Sürften, 
m andere Dbrigkeiten ihre Gewalt 
von Bott ? | 

Raifer, Könige, Fürften, und andere obrig⸗ 
keiten haben ihre Gewalt von Gott, weil ſie 
Gottes Stelle auf Erden vertreten. 

Regieret Gott nicht ſelber die Welt? 

Gott regieret freylich die Welt; aber Gott 
iſt unſichtbar. Darum hat er Regenten und 
Fuͤrſten, die man ſehen kann, an ſeine Stelle 
geſetzet, und auf die Art regieret er durch ſie. 
haben aber auch jene Regenten, die nicht 

unfers Blaubeng find, und hierin eine 
andere Meinung hegen, als wir, 
ihre Macht von Bott? 

Auch Regenten, die nicht unfers Glaubens 
find, haben eben fowohl als jene, die es wirf- 
lich find, von Gott die Macht; denn der Apoftel 
Paulus fagt : Roͤm. 13, v. 1. Es ift Feine 
Dbrigfeit ohne von Gott, wo die Obrigkeit ift, 
die ift von Gott verordnet : auch der Apoſtel 
Petrus beftättiget — 1. Petr. 2, 13. 

X 4 
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Iſt es aber eine groſſe Wohlthat, wenn wir 
chriſtliche und gute Regenten und Ob⸗ 
rigkeiten haben? 
Es iſt allerdings eine der groͤßten goͤttlichen 
Wohlthaten, wenn wir einer chriſtlichen und 
gelinden Regierung untergeordnet ſind, wie die⸗ 
jenige iſt, unter welcher wir leben. Wir haben 
daher auch um das lange Leben und Regierung 
unſers geliebteſten Fuͤrſten und Herrn unaufhoͤr⸗ 
lich zu beten. 


Wie üben die Regenten ihre Gewalt aus? 
Die Regenten wachen fuͤr die Sicherheit des 
Landes, fie machen Geſetze, und halten die Um 
terthanen mit Ernſt an, die Gefeße zu beob: 
achten. 


Was thun fienoch mehr 
Sie beftrafen die Hebelthäter, und befhägen 
fromme Unterthanen, 


Was find die Unterthanen ihnen dsfür 
fchuldig 
Dafür find ihnen die Unterthanen, Liebe, 
Treue, und Gehorſam ſchuldig Ä 
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Dritter Abſchnitt. 


Don den Pflichten der Unterthanen übers 
| haupt. 
was haben die Unterthanen für Pflichten 
überhaupt S 
uUnterthanen ſind uͤberhaupt verpflichtet, je⸗ 
der feinen Theil, zur Vefoͤrderung der Landes 
wohlfahrt beizutragen. 


Wie werden die Unterthanen der niedrige 
ften Klaſſen genennet 
Unterthanen der niedrigfien Klaffen werden 
Bürger und Bauern genennet, und die Bürger 
find entiveder Handwerker und Künftler, oder 
Kaufleute. 
Welche nennet man Bürgers 
Man nennet diejenigen Bürger, die in dem 
Städten wohnen, 
Was find Bauern 
Bauern find diejenigen, die auf den: Doͤr⸗ 
fern wohnen, und das Feld bauen, 
Was tragen die Bürger zur Landeewoh 
| fahrt ‚bei? | 
Die Bürger tragen Dadurch zur Landeswohl⸗ 
fahrt bei, weil fie die zum Ackerbau näthigen 
X5 
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Merfzeuge, Kleider und andere Nothwendigkei⸗ 
ten zubereiten. . 
Was tragen die Bauern zur Candeswohl⸗ 
fahrt bei $ 
Die Bauern tragen zur Landeswohlfahrt bei, 
weil fie durch den Ackerbau, den Landeskinwoh⸗ 
nern, Brod und andere Lebensmittel verfchaffen. 


Was tragen die Künftler bei 
Die Künftler verfertigen allerlei Werke, zur 
Zierde der Städte und Dörfer. 


Was tragen die Kaufleute bei ! 

DieKaufleute führen denlleberflußdestandes 
in andere Länder, und bringen Waaren zuruͤck, 
die den Einwohnern theils nothwendig, theils 
nüßlich find, oder zur Ergoͤtzung gereichen. 

Sind Bürger und Bauern genau mit ein 

. ander verbunden S- 

Bürger und Bauern find durch die Bande 
der Gefellfhaft, wie Leibeöglieder, miteinander 
verbunden. | 

Was will diefe Vergleichung ſagen? 

Dieſe Vergleichung will ſagen, daß ein Stand 
den andern nicht verachten, fondern unterftüßen 
ſoll, fo wie ein Leibesglied das andere nicht vers 
achtet, fondern unterftüßet. 
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Wer giebt uns dieß Gleichniß? 

Der heilige Apoſtel Paulus giebt uns dieſes 
Gleichniß. Gleichwie wir an einem Leibe viele 
Glieder haben, aber alle Glieder haben nicht ei⸗ 
nerlei Geſchaͤfte, alſo find wir ein Leib in Chris 
ſto, ein jeglicher aber ift des andern Glied. Rom, 
13,045 
Können die Bürger ohne die Bauern bes 

ftehen ? 

Die Bürger würden nicht beftehen Fönnen, 
wenn ihnen nicht Die Bauern durch den Ackerbau 
und durdy Viehzucht, Brod und andere Lebende 
mittel verfchafften. | 

Was baben dieBanern für Pflichten S | 

Die Pflichten der Bauern find, daß fie bei 
ihrer Arbeit fleißig ſeyn, beten, Gott dienen, 
friedlich, fowohl untereinander, ald aud mit 
denjenigen, die nicht von unferer Religion find, 
und darin von unferer Meinung abweichen, 
leben , die Trunfenheit und andere kafıer meis 
den follen. 

Wie gebt es faulen, Tüderlichen und bes 
trunfenen Bauern! 

Faule, Lüderliche, und betrunkene Bauern 
werden gemeiniglich arm, von ihren guten Nach⸗ 
barn verachtet,, fterben frühzeitig, und ziehen 
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fich das ſchrecklichſte Strafgericht Gottes, die 
ewige Verdammniß zu; wiejeder andere Stand, 
der diefen groben Laſtern ergeben ift. | 
Was follen die Taglöhner, Knechte, und 
andere Dienftboten thun? | 

Der heilige Apoftel Paulus ermahnet die 
Knechte, daß fie mit ihrem Stande zufrieden 
feyn follen , und diefes geht auch Zaglöhner, 
und andere Dienftleute an. 

Wie lauten die Worte des Heiligen Paulus? 

Die Worte des heiligen Paulus find diefe: 
Ein jeglicher. bleibe in dem Berufe, in welchem 
er berufen iſt. Biſt du zu einem Knechte berus 
fen, fo laß dich diefes nicht befimmern, ı. Kor, 
7, 21, 22. v. 

Wie folten fich die Bürger verhalten? 
Die Bürger follen ebenfalls friedfam unters 
einanderleben; unermüdete, friedfame und froms 
me Chriften ſeyn, und ihre Arbeit ohne Betrug 
verfertigen. 
Um was follen ſich Buͤrger und Bauern 
vorzüglich bemuͤhen? 

Buͤrger und Bauern ſollen ſich vorzuͤglich 
bemuͤhen, ihre Kinder wohl zu erziehen. 
Warum ſollen ſie die Kinder wohl erziehen? 
Site ſollen die Kinder wohl erziehen, damit 
gute Chriften, und nüßliche Glieder des Staats, 
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das ift, rechtſchaffene Unterthanen aus ihnen 

werden mögen. Ä 

Kann derjenige ein rechtſchaffener Unter⸗ 
than ſeyn, der keine Religion hat? 
Derjenige, der keine Religion hat, fuͤrchtet 

Gott nicht; und wer Gott nicht fuͤrchtet, der kann 

Fein rechtſchaffener Unterthan ſeyn. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Ehre, welche Unterthanen ihrem 
Landesherrn ſchuldig ſind. 

Was ſind Unterthanen ihrem Landesheren 

zuerſt ſchuldig? 

Unterthanen ſind ſchuldig, ihren Landesherrn 
zu ehren. | 
Warum follen die Unterthanen denCandes—⸗ 

herrn ehren ? 

Unterthanen follen den Zandesherrn ehren, 
weil es Gott, der ewige, unfterblidye, und unfi —* 
bare Koͤnig geboten hat. 

Wo ſteht dieſes Gebot geſchrieben? 

Dieſes Gebot ſteht geſchrieben in der erſten 
Epiſtel Petri 2. Kap. v. 17. Fuͤrchtet Gott, 
ehret den Koͤnig. 

Wie ſoll man die Candesherrn ehren? 

Man ſoll die Landesherren ſo ehren, wie man 
Vater und Mutter ehret. 
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Warum fol man die Landesherren eben fo, 
wie die Väter ehren 

Man foll’die Landesherren fo, wie die Vaͤ— 
ter ehren, weil fie Väter ihrer Unterthanen find. 
Wie pflegt man die Landesherren zu 

nennen F 
Man nennet die Zandesherren Väter. 
Warumnennetmanfie Landesväters 

Man nennet fie Landesväter , weil fie für 
das Wohl ihrer Unterthanen Sorge tragen. 
Sit es nicht genug, wenn man fich vor ih» 

nen tief bis zur Erde beuget? 

Sich tief bis zur Erde beugen, ift blos eine 
« Außerliche Ehre, wodurch das: göttliche Gebot 
nicht erfüllet wird. Gott will, daß man fie auch 
innerlich im Herzen ehre. - 

Wieehret manfieinnerlich im — 
Man ehret ſie innerlich im Herzen, wenn man 
fie hoch ſchaͤhet, liebet, ihnen langes Leben, 
gluͤckliche Regierung, und alles Gute wuͤnſchet, 
ſich ihren Befehlen mit Gehorſam unterwirft, 
und alles befolget, was fie zum Beßten des gans 
zen Landes verordnen. | 

Wie kann man fie am beten ehren? 
Man Fann fie nicht beffer chren, als wenn 
man für fie beter. 
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Sind die Unterthanen ſchuldig, für fie zu 
Ä beten ? 
Die: Unterthanen find ſchuldig für fie zubeten, 
weil es Gott geboten hat. 
Wo Hat es Gott geboten? 
Gott hat es geboten in der erften Epiftel zum 
Vmotheus im aten Kapitel, ıten und sten v. 


Was lieſeſt du in dem angezogenen Ba 
pitel ? 

Sch Lefe diefe Worte: So ermahne id nun, 
daß vor allen Dingen geſchehe, bittliches Fle— 
ben, Gebet, Fürbitte, und Dankſagung für alle 
Menfchen, für die Könige und alle Obrigkeiten. 

Warum foll man für fie beten? 

Man fol für fie beten, auf daß wir ein 
ruhiges, ſtilles Leben führen mögen in aller Gott⸗ 
ſeligkeit. 1. Tim. 2, 2.2. 

Was ſoll man hieraus lernen? 

Man ſoll hieraus lernen, daß man ſchuldig 
ſeh, auch fuͤr jene Landesherren zu beten, die ſich 
zu einer andern Religion, als wir, bekennen. 


Wie kann man die Landesherren ſonſt noch 
| ehren ? r 

Man ehret auch die Landesherren, wenn 
man fie fürchtet. 
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Warum fol man fie fürchten? 

Man muß fie fürchten, weil ihnen Gott das 
Schwert indie Hände gegebenhat. Röm, 13,0. 4. 
‚Wie fürchten fromme Unterthanen ihren 

Candesherren ? 

Fromme Unterthanen fuͤrchten ihn, wie die 
Kinder lhren Vater fürchten, fie hüten ſich ihn 
au beleidigen. - 

Wie fürchten böfe Unterthanen ihren San, 
desherrn F 

Böfe Untertbanen fürchten den Landesherrn, 
weil er die Macht hat, fie zu beſtrafen. 

Was fagt die Heilige Schrift von der obrig» 
Feitlichen Macht * 

Die heilige Schrift redet von der Obrigkeit 
alſo: Sie iſt eine Dienerin Gottes, dir zum 
Guten. Thuſt du Boͤſes, ſo fuͤrchte dich, denn 
ſie traͤgt das Schwert nicht ohne Urſache, denn 
fie iſt eine Dienerinn Gottes zur Rache, im Zor⸗ 
ne dem, der Böfes thut. Röm. 13, v. 4. 
Welche fündigen wider die Pflicht, den Lay» 

desherin zu ehren ? 

Diejenigen fündigen wider diefe Pflicht, wels 
he dem Landeöherrn Böfes wünfchen, wider ihn 
murren, und ihn a 


Fünfter 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von der Pflicht der Treue. 
wie ſollen ſich treue Unterthanen gegen ih⸗ 
ren Candesfuͤrſten verhalten ? | 

Treue Untertbanen follen fi) gegen ihren 
Randesfürften alſo verhalten, wie fich treue Dies 
ner gegen ihren Herrn verhalten, 

Warum follen fi) Unterthanen wie die 
Diener verhalten? 

Interthanen follen fich wie Die Diener vers 
halten, weil der Landesfürft ihr Kerr ift, und 
ſowohl über unfer Leben, als uͤber unfre Güter 
die Gewalt hat. 

Worinn befteht die Treue, bie wir dem 
Candesfuͤrſten ſchuldig ſind? 

Die Treue, die wir dem Landesfuͤrſten ſchul⸗ 
dig ſind, beſteht kuͤrzlich in dem fortdaurenden 
Beſtreben, von dem Gehorſam, den man dem 
Landesherrn ſchuldig iſt, nie abzuweichen; die 
hoͤchſte Perſon, Ehre, Wuͤrde, Leben und Wohl⸗ 
fahrt des Landesfuͤrſten, aus allem Vermoͤgen, 
und nach unſern Kraͤften, ſo viel bei uns ſteht, 
alle zuſammen, und jeder beſonders, zu erhal⸗ 
ten, und zu befoͤrdern. 


A. patr. Archiv, LE. 9 
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Wie fündigen die Unterthanen wider die 
dem Londesfürften fchuldige Treue ? 

Unterthanen fündigen wider die Dem Landes⸗ 
fürften ſchuldige Treue, wenn fie denfelben vers 
rathen, oder in der Noth verlaffen. 

Was ſind Unterthanen verpflichtetzuthun, 
wenn gefährliche Anſchlaͤge wider den Lan⸗ 
— ten oder das Vaterland geſchmie⸗ 
det werden? 

Wenn gefaͤhrliche Anſchlaͤge wider den Lan⸗ 
desfuͤrſten oder das Vaterland geſchmiedet wers 
den, ſo ſind Unterthanen, welche Wiſſenſchaft 
davon haben, ſchuldig, es dem Landesfuͤrſten an⸗ 
zuzeigen, oder anzeigen zu laſſen. 

Was haben treulofe Unterthanen su 
fürchten $ 

Treuloſe Unterthanen, wenn gleich ihre Uns 
treue vor den Menfchen verborgen bleibt, haben 
von Gott zeitliche und ewige Strafen zu bes 


fuͤrchten. | 
Schfter Abſchnitt. 

Von der Pflicht des Gehorſams. 
Worinn beiteht der Beborfam, den Unter: 
thanen gegenihren Sürften [chuldigfind ? 

Der Geborfam der Unterthanen befteht das 
rinn, daß fie die Randesgejege genau halten, und 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 339 


bie Gebote des Landesherrn Pr und gern ers. 


füllen follen. 
ft der Ungehorſam eine eSuͤnde? 
Der Ungehorſam iſt eine Suͤnde, und bei einer 
wichtigen Uebertretung ſogar eine Todſuͤnde. 
Wie kann dieſes bewieſen werden. 


Dieſes kann aus der ae Schrift bewie— 
ſen werden. 


Weißt du eine Schriftſtelle EEE * 
Ich weiß freylich eine Schriftſtelle anzufuͤh⸗ 
zen, — Wer der Obrigkeit widerftrebet, der wi⸗ 
derſtrebet der Ordnung Gottes, welche aber wi⸗ 
derſtreben, die werden ſi ch ſelbſt die Verdamm⸗ 
niß gewinnen. Röm. ı 3, v. 2 : 


Was beißt diefes, fi ie werden fich ſelbſt die 
Verdammniß gewinnen? 


Es heißt, daß ſie in der * die ewige — | 


leiden werden. 


Sage mir nod) eine — Stelle? 

Der heilige Paulus ſagt gleich darauf alfo: 
Sen aus Noth unterthan, nicht allein um des 
Zorns willen, fordern auch um des —— 
willen. v. 5. 


Da 


‚ we 
& 
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Sollen dte Unterthanen auch den böfen 
Sürften gehorfam ſeyn? 
Die Unterthanen follen nicht allein den guten, 
fondern auch den böfen Fürften gehorfam ſeyn. 
Wer hat dieſes geboten? 
Gott hat es geboten, und der Apoſtel Petrus 
hat dieſes Gebot den Chriſten verkuͤndiget. 


Wie lauten die Worte des heil. Petrus? 

Die Worte des heiligen Petrus lauten alfo: 
hr Knechte! fend euren Herren unterthan mit 
aller Furcht, nicht allein den gelinden und fanfts 
muͤthigen, fondern aud den wunderlichen und 
verdruͤßlichen. 


Sollen aber die Unterthanen auch Gehor⸗ 
„am leiften, wenn fie etwas dabei lei⸗ 
den müuſſen? 

Wenn gleich der Gehorſam den Unterthanen 
beſchwerlich wird, wenn fie gleich einigen Vers 
luft an ihren Gütern leiden müjjen, fo follen fie 
doch Gehorfam leiften. 

Warum müffen die Unterthanen in ſolchen 
Umftänden gehorfam feyn? 
Unterthanen müffen auch in ſolchen Umftäns 
den gehorſam ſeyn, weil ed zur Wohlfahrt des 
Bandes nothwendig iſt. 
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Wie follen Unterthanen dem Landesfür- 
ſten gehorfam ſeyn? 
Unterthanen follen dem Fuͤrſten eben fo gehor⸗ 
fam feyn, wie es die Kinder gegen ihre Aeltern thun. 
wer hat uns ein Beifpiel des Gehorſams 
gegen die Landesfürften gegeben? 

Maria und Joſeph, die Aeltern Jeſu, haben 
uns ein groſſes und herrliches Beiſpiel des Ge⸗ 
horſams gegeben. 

Was thaten die Aeltern Jeſu? 

Die Aeltern Jeſu reiſeten nach Bethlehem 
zur Schaͤtzung, ob ihnen gleich die Reiſe, weil 
es weit und Winter war, ſehr ſchwer fiel. 
Wer hatte den Aeltern Jeſu befohlen zur 

Schätzung zu reifen ? 

Der heidnifche Kaifer Auguftus hatte es be: 
fohlen, daß ber ganze Erdfreis beſchrieben wuͤr⸗ 
de. Luk. 2, v. J. 

Was ſoll uns antreiben, dem Candesfuͤr⸗ | 
ften gehorfam zu feyn 7 £ 

Der Lohn, den und Gott verfprochen hat, 
fol! und zum Gehorfam antreiben. 

Wie belohnet Bott den Gehorſam der Uns 
terthanen ? 

Gott belohnet ven Gehorſam der Unterthanen 
mit zeitlihem Seegen, und mit ewiger Freude 
im Himmel, Dz 
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Don den Pflichten zu Friedenszeiten. 


Was find Unterthanen zu Sriedenszeis 
ten fchuldig zu thun 
Die Unterthanen find zu Friedenszeiten fhuls 
dig, ihrem Landesherrn Steuern, Zölle und ans 
dere Auflagen zu bezahlen, 


Iſt diefe Schuldigkeit in dem göttlichen 
Worte gegründet 
Diefe Schuldigkeit ift in dem göttlichen Wors 
te gegründet, denn der heilige Paulus fchreibt: 
gebet einem jeglihen, was ihr fehuldig ſeyd, 
Schatzung, dem Schagung gebühret. Roͤm. 
13, v. 6.7. | 


Zat Chriftus auch felber ZOU gegeben ? 
Shriftus hat zu Capharnaum für fi) und 
ben Petrus den Zollgrofchen bezahle. Matth. 

17,9, 23. 

Warum find Unterthanen ſchuldig Steus 
ern, Zölle u. d. g. zu bezahlen? 
Unterthanen find fhuldig Steuern und Zölle 

zu bezahlen, weil diefe Auflagen zur Nothdurft 

und zum Nußen des Landes verwendet werden, 


— 
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Wozu werden dieſe Auflagen insbefondere 
verwendet? 

Diefe Auflagen werden verwendet zu Unters 
haltung des Hofftaated, zu Befoldung der-Uns 
terobrigfeiten, zur Bezahlung des Kriegsvolfes 
u. m. a. | 
Wann follen die UnterthanenStenern und 

Zölle bezahlen? 

Unterthanen follen Steuern und Zölle zu der 
Zeit bezahlen, die von dem Randesherrn feſtge⸗ 
ſetzt ift. | 
Wie Eönnen die Unterthanen die Steuern 

am leichteften bezahlen? 

Unterthanen Eönnen die Steuern am leichtes 
ften bezahlen, wenn fie fleißig arbeiten, unnüße 
Ausgaben meiden, und fparfam leben. 
‚Dürfen ſich faumfelige Unterthanen beflas 

gen, wenn fie 3ur Bezahlung ger 
zwungen werden? 

Saumfelige Unterthanen follen fid) darüber 
nicht beflagen, weil die Zwangsmittel zur Wohls 
fahrt des Landes nöthig find. 

wie foll man die Steuern bezahlen? 

Man foll die Steuern eben fo gern, und hur⸗ 
tig bezahlen, wie man den Aeltern gern und hur⸗ 
tig giebt, was zu ihrem Unterhalt noͤthig iſt. 


u 
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Iſt es eine Suͤnde, wenn man die Stets 
ern nicht bezahlet? 

Wer die Steuern bezahlen kann, und nicht 
bezahlt, der begebt eine Sünde. 

Werum ift eg eine Sünde. 

Es ift eine Suͤnde, weil derjenige, der die 
Steuern bezahlen kann, und nicht bezahlet, das 
göttliche Gebot Übertritt. 

Iſt es eine Sünde die Zölfe betruͤgen? 

Die ZöHe berrägen ift eine Sünde, weil der 
Betrüger einen Ungehorfam gegen den Landes⸗ 
- fürften begeht. 

Iſt noch eine andere Urſache, warum diefe 
Betrüger fündigen? 

Die Betrüger des Zolles fünndigen, weil ans 
dere Unterthanen, die das ihrige richtig bezah: 
Ien, wegen diefem Abgange vielmal defto — 

bezahlen muͤſſen. | 


Achter Abſchnitt. 


Von den Pflichten zu Kriegszeiten. 


Was ſind Unterthanen zu Kriegszeiten 
ſchuldig zu thun? 
Umerthanen ſollen zu Kriegszeiten ihre Treue 
auf eine beſondere Weiſe an den Tag legen. 
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wie ſollen ſie ihre Treue beweiſen? 

Sie ſollen ihre Treue vornaͤmlich in zwei 
Stuͤcken beweiſen. 

Welches iſt das erſte Stuͤck? 

Das erſte Stuͤck iſt, alles unterlaſſen, was 

dem Landesherrn nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Welches iſt das zweite Stuͤck? 

Das zweite Stuͤck iſt, daß ſie dem Landes⸗ 
herrn wider ſeine Feinde nach ihrem Vermoͤgen 
beiſtehen ſollen. | 
Was könnte den Ladesherrn nachtheilig 

| ſeyn? 

Es iſt dem Landesherrn nachtheilig, wenn 
die Unterthanen mit den Feinden einen verbote⸗ 
nen Briefwechſel unterhalten, oder ihnen auf 
andere Weiſe von dem Vorhaben des Landes⸗ 
beren Nachricht geben. 

Iſt diefes eine Sünde? 

Es ift eine ſchwere Sünde vor Gott und dem 
Menfchen, wenn Unterthanen an ihrem Fürften 
und Herrn zu Berräthern werben. | 

Wie werden folche Derräther beftrafet? 

Ueberwiefene Landeöverräther haben den Tod 
verdiene, wenn ihnen Des Landesherr nicht Gna⸗ 
de widerfahren läßt. . 


DE 
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mas ſollen die Unterthanen noch mehr 
| meiden ? 

Die Unterthanen follen ſich enthalten über 


die verfehiedenen ——— des Kriegs unvernuͤnf⸗ 
tig zu reden. 


Warum ſollen fie nicht darüber urtheilen 
und reden? 

Sie ſollen nicht urtheilen und reden, weil 
ſie die wahren Umſtaͤnde dieſer Vorfaͤlle nicht wiſ⸗ 
ſen, und das gemeine Volk durch ſolche Reden 
leicht irre machen koͤnnen. 


Was ſollen Bürger und Bauern thun. um 
ſich nicht verdächtig zu machen? 
Buͤrger und Bauern follen in ihren Häufern 
‚bleiben, der Arbeit abwarten, und eifrig beten. 

Um was follen fie Bott bitten? 

Sie follen Öatt bitten, daß er ihrem Landes⸗ 
heren Sieg verleihen, und dem Daterlande den 
Frieden wieder ſchenken wolle. 


Wie koͤnnen Untertbanen dem Landes 
| herrn beifteben? ? 
Unterthanen ſtehen ihrem Landesherrn bei, 

wenn ſie die Kriegsheere mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgen, und alles thun, was ihnen im Namen 
des Landesherrn befohlen wird. 


bu 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 347 


Sind auch die Unterthanen ſchuldig, die 
Waffen zum Dienfte des Landesherrn 
zu führen? 

Wenn die geworbenen Soldaten nicht zulans 
gen, die Gränzen und Feſtungen zu vertheidis 
gen, fo find auch Bürger und Bauern ſchuldig, 
die Waffen zu ergreifen. 

Was follen fie denfen, wenn ihr Leben 
| dabei in Gefahr Fömmt ? 

Sie follen denken, daß fie für ihren Landes— 
herrn, für das Vaterland, für ihre Haab und 
Gut, für ihre Weiber und Kinder ftreiten. 


Was follen die Unterthanen thun, wenn 
fie vom Seinde Schaden leiden? 
Penn die Unterthanen von dem Feinde Schas 
den leiden, fo follen fie Dabei geduldig ſeyn, und 
denken, daf fie die Züchtigung von Gott durch 
‚ihre Sünden verdiene haben. | 


Wie follen fi) Unterthanen bei Einquarti⸗ 
rungen fremder Soldaten verhalten. 
Die Untertanen follen fich bei Einquartiruns 
gen fremder Soldaten fo verhalten, wie fie von 
dem fürfilihen Marfhkommiffarius, und dem 
vorgefezten Amte angemwiefen find. 
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Neunter Abichnitt. 


Don der Schuldigfeit der Unterthanen, 
Kriegsdienfte zu leiften. 

Sind in einem wohlgeordneten Reich 
lande Soldaten nöthig?. 

Sn einem wohlgeoröneten Reichslande find 
Soldaten nöthig, weil die Neichsfürften ein ges 
wiſſes Reichs- und Kreißfontingent unterhalten 
müffen, und weil durch Soldaten Ruhe und 
Drdnung im Rande erhalten wird. 

Sind die Sürftlidy Speierifchen Unter 
thansföhne fehuldig, ihrem CLandesherrn 
Kriegsdienſte zu Teiften? | 

Die Firftlich Speierifhen Unterthansföhne 
find fhuldig, ihrem Kandesfürften Kriegsdienfte 
zu leiften. 

Dürfen Speierifche Unterthanen und Uns 
tertbangföhnein Eeineandere, als Sürftlich 
Speierifche Kriegsdienfte gehen? 

Die Fuͤrſtlich Speierifchen Unterthanen, und 
Unterthansföhne dürfen in Feine andere Krieges 
dienfte geben, ed feie dann, daß fie zuvor um 
‚die gnädigfte Erlaubnif, bei ihrem Landesherrn 
ſchriftlich angeſucht, und ſolche auch erhalten 


haben, 
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Wie aber, wenn fie ihrem Candesherrn 
die ſchuldigen Militärdienfte ſchon ge: 
Teiftet haben? 

Menn fie auch ihrem Landesherrn die ſchul— 
digen Militaͤrdienſte ſchon geleiſtet haben, müfs 
ſen ſie doch die Landesherrliche Erlaubniß haben, 
wenn ſie in fremde Kriegsdienſte gehen wollen. 
Wenn fie ſich aber bei dein Zochfuͤrſtlichen 
Militäre gemeldet haben, und dafelbft nicht 

angenommen worden find ? 

Henn fie fih auch bei dem Hochfürftlichen 
Militäre gemeldet haben, und dafelbft nicht ans 
genommen worden find, dürfen fie doch ohne 
Iandesherrliche Bewilligung nicht in auswärtige 
Kriegsdienfte gehen, 

Was verfteht man unter den Worten: 
fremde, auswärtige Kriegsdienfte? 
Sremde, auswärtige Kriegsdienfte heiffen 

alle diejenigen Kriegsdienfte, die einem andern, 

als dem gehuldigten Fürftlih Speierifchen Lan⸗ 
desherrn geleiftet werden. 

Was für eine Strafe ift auf die Annahme 

: fremder Kriegsdienfte ohne Landesherr⸗ 

liche Bewilligung gefetset ? 

Die Strafe auf die Annahme fremder Kriegs⸗ 
dienfte ohne landesherrliche Bewilligung ift; Die 
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Sonfiscation des Vermögens, und der Berluft 
des Burgerrecdhted. 

Kann der Vorwand, als Hätte man diefe 
Verordnung nicht gewuſt, von der 
Strafe befreien? 

Der Vorwand, als hätte man die Verord— 
nung nicht gewuft, kann von der Strafe nicht 
befreien, weil die Verordnung nun alle Jahre 
amal, fowohl den Erwachſenen, als den Kits 
derninder Schule öffentlich befannt gemacht wird. 
Was follen Aeltern, Anverwandten, und 

Pormünder zur Beobachtuug diefer 
Derordnung beitragen? 

Meltern, Anverwandte, und Vormuͤnder 
follen ihre Kinder und Pflegbefohlne öfter vor 
Annahme fremder Kriegsdienfte ohne landesherr: 
liche Erlaubniß warnen, damit diefe ſich nicht 
durch Verwirkung der darauf gefeßten Strafe 
unglücklich machen. 


Zehnter Abichnitt. 


Don den Pflichten der Soldaten. 
Sind in einem wohlgeordneten Staate 
Soldaten nöthig? 

Soldaten find in einem wohlgeordnetem Staa⸗ 
te nöthig, damit durch ihren Arm Ruhe und Ord⸗ 
nung im Lande erhalten werde, | 
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Wie Bann Ordnung und Ruhe im Lande, 
geftöret werden? 

Ruhe und Drdnung im Lande Fann durd) wis 
derfpenftige Unterthanen, und durch ARERASUIGE, 
Feinde gefidret werden, 

Bibt esdenn widerfpenftige Unterthanen? 2 


Freilich, auch die beften Kandesherren haben 
manchmal widerfpenftige Unterthanen. | 
Kannft du diefes mit Beifpielen beweifen? 

Ich kann ed mit dem Veifpiele Davids, des 
beßten Königs, beweifen, deffen eigener Sohn 
Abfalon die Unterthanen aufwiegelte. 

Entſtehen oft Kriege? 

Es entftehen mit auswärtigen Feinden öfters 
Kriege, ald ed den Landeseinwohnern lieb ift. | 
Was find die Soldaten fchuldig zu thun? 

Soldaten find ſchuldig, fi in den Waffen 
fleifig zu üben, und ihren Offizieren — 
zu ſeyn. 

Warum ſollen die Soldaten ſich in den 
Waffen üben? 
Soldaten ſollen ſich in den Waffen uͤben, 


damit ſie zu Kriegszeiten deſto hecrhaſter ſtreiten 
moͤgen. 
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Wie folfen ſich die Soldaten in den Quar⸗ 
tieren verhalten? 

Soldaten follen fi in Quartieren ruhig vers 
halten, und mit den feftgejeßten Lieferungen der 
Wirthe zufrieden feyn. 

Iſt es eine Sünde, wenndie Soldaten mit 
ihren Wirthen 3anten? 

Es ift eine Sünde, wenn die Soldaten zanı 
Een, und eine noch gröffere, wenn fie den Wirth 
betrügen oder ſchlagen. 

Was gab der heilige Johannes der Täufer 
den Soldsten für eine Lehre? 

Der heilige Johannes ſprach zu ihnen: Thut 

niemanden Gewalt noch Unrecht, und laſſet euch 
an eurem Solde genuͤgen. Luk. 10. v. 14. 

Was ſollen Soldaten thun, wenn man ih⸗ 
nen das Ihrige nicht gibt? 

Soldaten, denen man das Ihrige nicht gibt, 
ſollen ſich bei ihren Offizieren daruͤber beſchweren. 


Duͤrfen die Soldaten zu Kriegszeiten pluͤn⸗ 
dern? 


Soldaten duͤrfen zu Kriegszeiten nicht plüns 
dern, wenn es ihnen nicht ausdruͤcklich, aus 
sechtmäffigen Urfachen erlaubt wird. 


Duͤr⸗ 
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Dürfen die Soldaten im Kriege jedermann 
ohne Unterfchied tödten? 

Soldaten follen im feindlichen Lande , a 
fhuldige, unbewaffnete Leute nicht toͤdten. 


Was ſollen die Soldaten im Kriege thun? 

Soldaten follen im Kriege, auch mit Gefahr 
ihres Lebens, alles thun, was ihnen von dem 
kommandirendem General durch die Offizers 
befohlen wird. 


Wie ſoll ein Soldat ſich aufmuntern, der 
den Tod fürchtet? | 
Ein Soldat, der den Tod fürdtet, fol fi 5 
vorſtellen, daß er fuͤr das Vaterland, fuͤr ſeine 
Mitbuͤrger und für feine Kinder oder Anverwand⸗ 
ten ſtreitet. 


Was haben treue und tapfere Soldaten 
hoffen? 

Treue und tapfere Soldaten HE von 1 Gott, | 

und ihrem Landesfürften Belohnung zu hoffen. 


Wie follen fid) die Soldaten verhalten, 
wenn fie manchmal im Kriege an Les 
bensmitteln Mangel Teiden? 

Soldaten, wenn fie an Lebensmitteln Dans 
gel leiden, follen diefen Diangel geduldig leiden, 
und fih an fhlechter Koft genuͤgen laſſen. 

N. Patr. Archiv, J. B. 3 
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Wie follen fi) Soldaten verhalten, wenn 
fie krank oder verwundet werden? 

F Kranke oder verwundete Soldaten ſollen ſich 
erinnern, daß ſie dieſe zeitliche Uebel, durch ihre 
Suͤnden verſchuldet haben, ſie ſollen ſich in den 
Willen Gottes demuͤthig ergeben. | 
Wie follen ſich Soldaten in Baffernen und 

fonftigen Kantonen betragen? 

Sie follen ſich nie gegen bie Subordination 
vergehen, die Befehleihrer vorgefeßten Officiers, 
fo wohl in: als aufferdem Dienfte, ohne alle Nes 
benrücficht genau vollziehen, ihre Gewehre, und 
Mondirungsftücke immer rein halten, fie follen 
mit ihrem Stande zufrieden feyn, und mit ihren 
Kammeraden fowohl, ald mit den übrigen Orts⸗ 
einwohnern friedlich leben. 

Was ſoll ein Soldat vorzuͤglich meiden? 

Ein Soldat ſoll vorzüglich meiden, Trunken⸗ 
heit, Mergehungen mit dem andern Gefchlechte, 
Schlaͤgereien, und allen Umgang mit zn 
— | 


. Eilfter Abſchnitt. 


Von dem Meineide der Soldaten. | 
Was ijt der Wieineid? 
Der Meineid iftdie Sünde, wenneiner etwas 
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nicht hält, was er mit einem io derfpron 
hen hat. 
Warum ift der Meineid eine Sünde? 
Der Meineid ift eine Suͤnde, weilder Namen 
Gottes, den der Schwoͤrer zum Zeugen feiner 
Aufrichtigkeit, und zum Rüher der Unwahrheit 


und Falſchheit anruft, dadurch — und 


beſchimpfet wird. 
was haben Soldaten ihrem Landesherrn 
verfprohen? — 


Die Soldaten haben mit einem Eide verfpros 


hen, dein Landesherrn und dem Vaterlande 

treu zu dienen. — 

Wann möflen die Soldaten ſchwoͤren? 
Die Soldaten müffen alfogleich ſchwoͤren, 


wann ſie angeworben find. Sie rufen Gott zum 


Zeugen an, daß fietreu dienen wollen, 
Sites fchon ein alter Brauch, die Soldas 
ten in Eid und Pflicht zu nehmen? 


Es war ſchon bei den alten Römern, Gries 


hen und andern Völkern der Brauch, die Sols 

daten in Eid und Pflicht zu nehmen, und die 

Meineidigen zu firafen. 

Welche Soldaten brechen diefen Eid? 
Die Soldaten bredyen diefen Eid, ivelihe von 

ihren UN weglaufen. 
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Wie nennet man ſolche Soldaten? 
Soldaten, die von ihren Fahnen meglaufen, 
nennet man Deferteurd, das ift Ausreißer. 
Wie lange find die Soldaten jchuldig zu 
dienen? 
Soldaten ſind ſchuldig, ſo lange zu dienen, 
bis ſie ihren Abſchied bekommen. 
Sind alsdann die Soldaten von ihrem Lide 
| wieder 108? Ä 
Verabſchiedete Soldaten find von Dem geleis 
fteten Eide wieder los. 
Darf ein Soldat feinen Abſchied begehren? 
Zu Friedenszeiten ift es einem Soldaten ers 
laubt, feinen Abfchied. zu begehren, wenn er 
wohlgegründete Urſachen dazu bat. 
Wie fol fich der Soldat verhalten, wenn 
er den begehrten Abjchiednicht erhält? 
Sin Soldat, der den begehrten Abfchied nicht 
erhält, foll fich zufrieden geben, und — 
treu zu dienen. 
Iſt es recht, wenn ein Soldat aus erdich⸗ 
teten Urſachen den Abſchied begehret 
and erhält? 
Ein Soldat, der aus erdichteten Urſachen 
feinen Abfchied begehret und erhält, handelt uns 
vecht, er ift ebenfalls eines Meineids ſchuldig. 
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Sür wen ſoll man einen Deſerteur halten? 
Man foll alle Deferteurs ald Feinde des Bar 
terlands anfehen. R 


Was find diejenigen ſchuldig zu thun, die | 
von dem Vorhaben eines Soldaten, der 
defertiren will, Nachricht haben? 
Diejenigen, die von dem boͤſen Vorhaben eines 
Soldaten, der defertiren will, Nachricht haben, 
find ſchuldig, ſolches bei der Dbrigfeit anzuzeigen. 
Darf man einem Soldaten zur Defertion 
belfen ? 
Diejenigen find untreue Unterthanen, die eis 
nem Soldaten zur Defertion helfen. 
Welche helfen den Soldaten zur Defertion? 
Zur Defertion der Soldaten helfen diejenigen, 
die ihnen Geld und Kleider leihen, oder andern 
Vorſchub thun. 


Sind die Unterthanen ſchuldig, die Deſer⸗ 
teurs auch mit Bewalt aufzuhalten? 

Unterthanen find fhuldig, die Deferteurd. 
auch mit Gewalt aufzuhalten. 

Warum find Unterthanen fehuldig diefes 
zu thun? 

Unterthanen find ſchuldig dieſes zu thun, weil 

durch die Defertion dem Landesherin und dem 
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Baterlande Schaden gefchieht, den treue Unter, 
thanen verhindern follen. 
Was ſollen diejenigen thun, welche Gewehr 
und Mondirungsſtuͤcke von den Defer 
teurg gekauft haben ? 
Diejenigen, welche Gewehr oder Mondirungss 
flüce von den Deferteurs gefauft haben , find 
ſchuldig, folche an den Commandanten abzuliefern, 


Zwölfter Abſchnitt. 


Bon der Strafe der Deferteurs. 
Don wem haben die Deferteurg Strafe zu 
befürchten? 
Deferteurs haben von Gott und dem Landes 
herrn ſchwere Strafen zu fürchten. 
‚Wie pflegt Bott die Deſerteurs zu ftrafen? 
Gott pflegt die Deferteurs mit zeitlichen und 
ewigen Strafen zu züchtigen. 
Mit was fürzeitlichen Strafenſtraft Bott? 
Gott ſtraft mit Krankheiten, mit Armuth, 
mit Schande und Spott. 
Was ſoll man von den Soldaten halten, 
welche deſertiren? 
Man ſoll die Soldaten, welche deſertiren, fuͤr 
Leute halten, die weder Gott, noch die Mens 


{den fürchten, 


RR 
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Wie wird es ſolchen Soldaten beim Gerich⸗ 
te Gottes ergehen? 
Solche Soldaten, die weder Gott noch Men⸗ 
ſchen fuͤrchten, werden beim Gerichte Gottes ewig 
verdammt werden. 


Iſt es ein guter Ruhm, wenn deſertirende 
Soldaten pralen, daß ſie ſechs oder mehre⸗ 
ren Monarchen gedienet haben? 

Dieſer Ruhm iſt im Munde eines Deſerteurs 
ein ſehr boͤſer Ruhm, der ihn mit Schande bedecket. 
Warum iſt dieſer Ruhm ein böfer Ruhm? 

Diefer Ruhm ift ein böfer Ruhm, meil fols 
che Leute fich erfreuen, wenn fie Unrecht thun, 
und bei der ſchlimmſten Sache frohloden, wie 
die heilige Schrift fagt Sprühm. 2. v. 14. | 
Wie pflegen die Landesherren die Defertion 

der Soldaten zu beftrafen? 

Die Randesherren firafen die ertappten Des 
ferteurs mit Ruthenftreichen und manchmal gar 
mit dem Tode. | 
Wie werden im Hochftift Speier die Deſer⸗ 

teurs beftraft? 

Dit der Eonfiscation bed Vermögens, und 
dem Zuchthaufe. 
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Warum werdendie Deferteursöäffentlichges 
ſtrafet? 

Die Deſerteurs werden oͤffentlich geſtrafet, 
weil ſie andern ein ſehr boͤſes Beiſpiel gegeben 
haben. 

Wie ſoll ſich ein Deſerteur bei der Strafe 
verhalten? 

Ein Deſerteur ſoll nicht murren, nicht flus 
chen, ſondern die Strafe geduldig leiden. 

Wie ſoll er ſich bei der Strafe zur Geduld 
| aufmuntern ? | 

Wenn er bedenfet, daß er die Strafe durch 
feinen Meineid wohl verdienet hat, fo wird er 
die göttliche Gerechtigfeit anbeten, und die Zuͤch— 
tigung geduldig leiden. | 
a8 bringt die Beduld bei der Strafe für 

Portheil ? 

Die Geduld bei ver Strafe trägt bei, die bei 
Gott verfehuldete Strafe entweder ganz oder zum 
Theil auszulöfchen. 

Was ſoll man von — denken, wel 
che die Strafe mit oͤffentlichem Widerwil⸗ 
len und lautem Murren Teiden? 

+ Man muß von folchen denken, daß fie gar 
Feine Reue über ihr ſchwarzes Verbrechen ems 
pfinden, und Feinen ernftlichen Willen haben , 

ſich zu beffern, 
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Iſt es eine Sünde, über den Richter 3u flu⸗ 
chen, der die Miſſethaten ftrafet ?. 

Ueber den Richter fluchen, der die Miffetha- 
ten ftrafet, ift eine fhwere Sünde der Unebrer; 
bietigEeit und des Ungehorfams, weil Gott die 
Dbrigkeit dur) Liebe und Gehorfam zu ebren 
geboten hat. 

Washabenfromme, tapfere und treue Sols 
daten zu hoffen? 7 

Fromme, tapfere und treue Soldaten haben 
Wohlgefallen und Belohnung bei Gott und den 
Menfchen zu hoffen. 

Wie werden treue Soldaten auf Erden bes 
Iohnet ? 

Auf Erden haben die treuen Soldaten das 
Zeugniß ihres guten Gewiſſens, daß fie ihre 
Pflicht gethanz Ruhm von ihren Oberen und 
anderen Menfchen, auch felbft von Ihrem Lan⸗ 
‚desheren, und höhere Stellen bei dem Krieges 
wefen zu erwarten, 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Von den Pfflichten der Deſerteurs. 
Koͤnnen jene Deſerteurs, welche gluͤcklich 
entkommen ſind, in ihrem Gewiſſen 
ruhig ſeyn? 

Deſerteurs, welche gluͤcklich entkommen ſind, 
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koͤnnen in ihrem Gewiffen nicht ruhig feyn, bis 
fie über ihren Meineid wahre Buffe gethan haben. 
Sit e8 genug, daß fie ihren Meineid vor 
Gott allein bereuen, und die begangenc 
Sünde beichten? 

Die Reue und die Veicht ift bei einem Defers 
teur nicht genug, er muß eben das thun, was 
Die Diebe zu thun fchuldig find, 

Was müffen denn die Diebe nach abgelegter 
Buſſe noch mehr thun? 

Die Diebe muͤſſen das fremde Gut zuruͤck geben. 
Was ſollen die Deſerteurs thun? 
Die Deſerteurs find ſchuldig zu ihren Fahnen 

zuruͤck zu kehren. 
Warum find fie ſchuldig zu ihren Fahnen 
| zurück 3u ehren ? 

Sie find es fhuldig zu thun, weil fie ſich 
dem Staate durch die Defertion gerauber haben. 
Kannft du hierüber einen Beweis aus der 

heiligen Schrift anführen? 

Ich kann einen Beweis durch das Exempel der 
leibeigenen Knechte anführen, die, wenn fie entlauf; 
fenwaren, zuibren Herren zurückkehren mußten. 
Kannft du einen foldhen Knecht mit Na⸗ 

ie men nennen? 

IH Fann den Onefimus nennen, der feinem 
Herrn, dem Philemon entlaufen war. 


—X 
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Was befahl der heilige Paulus dem Oneſi⸗ 
| mus? 

Er befahl dem Onefimus, daß er zu feinem 
Herrn zurückkehren follte. Epiſt. zu dem Phis 
lemon. 

Was gibt der Heilige Paulus fonft den 
Knechten für eine Lehre? 

Er gibt ihnen auch diefe Lehre: ein jeglicher 
bleibe in dem Berufe, in welchem er berufen ift. 
Bift du ein Knecht berufen, fo laß dic) diefes 
nicht befümmern 1. Kor. 7. v. 20. 21. | 
Bann man diefe Lehren auch auf die Sol 

daten ziehen? 

Dan Eann diefe Lehren allerdings auch auf 
die Soldaten ziehen, weil fie dem Landesherrn 
und dem Staate eben fo unterthänig find, wie 
die Knechte ihren Herren unterthänig waren. 
Wann aber der Deferteur anderwaͤrts fein 

Gluͤck machen Eönnte?. 

Wenn er gleich andermärts fein Gluͤck mas 
hen Eönnte, fo ift er doch fehuldig zu den Fahnen 
zuruͤck zu Fehren, die er verlaffen hat. 

Warum ift er auch in diefem Sale ſchuldig 
zuruͤck zu kehren? 

Er iſt ſchuldig zuruͤck zu kehren, weil ihn 
ſonſt niemand von ſeiner Eidespflicht loslaſſen 
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Tann, als der Landesherr, dem er treu zu bie, 
nen geſchworen hat. 
ft es den Aelternerlaubet, ihren Kindern, 
welche Sefertiret find, Geld oder Kleis 
der zu ſchicken? 

Es iſt den Aeltern nicht erlaubt, ihren defers 
tirten Kindern Geld, Kleider, oder fonft etwas. 
zu ſchicken. | 
Was verdienen die Deſerteurs, welche nicht 

zuruͤckkommen, fuͤr eine Strafe? 

Sie verdienen, daß ihnen ihr Vermoͤgen, 
welches ſie im Lande haben, eingezogen werde. 
Vierzehnter Abſchnitt. 

Von Frohndienſten. 
Was verſteht man unter dem Namen 
Frohndienſte? 

Unter dem Namen Frohndienſte verſteht man 
| jene Dienfte, welche Bürger und Bauern Deutfchs 
landes ihren Landesherren ſchuldig find. 

Wie vielerlei find die Frohndienſte? 

Die Frohndienſte find hauptſaͤchlich entweder 
KHandfrohnen, oder Wagenfrohnen, fodann ents 
weder gemeffene, oder ungemeffene Frohnen. 

Was nennt man sandfrohnen? 

Handfrohnen nennt man diejenigen Frohnen, 

welche ohne Zug und Pflug verrichtet ae 
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Finnen, als: Getraid abfchneiden, Heumachen, 
Frucht trefchen , Weinberge bauen, Jagen, 
Briefe überbringen, u. f. w. 

Was nenntman Wagenfrohmen? 
Woagenfrohnen nennt man diejenigen Frohe 
nen, die mit Zugsieh und Zuggeſchirre geleis 
ftet werden. 

Was für Stohnen find die Ynterthanen 
des Hochftifts Speier ihrem Herrn 30 
| Teiften ſchuldig? 

Die Unterthanen des Hochſtifts Speier find 
ihrem Landesherrn ungemeffene Frohnen ſchuldig. 
Wer iſt im Hochftift von Srohnen befreit? 

Nur diejenigen find im Hochftift von Frohnen 
befreit, weiche entweder die Frohnfreiheit ſchon 
von langen Zeiten unftrittig hergebracht haben, 
oder aus befonderer Gnade des Landesheren und. - 
wiederruflic) davon befreiet find. 
- Sind aber alle Unterthanen aud) Wagen 

frohnen ſchuldig? | 

Nein: nur diejenigen find Wagenfrohnen 
ſchuldig, die wirklich Zugvieh halten. 

Bibt es nebft den herrichaftlichen Frohnen 
noch andere Srohnen? 

Es gibt nebft den herrfchaftlichen Frohnen 
auch Gemeindsfrohnen. 
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Möffen die Bürger in jenen Ortfchaften, 

welche frei von berrfchaftlichen Frohnen 
find, doch Bemeindgfrohnenleiften $ 

Die Bürger der von herrfchaftlichen Frohnen 
befreiten Serfhaftenmäfen alerdingaGemeinde 
frohnen leiſten. | | 

Warum muß er dieſes * 

Weil die Semeindsfrohnen das Befte der Ges 
meinde felbft bezielen, zu deſſen Beförderung | 
jeowelches Mitglied derſelben das Seinige beys 
zutragen verpflichtet if. 


Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 


Von der Vaterlandsliebe. 
Was verſteht man durch das Vaterland? 
Man verſteht durch das Vaterland nicht den 
Ort, wo wir gebohren find, fondern den Staat, 
das ift, das Vaterland, in welchem wir wohnen 
und Sicherheit und Schuß genieffen. 

Was ift ein Staat 
Ein Staat bedeutet nicht einen mit Mauern 
eingefchloffenen Ort, fandern die fämtlichen Zins 
der, die von einem Kaifer, Könige oder einer ans 
dern höhern Randesobrigfeit beherrfchet werden. 
So find Staat und Stadtganz verfchiedene 
Dinge? 
Ja freilich ſind Staat und Stadt verſchiedene 
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‚Dinge ,. die man nicht mit einander vermengen 

muß. Sie haben auch. verfchiedene Geſchlechts⸗ 

wörter neben fich, man fpricht ber Staat, und 

die Stadt, 

ft ein jeder Menſch ſchuldig ſein Oaters 
land zu lieben? ? 

Ein jeder Menſch muß fein Baterland nicht: 
weniger lieben, als er feinen Vater und die 
Mutter liebet. Die Natur hat uns die Kiebe 
zum Vaterland in das Herz gepräget. 

1088 folget daraus? 

Es folget daraus, daß man in Anſehung 
des Vaterlandes, eben dasjenige thun muß, 
was fromme Kinder an ihren Aeltern thun. 
Was thun fromme Kinder in Anſehung 

ihrer Aeltern? | 
Fromme Kinder lieben ihre Aeltern MR als 
ihre Nachbarn. 
Kannft du noch eine andere Vergleichung 
geben ? Ä = 
' "Man foll gegen das Vaterland fich verhals 
ten, wie fic) der Bürger einer Stadt, und die 
Einwohner eines Dorfes gegen einander betragen. 
Was thun die Bürger und Dorfbewohner 
gegen einander S 

Sie bemühen fich immer eifriger um bie 

Wohlfahrt ihrer eigenen Stadt, und ihres eiges 
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nen Dorfes, als um die Wohlfahrt ber benach⸗ 
varten Staͤdte und Doͤrfer. 


wie koͤnnen die gCandeseinwohner die. 
Wohlfahrt ihres Vaterlandes befoͤr⸗ . 
dern helfen? z 

Die gandeseinwohner Eönnen die Wohlfaher 

des Vaterlandes durch vier Stuͤcke befördern: R 
a) Wenn fie dafuͤr forgen helfen, daß ee dem 
Lande nicht an Brod fehle. 
b) Wenn fie nüglihe Manufakturen anlegen. 
c) Wenn fie Die Reichthuͤmer des Landes ver⸗ 
mehren. 
d) Wenn ſie Kuͤnſte und Wiſſen ſchaften in 
Flor bringen. | 
Muß ein jeder Einwohner zu dieſen vier 

Endzwecken arbeiten helfen? 

Nein! es haben nicht alle die nöthigen Kräfe 
te dazu; ed iſt genug, wenn ein jeder thut, was 
er thun kann. | 
Wie wird das Vaterland mit Brod vers 

forget? 

Durch den fleißigen Ackerbau, durch N 
wahrten Vorrath von ergiebigen Jahren, und 
durch die Einfuhr fremden Getreides im Noth⸗ 
falle, wird das Vaterland mit Brod verſorget. 

Wie 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 369 


Wie können nuͤtzliche Manufakturen anges 
legt werden * 

Durd Fleiß und Eifer der Landeseinwohner 
werden nuͤtzlihe Manufakturen zu Stande ge⸗ 
bracht; denn die Faulheit iſt dem Vaterlande 
allemal nachtheilig. 


wie koͤnnen die Reichthuͤmer des Landes 
vermebhret werden! . 
Durch die Handelfehaft mit den — 
Laͤndern werden die — des Staates 
vermehret. 


Wie werden Künfte und Wiſſenſchaften 
befördert? 

Künfte und Wiffenfchaften werden durch An⸗ 
legung und Unterhaltung guter Schulen zum 
Flor gebracht. 

Was verdienen faule und tragemitburger 
eines Staats? 

Faule und träge Mitbürger verdienen Ver⸗ 
achtung und Strafe. 
was find rechtſchaffene Bürger dem Vva⸗ 

terlande ſchuldig? 

Rechtſchaffene Bürger find ſchuldig ihre bes 
fondere Vortheile dem aa des Vaterlandes 
aufzuopfern. 


N. Patr. Archiv, l. B x 
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Was ſind fie noch mehr ſchuldig zu thun? 
Rechtſchaffene Vuͤrger ſind im Nothfalle 
ſchuldig, Haab und Gut, Blut und Leben zum 
Dienſte des Vaterlandes aufzuopfern. | 
Was follen rechtfchaffene Bürger in Anſe⸗ 
- Yung des Paterlandes unterlaflen? 

Rechtſchaffene Bürger follen alles forgfältig 
meiden, was dem Vaterlande zum Nachtheil 
gereichen koͤnme. 

Was haben diejenigen zu hoffen, die ihr 
Vaterland lieben ? 

Liebhaber des Vaterlandes haben Ruhm, 
Rob und Ehre bei Gott und den Menfchen zu 
erwarten. 

Worinn befteht diefer Auhm bei den 
Menichen ! 

Der Ruhm bei den Menfchen befteht darin 
nen, daß der Namen derer, die dem Vaterlande 
groffe Dienfte geleiftet haben, in die Geſchicht⸗ 
bücher eingetragen wird, und bei der fpäten 
Nachwelt im Segen bleibet. 


“0 ei * 
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Anhang. 


J. 

Des R. Preußiſchen Staats⸗ miniſters 
Freiherrn von Zedliz Abhandlung: über 
die Einrichtung einer Volckslehre, in 
einem eigentlich monerchifchen 

Staat; vom Jahr 1777. 


Man ift gewohnt, in der eingeführten Volcks⸗ 
und Kinder, Lehre das Zeitliche dem Ewigen, 
dieſes Leben der Zukunft, die jezige Wohlfarth 
der Seeligkeit, allzufehr entgegen zu ſezen; als 
wenn ung dieſes Zeitliche von ber Borfehung nur 
befchieben wäre, umzufehen, mit welcher Gleich: 
gülsigfeit wir e8 aufopfern würden. 

Gleichwohl ift dieſes Zeitliche ein Theil der 
Ewigkeit und mit Ihr aus Einem Stüde. Der 
Menſch ift zwar von ewiger Dauer: allein ihm 
wird niemahls mehr als ein Jezt zu Theile, Er 
lebt und genießet immer nur in bem Zeitlichen, 
niemals in dem Ewigen. Er ift in dem Zeitlis 
hen ber MEER faͤhig, oder niemahls. 

Aa a4 
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Es iſt wahr, ſo oft das zeitliche Wohl mit 
den Folgen fuͤr die Fortdauer nicht beſtehen kan, 
iſt die Aufopferung Tugend. Aber das Vers 
dienſtliche dieſer Tugend beſtehet nicht in der Vers 
achtung des Zeitlichen; fondern in der Bereit— 
willigkeit, höheren Pflichten den Vorzug zu lafs 
fen. Ja das Verdienft ift defto größer, je wich— 
tiger und das Zeitliche ift, das wir im Collifionss 
fall aufzuopfern bereit find. Religion und 
Staat, Weltflugheit und Sottfeeligfeit: Sophis 
fien und Schwärmer haben dieſe einander ents 
gegengeſezt. 

In den Augen des Weltweiſen ſind ſie, wie 
das Nuzliche und Gute. Derſelbe Begriff in 
verſchiedenen Verhältnißen betrachtet. Die Res 
ligion, die mit der Wohlfarth der Gefellfchaft 
nicht beftehen Fan, ift nicht die wahre, Die 
Staats : Klugheit, die der wahren Religion zus 
wider handelt, ift Xhorheit, untergräbt die 
Wohlfarth der menſchlichen Gefellfchaft, anftatt 
fie zu befeftigen. 

In der endlofen Laufbahn, welche die Bor 
fehung einem jeden Menſchen vorgezeichnet hat, 
machet das Leben hieniden, ber Zeitraum, ben 
das Individuum hier auf Erden zubringt, Pine 
Epoche. Die Merckmahle diefer Epoche find, 
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Entwiklung der Kraͤfte und Faͤhigkeiten 
in dem geieltichaf tlihen Leben und — 
daßelbe. 

Ohne geſelliges Leben iſt der Menſch eine 
Knoſpe, die kein Sonnenſchein zum Aufbrechen 
beguͤnſtiget. Der Keim erſtickt zwar nicht, und 
bleibt einer kuͤnftigen Vegetation vorbehalten. 
Allein dißmahl weldt fie hin, ohne ihre verbors 
gene Schönheiten auszubreiten. — Auch der 
Vogel, der in einem Kefig ſtirbt, ift von der 
Natur zum frepen Herumfliegen beftimmt gewe⸗ 
fen, und hat dazu die Flügel befommen. 

Entwiflung unfrer Kräfte und Faͤhigkeit 
durch das gefellfhaftliche Leben ift alfo auf Er: 
den unfere Beſtimmung, der Endzweck unfers 
Hierſeyns, der Wille Gottes, unfere Gluͤckſee⸗ 
ligkeit; alfo Haupt: Srundfaz in der Gittenleh: 
re der Religion und der Vernunft, in der Polis 
tick, in der Pädagogif, in dem gymnaſtiſchen 
Theile, der den Körper und die GefchiflichFeiten 
defielben angeht, fo wohl, ald in dem mufifalis 
fhen Theile, der die Seele und ihre Faͤhigkei— 
ten ausbilden lehret. — Das ganze Leben eines 
Menfchen ift eine Erziehung. Der Knabe 
wird in der Schule zum Mannes der Menfch 
in dieſer Welt zu einem höhern Weſen erzogen, 
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Theologie und Politick enthalten die Vorſchrift 
diefer großen Erziehung. Gie arbeiten beyde 
"nad einem Plane, oder verderben, anftatt zu 
vervollfommnen, 

Es ift wahr, die Verbindung der Politick 
mit ber Religion ift einem unfeeligen Mißbrau— 
che unterworfen, und das menfchliche Geſchlecht 
bat lange genug die Marter empfunden, die ein 
ſolcher Mißbrauch zur Wuͤrkung gehabt. Locke 
ſelbſt hat geglaubt, dieſen Mißbrauch nicht an⸗ 
ders verhuͤten und das edelſte Kleinod des Mens 
fhen, die Gewißens⸗ Sreiheit, nicht anders 
fihern zu Eönnen, als wenn er die dee eined 
Staats blos auf das Zeitliche einfhrändte, 
um ihn völlig von allen Eingriffen in die Dieis 
nungen der Menſchen, in Abſicht auf ihre kuͤnf⸗ 
tige Seeligfeit, zu entfernen. Cr lebte in einer 
Zeit, in welcher die wahren Begriffe von Duld⸗ 
famteit noch nicht. aufgeklärt genug waren. 
Um nicht auf die eine abſchuͤßige Seite des Vor— 
urtbeils zu wanden, mußte man auf die entges 
gengefezte Seite einlenden. Allein es wat 
doch immer Abweichung von dem Wege der 
Wahrheit. Wir leben, Dand fey es der ewis 
gen Vorfehung!-in folder Zeit und in einem 
ſolchen Staate, in weldem wir aus Furcht vor 
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dem DBorurtheile der Wahrheit nichts vergeben 
dürfen. | | 
Der volllommenfte Staat wird alfo Derjenige 
feyn, in welchem die Menfchen durch öffentliche 
Vorkehrungen am fähigften werden, ihrer Bes 
ſtimmung treu zu bleiben, das ift, dem Willen 
Gottes und den Wegen feiner Borfehung gemäß, 
ihre Fähigkeiten und Kräfte auszubilden, fich zu 
verfollmmnen. Die Slüdfeeligfeit des Staats 
befteht nicht in der Volcksmenge, nicht in Neich- 
thum, nicht in der Macht, nicht in Freyheit, auch 
nicht in der Einigkeit allein; fondern in allen 
diefen zufammengenommen, weil alles biefes 
Mittel find, die Menfchen auf dem Wege der 
Natur zu ihrer Beſtimmung zu führen. Der 
Endzweck der Natur ift Entwiklung der Kräfte. 
Jedes Bebürfniß hört mit der Vefriedigung auf, 
dringend zu ſeyn. Jede Kederfraft wird losge⸗ 
fpannt, indem fie fich entwikelt. Daher der 
beftändige Krayslauf in den Weltbegebenheiten, 
die unaufhörliche Ummälzungen der Staaten 
und ihrer Schickſaale. Die Abänderung felbft 
und die unausbleibende Wiederkehr in diefer Ab: 
änderung ift der Befimmung des Menfchen ge: 
mäß, ift Endzwed der Natur, — Die Erzies 
hungs⸗ Anſtalt ift mit geringer Veränderung 
Aa 4 
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eben dieſelbe; indem erwachfene Zoͤglinge in Die 
große Welt übergehen, und jüngere an ihre Stelle 
kommen, 

Jede Staats » Berfaßung, die fhlimmfte 
felbft nicht ausgenommen , beguͤnſtiget gewiße 
Zriebfedern der menſchlichen Natur und fezt fie 
in thätiges Spiel; fo wie jede Lage Des menfd)s 
lichen Eörpers gewiße Muffeln in eine freyere 
Bewegung fezt. Nur durch beſtaͤndige Abwechs⸗ 
Kung der Lage und Stellung wird der RR 
Leib vollkommen ausgebildet. 

Die Glieder eines Staats haben TERN 
‚tigen Willen, mannigfaltige Kräfte. In ber 
Bereinigung derfelben zum allgemeinen Beften 
befteht die Vollkommenheit der Regierung. Aus 
den verfhiedenen Nuͤanzen, in welchen fich Diefe 
Mannigfaltigkeit und Einheit einander einfchräns 
Fenundanbändern, entfpringen die —— 
Regierungs ⸗Formen. 

Die Monarchie ſchraͤnckt die Manrigfaltig⸗ 
keit ein, um deſto groͤßere Einheit zu erhalten. 
Sie legt dem Willen der Glieder einen Zwang 
auf, und ſchraͤnkt den freyen Gebrauch ihrer 
Kräfte ein; aber zum Veſten der Bereinigung. 

Die Republik fiebet mehr auf die Mannig— 
foltigkeit und fezt ihr die Einheit nah. Sie er⸗ 


* 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 377 
hält den Willen der Glieder bey mehrerer Frei—⸗ 
heitz aber mit einigem Verluſt auf Seiten der 
Bereinigung. Der Defpotifmus vernichtet die. 
Mannigfaltigkeit, unter dem Scheine der voll: 
kommenſten Einheit. Aber nur unter dem Schei⸗ 
nes denn indem er den freyen Willen der Glie— 
der völfig zernichtet, hört der Staat auf, eine 
Rereinigung moralifher Wefen zu feyn, und 
man erhält ein phyſiſches Ganze, ftatt eines * 
lichen Syſtems. 

Die Anarchie loͤſet die Einheit auf, unter 
dem Scheine der vollkommenſten Mannigfaltig⸗ 
keit, das iſt, der uneingeſchraͤnkteſten Freiheit 
der Glieder; aber wiederum nur unter dem 
Scheine. Eine Freyheit, die nicht zum allge⸗ 
weinen Veſten abzielet, tft ungebundene Frechheit, 

Der Wille aller Glieder ift in der Monarchie 
dem Willen des Monarchen, und im deſpoti— 
(den Reiche ver Willkuͤhr tes Defpoten unter 
worfen. Der Wille hängt von der Vernunft 
und ihren Gefezen ab. Die Willkuͤhr wird von 

Laune und Eigenſinn gelenckt. 
Der Monarch herrſcht durch allgemeine Ge⸗ 
ſeze, der Deſpot durch einzele Eingebungen der 
Laune, durch Machtſpruͤche. Je nachdem in 
einem Staate die allgemeinen Geſeze mehr, oder 
Anz 
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weniger, durch Machtfprüche gehemmt und in 
ihrer Würfung gehindert werden, deſto mehr 
oder weniger neigt fich die monarchiſche Regies 
zungs: Form zum Defpotifimus. 

Ein vollfommener Defpotifmus , oder. ein 
Staat, in welchem alles nah Willführ eines 
Menſchen, nichts nach allgemeinen Gefezen ges 
ſchieht, ift in der Natur unmöglich. 

Der Unterthan eines defpotifchen Reichs iſt 
keines politifchen Unterrichts fähig. Alle Pflich⸗ 
ten defelben laufen am Ende auf unbedingten 
Gehorſam hinaus, wenn anders eine gleichjam 
phyſiſche Nothwendigkeit noch Pflicht zu nennen 
if. Seine Triebfeber Furcht, feine Rechte null. 

Bon dem monardifhen Linterthan wird 
auch Gehorfam und Unterwürfigfeit gefordert ; 
aber nur gegen die Willens Meinungen de 
Beherrfchers, nicht gegen feine Willkuͤhr; ge 
gen die allgemeinen Verordnungen des einzigen 
Gefezgebers im Staate, aber nicht gegen Macht⸗ 
fprüche,, die nur einem Defpoten entfahren 
koͤnnen. | 

Die Sefeze des Monarchen heifchen unbeding: 
ten Behorfam, feine Perfon Liebe und uneinge 
ſchraͤnktes Zutrauen ; feine Machtſpruͤche, hoͤch⸗ 
ſtens, in unſchaͤdlichen Faͤllen, Eindliches 
Nachgeben. 
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Dem geringſten Unterthan muͤſſen die Geſeze 
bekannt gemacht werden, denen allein er Gehor⸗ 
ſam zu leiſten hat. Er muß von ſeinen Pflichten 
gegen jeden ihm Vorgeſezten, auf eine >iner Faſ⸗ 
fung gemäße Weife, unterrichtet werden. Wenn 
ex aber feine Pflichten kennen foll, fo muß er 
auch erfahren, was feine Rechte und Befugniße 
find, die ihm fein Dafeyn werth machen und 
ohne welchen Feine Pflichten ftatt finden. Pflichs 
ten ohne Rechte, Verbindlichkeit ohne, Befugniß, 
gleichen einer Laſt, die ohne Kraft in die Höhe ges 
hoben werben foll; einer Würkung ohne Urſache. 

Und der niedrigfte Stand ift eines ſolchen 
Unterrichts fähig. 

Halt man das geringfte Vold für würdig, 
es von feinen Pflichten gegen Gott und die Nelis 
gion zuunterrichten, (und was iſt der Menſch ohne 
diefen Unterricht?) fo muß ed auch von feinen 
Pflichten gegen die Gefellfchaft, fo wie von ſei— 
nen Rechten und Befugnißen belehrt werden 
Einnen. Der Mann, der von feiner Hände 
Arbeit lebt, muß feine Beftimmung auf Erden 
wißen, und die Mittel erfahren, wie er durch 
das gefellige Leben derfelben Genüge zu leiften 
bat. Ohne Religionds Unterricht ift dev Menſch 

ein reißendes Thiers ohne politifchen Unterricht 
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ein verirrtes Lamm, des jedem reißenden Thiere 
zum Raub werden kan. 

Iſt der gehoͤrige Unterricht von Gott, der 
Borfehusg und von der Beſtimmung des Mens 
ſchen vorhergegangen, fo folge zuerft die Tehre 
von den Pflichten gegen das Sausweſen. 
Man zeige dem gemeinften Manne, was für 
Rechte und Pflichten ihın als Water, Sohn, 
Ehemann und Ehefrau, Herr und Knecht zus 
kommen. Er lerne einfehen, wie der Menfch, 
ohne gefelliges Reben, Feiner Gluͤckſeeligkeit wes 
der in dieſem, noch in jenem Leben fähig ſeye. 
— Die Fleinfte Gefellfebaft erfordert Linterorda 
nung. Es Ean Fein Hauswefen ohne Unterords 
nung beftehen. Unterordnung erfordert Ver— 
ſchiedenheit in Rechten und Pflichten, erfordert 
Gefeze und Unterwuͤrfigkeit, Befehl und Gehorz 
fan, Wehe dem Hauswefen, in welchem alle 
Glieder gleiche Macht, gleiches Recht und gleis 
che Verbindlichkeit haben. 

Bon dem Hausweſen läßt fi) mit geringer 
: Veränderung, die Unwendung auf den Staat 
machen. Die Gluͤckſeeligkeit der Familien erfors 
dert eine genauere Verbindung unter denfelben 
zueinem allgemeinen Ganzen; zu einem Spftem, 
in welchem fie fich vereinigen, ihre gemeinſame 
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Wohlfarth zu befoͤrdern. Auch bier iſt Unter⸗ 
ordnung unentbehrlich. Geſeze und Unterwuͤr⸗ 
figfeit, Befehl und Gehorſam, Verſchiedenheit 
in Ständen, Rechten und Pflichten, Mannig— 
faltigkeit an den Verhältnißen der Glieder zum 
Ganzen, find die Bande, ohne welche das Ges 
bäude in Trümmer zerfällt, 

Nach diefer allgemeinen Einleitung — 
man den Unterricht fuͤr das Volck, mit dem Ver⸗ 
faßer der Abhandlung über den Patriotiſmus, *) 
in die von ihm beſtimmten Klaßen ab. 

Fuͤr die geringſte Klaße. Deutliche Aphos 
riſmen; Saͤze ohne Beweiſe, hoͤchſtens mit Stel⸗ 
len aus der Schrift belegt. Vom Monarch und 
Unterthau. — Pflichten gegen die Obrigkeit, — 
Unbedingter Gehorfam gegen Gefeze, nicht ges 
gen Perfonen. — Liebe und. Zutrauen gegen 
vorgefezte Perfonen. — Befugniße und Rechte 
des Menfchen, des Bürgerd. — Sicherheit der 


Perfon und des Eigenthums. — Gewißens 


Freyheit. — Einfalt der Sitten diefes Stans 
des. — Häusliche Ruhe, — Zufriedenheit, — 
Unſchuld. — 

Fuͤr die mittlere Klaße. Saze in wißen⸗ 
ſchaftlicher Verbindung mit Gruͤnden der Reli⸗ 


Diß war der Staatsminifter v. Zedliz felbft, 
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gion und Vernunft unterfiüzt. — Beytrag zur 
Mohlfarth der Menden. — Einfluß der Ges 
werbe, Handlung, Künfte und Wißenfchaften, 
auf die Gluͤckſeeligkeit des gefelligen Lebens übers 
haupt, — des Staats insbeſondere. — Vers 
gleihung der Regierungd: Formen, — Vorzüge 
der Vaterländifchen Regierung, — Liebe zum 
Baterlande, — Bürgerlihe Ruhe und Eins 
tracht. — Verdienft und Belohnung. 

Kür die Klaße der Ebelen. — Diejelbe Form 
des Vortrags. — Verbindung der Völder, — 
Pflichten und Rechte bed Staats gegen einans 
der, — Aufrechthaltung der allgemeinen Ord⸗ 
nung — durch Gefeze und Handhabung der Ges 
vechtigkeit, — durch kluge Anwendung der Macht. 
— Sicherheit des Staats. — Vertheidigung 
feiner Rechte. — Befugniße des Kriege. — 
Pflichten des Kriegemannd gegen Baterland, — 
gegen Feinde, — WUufopferung, — Ehre und 
Nachruhm. 
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II. 
Schreiben eines Steunds über Wunſch, 
Zeit und Ort eines politifchen Volcks⸗ 
Catechiſmus. 


* 


Da ſchicke ich Ihnen, mein Theureſter, Ihre 
Gedancken und Wuͤnſche wegen eines Teutſchen 
Volcks⸗Catechiſmus wieder zuruͤck. Der An⸗ 
bang des geweſenen Preußiſchen Staats: Minis 
ſters von Zedliz mag immerhin ſtehen bleiben; 
wenn er auch das ihm zugetheilte Maas von Lob 
nicht verdient, fo bleibt er doch immer ein Denck⸗ 
mahlder Wohlmennung eined biedern Patrioten, 
und mag dann der faft ind Romantifche gehende 
Plan nur das Werd frommer Wünfche feyn, 
fo zeigen doch die hie und da bereits empor Feis 
menden Snöuftrie s Schulen, daß nicht alles 
ein bloßed Werd der Einbildung geweſen feye ; 
noch weniger Fönnen fir wißen, tie viel davon 
binnen zo. 20. Jahren aus Wunfh und Ahn⸗ 
dung in würklihe That übergehen werde. Ha⸗ 
ben wir feit wenigen Jahren fo viel tolles, naͤr⸗ 
riſches, überfpanntes Zeug erlebt, fehen wir 
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noch immer fo viele Moraliften und Politifer auf 
den Köpfen gehen; warum follten wir die Hofnung 
aufgeben, daß auch) noch was gutes und gefcheus 
tes zu Stand kommen und veife Früchte tragen 
werde ? | | 

Bas aber Ihren eigenen Entwurf und Ideen 
wegen eines ehrlichen und billigen Volcks⸗Cate⸗ 
chiſmus anbetrift, fo wuͤnſche ich und bitte Sie 
darum ganz angelegentlich, Telbige famt und 
fonders noch auf fich beruhen zu lagen. Gie 
kaͤmen in jedem Sinne des Worts, dermahlen 
zur Unzeit, entweder um TO. Jahre zu fpdt, 
oder um einige Jahre gu früh, zur reihten Zeit 
gewiß nicht» Sie wollen den Fürften und ihren 
Gehuͤlfen gewiß nicht fchmeicheln, eben jo wenig 
wollen fie aber auch den Bauern den Kopf vers 
ruͤcken, dieſen Unmündigen am Berftand, um 
fo behutfamer aber nach dem Willen zu behaus 
delnden ein fpized Meßer in die Hand geben, 
womit fie fi) ſelbſt verwunden wuͤrden; ſie wol⸗ 
len gewiß nichts erkuͤnſteln, erzwingen und uͤber⸗ 
eilen, was wir blos von der Zeit, Vernunft 
und Geduld zu erwarten haben, und was uns die⸗ 
ſe gewiß und ohnfehlbar und zwar weit ſicherer, 
geſunder und reifer liefern und gewähren wird, 
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Da ich dieſes einer Seits von Ihrem Verftand 
und Kerzen voraus fezendarf, anderer Seits aber 
Ihnen weder zumuthen kan, noch will auf 
mein bloßes Wort hin einem Wunſch zu entſa⸗ 
gen, in dem Sie ſich zu gefallen ſcheinen: fo 
erlaubt und befiehlt mir unſere alte Freundſchaft, 
mich Ihnen daruͤber ſo deutlich als moͤglich zu 
eroͤfnen, Sie moͤgen dann ſelbſt — und - — 
enfipelben. ER 

Meine erfte Bedenittichtiit — * der 
Frage: ſoll und kan ein ſolcher politiſcher Cate⸗ 
chiſmus ein allgemeines Volcksbuch fuͤr ganz 
Deutſchland werden? Wenn man ſi ch mit blo⸗ 
fer Gemeinplaͤzen herumtreiben oder einen auf 
Chriſten, Juden und Heiden gleich paßenden 
Decalog aufftellen will, fo halte ich ſelbſt nicht 
für unmöglich ,: ein: Opus oder Opüschlum zus. 
ſammen zu bringen, das allenfalls eines: ſolchen 
Titels ſich anmaßen koͤnnte. Golf es aber nicht 
mit bloßen idealiſchen, ſondern würkfichen Mens 
ſchen ſich beſchaͤftigen, ſoll es die befehlende und 
gehorchende Menſchheit uͤberhaupt und deren 
verſchiedene Abſtufungen mit gleicher Wahr⸗ 
heitslie be und Gerechtigkeit umfaßen, ſoll es ſo 
klar, deutlich, verſtaͤndlich und anſchaulich ſeyn, 
daß jeder Leſer ſeinen Herrn, re feinen 
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Nachbar und die einem jeden gefezten Gränzen 
daraus erkennt, fo Fan, meiner Meinung nad), 
ein ſolches kleines oder größeres Volcksbuch ſchlech⸗ 
terdings nicht anders als blos local ſeyn. Da 
bekaͤmen wir dann allmaͤhlig eine feine Biblio⸗ 
thek von Catechiſmen fuͤr Monarchien, fuͤr geiſt⸗ 
and weltliche Chur⸗ und Fuͤrſtenthuͤmer, für 
Praͤlaten, Grafen, Reichs⸗Staͤdte und Reichs⸗ 
Ritterſchaft zuſammen, fuͤr Provinzen, die 
Landſtaͤnde, und fuͤr andere, die keine haben, 
weil jede dieſer politiſchen Subſtanzen ihre ei⸗ 
gene entſchiedene oder noch unbeſtimmte Rechte, 
Pflichten und Anſpruͤche hat. 

In Monarchien, in großen geſchloßenen Ter⸗ 

ritorien, bey großen ſtehenden Kriegsheeren, 
bey einer Staats⸗Verfaßung, wo Lehre und 
Glauben des Unterthanen ſich in der Allmacht 
des blinden Gehorſams zuſammen ſchließt und 
wieder aufloͤßt, wuͤrde ohnehin ein ſolches Volcks⸗ 
buch uͤberfluͤßig und unverſtaͤndlich ſeyn, hoͤch⸗ 
ſtens ein Asmus omnia ſua ſecum portans dar⸗ 
aus werden, der unberufene Catechet aber um 
ſo wahrſcheinlicher eine Praͤbende auf einer Ve⸗ 
ſtung, wo nicht eine noch ſchaͤrfere koͤrperliche 
Zuͤchtigung als Volcks⸗Verfuͤhrer zu gewaͤrti⸗ 
gen haben: fuͤr alle dergleichen Deutſche Pro⸗ 
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sinzen wäre aljo ein ſolches Licht oder Laterne 
nicht einmahl Beduͤrfniß, gefchweige Wohlthat. 
Sie wißen den Weg, den fie wandeln follen, ſchon 
von felbften, und wollten fie fi) aus Unwißen⸗ 
beit oder mit Vorſaz verirven, fo find der Weg⸗ 
weifer mit Dbers und Unters Gewehr und andes 
zer dienftbaren Geifter fo viele, daß alle Wers 
fuchungen von gefährlichen Syllogiſmen in -fich 
felbften erlöfchen. In andern Eleinern Staaten 
des nörblichen Deutfchlands, 3. B. in dem Mek⸗ 
lenburgifchen, ift bereit eine dem Defpotifmus 
abgerungene und gewonnene fefte Grund » Wem 
faßung, und der mitregierende Adel. ift zu reich 
und zu klug, um feinen Ochfen von Bauer jes 
mahlen zu lehren, daß er Hörner habe, 

Im ſuͤdlichen Deutfhland ifts allerdings weit 
unrubiger, lermender, ald gegen Norden zu; 
die Urfachen Davon liegen aber ganz nahe. Wenn 
man auch die nähere Befanntfchaft und Verbin⸗ 
dung mit dem angränzenden Frandreich und den 
dermaligen Einfluß ded Glaubens und Meinun⸗ 
gen der Welt: Franden in Abzug bringt, welche 
Mannigfaltigkeit von großen und Pleinen,  fidy 
durchkreuzenden Zerritorien, deren Fürften, 
Grafen und Herren, von den drey geiftlichen 
Shurfürften an biß auf den VBurgermeifter des 
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Birinften Reichs/Staͤdtgens doch alle von den 
Fruͤchten und Abgaben ihres Landes oder Länds 
gen® leben, und zwar nicht nur zur Noth leben - 
wollen ? Das eine Land, und juft die Fleinen am 
erften ‚. wird deſpotiſch und zuweilen tyrannifch 
zegiert. und dem geplagten Unterthanen bleibt 
aur die traurige Wahl, zu: leiden und zu ſchwei⸗ 
gen, oder durch Proceße gegen feinen Peiniger 
ſich ſelbſt zugleich ‚zu ruiniren; einen Büchiens 
ſchuß Davon grängt ein anderes Gebiet, das befs 
fer regiert wird oder Das Landftände hat, durch 
welche ſich das Defpotifiven von felbften verbies 
get, wo man alfo mit andern Yugen fieht, mit ans 
dern Köpfen dendt, nad andern Grundfäzen 
raifonnirt, ein ganz anderes Staats⸗ und Fürs 
fien : Recht, ganz andere Begriffe von Recht und 
Pflicht der Unterthanen hat. Wie foll man alle 
dieſe Verfdjicdenheiten einander. unterordnen, 
wie diefe mannigfaltige Schatten und Farben 
fo in einander verfchmelzen und verblafen, daß 
doch jeder fein Recht und feine Pflicht darinnen 
wieber erkennt ? Ich geftehe Ihnen gerne, daß 
ich für leichter oder doch nicht ſchwerer Halte, 
einen Catechiſmum zufammen zu fezen, womit 
alle drey chriftliche Religionen zufrieden wären, 
als ein ſolchos Volcksbuch, an dem Fuͤrſt, 
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Landſtand, Buͤrger und Bauer nichts mehr aus⸗ 
zuſezen haͤtten. 

Ich erinnere mich nicht mehr, in — 
Ihrer Schriften ich die Stelle geleſen habe: Theo- 
logia non eſt, niſi practica; mit Recht glaube 
ich aber, eben ſo wohl ſagen zu koͤnnen: Jus publi- 
cum non eft nifi practicum. Da nun, nad) eis 
nem alten Spruͤchwort, Practica multiplex iſt, 
ſo paßt dieſes in ſeiner Anwendung gewiß auch 
auf ein politiſches Lehr = und Bekaͤnntniß⸗Buch, 
das ſo diſparate Glaubens⸗Artikel enthalten ſoll. 

Und nun, wer ſoll der Wundermann, der 
Eſprit conciliateur ſeyn, um ſo vielerley Glau⸗ 
ben, Meinungen und Wahn zu vereinigen, um 
ſo widerſprechend geſtimmte Koͤpfe unter einen 
Hut zu bringen, um Schoͤpfers genug zu ſeyn, 
ein ſolches Volcksbuͤchlein, ſeye es dann auch 
nur ein politiſches A B C, aufzuſtellen, das 
nicht bey ſeinem erſten Anblick der disharmoni⸗ 
ſchen Bildſaͤule Daniels mit dem guͤldenen 
Haupt, Bruſt und Armen von Silber, Bauch 
und Lenden von Erz, Schenckel von Eiſen und 
Fuͤßen von Thon gliche. Ein wahrer Philo⸗ 
ſoph, werden Sie ſagen, wirds freylich immer 
ſeyn muͤßen, und ich ſtimme Ihnen willig bey. 
Soll er aber aus der alten oder neuen Welt ſeyn? 
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Ein Plato, ein Socrates, ein Lycurg, So⸗ 
Ion und ihres gleihen? Meine kurze Antwort dars 
anf ift: unfere Fürften fo gut, als unfere Bürs 
ger und Bauren, brauchen zu ben täglichen Des 
duͤrfnißen ihrer Lebens Weisheit Feine Anticken, 
Feine Gedaͤchtniß⸗ und Schaumünzen, fondern 
curfirendes Gold, Silber und Scheide» Münze. 
Sene find gut in Muͤnz⸗Kabinete, diefe zum tägs 
lichen Xeben und Handel. Aus der fpätern und 
mittlern Zeit find die Brotius, Puffendorf, 
Baco, Barclay ; Sidney, Hobbes , zum 
wuͤrklichen Gebraudy nicht viel beßer und für 
Deutfche Sinnen und Köpfe paßen fie, wie eine 
Fauſt auf ein Aug; von den neuern möchte 
Roußeau, mit feinem gefellfhaftlichen Vers 
trag und allen in feiner Schule gebildeten Schwärs 
mern, noch immerhin gut genug für America, 
Grönland, Neu s Seeland , die Botany » Bay 
und andere erft zu bildende politifche Verfaßun⸗ 
gen ſeyen; für das ſchon mit fo vielen Gefezen 
und Formen umzdunte Deutfchland gewiß nicht. 
Vielmehr wäre zu wünfhen, daß wir entweder 
von einem Roußeau nie was gewußt hätten, 
oder daß er um ziwey: oder dreyhundert Jahre 
ehender erfchienen wäre, Der Berfaßer eines 
politifchen Volcks⸗Catechiſmus, wie Gie fid eis 
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nen gedenken, eines ſolchen in Socratiſcher Me⸗ 
thode, mit Wahrheitsliebe, Gerechtigkeit, Bil⸗ 
ligkeit, Unpartheilichkeit, Freymuͤthigkeit, Deut⸗ 
lichkeit, gedachten und auf deutſche Verfaßung 
paßenden Unterrichts muß wohl, meiner Mei⸗ 
nung nach, erſt noch gebohren werden. Unter 
allen mir befannten wahren und halben, prac⸗ 
tifchen und bloß fpeculativen Philofophen weiß 
ich feinen, der alle zu einem ſolchen Unterneh: 
men erforderliche Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens in fi vereinigte, Mir haben in dies 
fem Fach einen Rochow, Miöfer, Schloßer , 
Beder, Schlez3, Celle, Peftalozzi, deren 
jeder in feinem Theil unläugbare Verdienſte, 
tiefe Einfichten, und warme Dienfchenliebe hat. 
Theils fehlt ihnen aber diejenige lebendige Welts 
und Menfchens Kenntniß, die zu richtiger Prüfs 
und Wardirung der modernen Regierungs⸗Kuͤn⸗ 
fie einer und der Noth der Unterthanen anderer 
Seits fchledhterdings erforderlich iſt; theils find 
fie in dem Fall, wie Moͤſer, der ehrlid von 
ſich befennt: daß er über den dem großen Publis . 
co erweifenden Dienft ed doch nicht gerne mit 
feinem Eleinen Publivo verderben moͤchte; theils 
möchte man ihnen, wie Schloßern bey feinem 
vortreflihen Seuthes, eine Retraite im Mond 
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wuͤnſchen,/ um feine Hieroginphen und Herzbes 
Hemmungen von dannen in plattem, verftändlis 
chem Deutfch an.und gelangen zu laßen ; theile 
find ihre Blicke zu einfeitig, ihre Wünfche zu 
oberflächlich, ihre Winfe zu verbluͤmt, um rich⸗ 
tig genug verfianden und ſtarck genug beherziget 
zu werden; nur allzuhäufig find ihre Menfchen 
und Berfafungen Ideale, zu denen man die 
Wuͤrcklichkeit und oft he bloße ER vers 
gebens ſucht. F 
Ich erinnere mich, indem ich dieſes ſchreibe, 

was der Preußiſche Groß⸗Canzler von Carmer, 
bey Bekanntmachung des erſten Entwurfs eines 
allgemeinen Preußiſchen Geſezbuchs ſchon im 
Jahr 1784. gewuͤnſcht hat: „Philoſophiſche 
Rechtsgelehrte, ſagt er, ſind es eigentlich, von 
denen ich Urtheile und Bemerkungen uͤber dieſes 
Werd zu erhalten wuͤnſche., Da er ſich aber 
ſelbſt fagen mochte, wie felten Acht philofopbis 
fhe, mit wahrer pſychologiſcher Menfchens 
Kenntniß begabte Zuriften anzutreffen feyen , 
fo fezte er augenbliflich dazu: „aber auch von 
Männern, die, ohne eigentlich "Rechtögelehrte 
zu feyn, ſich dem Studio einer wahren Ppracs 
tiichen Weltweisheit gewidmet haben; ja 
ſelbſt von folchen, die ſich gigentlih gar nicht 
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zum ſo genannten gelehrten Stande rechnen 
dennoch aber durch Lectuͤre und Nachdencken ihren 
Verſtand geſchaͤrft und in den mancherley Ge⸗ 
ſchaͤften des buͤrgerlichen Lebens reife Kenntniße 
und Erfahrungen geſammelt haben, werden mir 
Anmerkungen und Bepträge fehr willkommen 
und fchäzbar fepn., 

Kurz, mein lieber, unfere Stunde if noch 
nicht gekommen, fie wird aber noch. kommen 
und alles, was wir in diefem Fach bereits has 
ben, find. dandwärdige Materialien zu einem 
feftern ſchoͤnern und dauerhaftern Gebäude, Was 
würde fi ein Luther unter den Theologen, ein 
Conring, ein Sorfiner unter den Staats⸗Ge⸗ 
lehrten freuen, wenn fie zu ihren Tagen auch 
nur das Licht von Kenntnißen erlebt hätten, in 
dem wir, fchon jezo wandeln. Die Welt ift eine 
geoße Erziehungs »Unftalt; in allem, was zue‘ 
Bildung einzelee Menfchen: Slaßen und ganzer 
Bölcerfchaften gehöre, müßen wir alfo mit uns 
ſerm Blick die ganze Maße der Menfchheit ums 
faßen, wenn fie gleich in ihren Theilen in Ans 
fehung des Erxfenntnif » Vermögens und defen 
Wachsthums mannichfaltige Abftufungen erleis 
det. So wie in der ganzen Summe der Menfch« 
beit immer Kind, Züngling, Mann und Greis 
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nach verfchiedenen Fähigkeiten und Kräften 313 
gleicher Zeit leben, eben fo auch einzele größere 
nnd Eleinere Nationen; anders bilder fi aber - 
das Kind und der Süngling, anders denckt und 
handelt der ſchon reife Mann und der feine Zeit 
überlebende Greis. Gewiß ift aber, daß nad 
der ganzen Befchaffenheit des Natur s und Geis 
fter- Reichs, nach den ewigen Gefezen der immer 
erſchaffenden, zerfiörenden,, ergänzenden und 
verwandelnden Natur es. auch) in der intellectuels 
« len Kraft der Menfchheit nicht immer nur beym 
Alten bieiben Ean. 

Unſere Stunde wird fchlagen und die Mor⸗ 
genröthe des Fommenden Tages nähert fich ſchon 
wuͤrklich. Wir bedächtlichere Deutfchen werdens 
zwar nicht machen, mie die von dem Philtro 
ver Freiheits-⸗Milch beraufchten Franzoſen, und 
die Welt zum Fenfter hinaus werfen; wir wer⸗ 
den unfer ca ira denden, ohne es zu fingen, 
aber und mehr Zeit nehmen, als die National⸗ 
Verſammlung der Franzofen, und Feine taufends 
jährige Verfaßung zerftören, um das Vergnuͤ⸗ 
gen zu haben, fie gegen eine von Pappdeckel 
einzutaufhen. Wir Fönnen und wollen nicht läugs 
nen, Daß der Staat, auch bey und, zugleich 
Lazareth und Patient jey, daß wir eine gründs 
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fihe Cur hoͤchlich beduͤrfen, daß viele unferer 
Aerzte felbft großentheils an Verftand und Willen 
Frank liegen, daß die aus den politifhen Alpos 
theken geholten und verordneren Mittel oft gewag⸗ 
ter und gefaͤhrlicher ſind, als die Krankheit 


felbſt; wir wollen und aber des weiſen Aus. 


ſpruchs von Tißot erinnern, da er jagt: „Es 

„Eönnen Feine Mittel den Kranden ſtaͤrken, 
„als diejenigen, welde bie Kranckheit ſchwaͤ⸗ 
„Ichen., Zwiſchen kranck ſeyn und gefund wer⸗ 
den, zwiſchen geſund ſeyn und ſtarck werden, 
iſt aber eine große Kluft. Darinnen habens die 
Sranzöfifchen Gefezgeber verfehen, laft uns an 
ihrem Beyſpiel weife werden; lieber, wenns ja 
nicht anders ſeyn Fan, und nody mit einem ers 
mattenden Falten Fieber fchleppen, als im Pas 
roxyſmo eines hizigen zum Fenfter hinaus fürs 
zey, um den Hals zu brechen. 

Unferer Geſezgebung, unferer Regierungs— 
Kunft, unferer Länder Policey, fo gar unferm 
Kriegswefen ſteht eine gewiße, heilfame und 
wohlthätige Reform bevor, wenn wir nur nichts 
übereilen, dem Gang der Natur nit vorlaus 
fen, dad Eile mit Weile und nicht dauren [af 
fen, uns in die Zeit ſchicken, weil wuͤrklich böfe 
Zeit ift, und vor allen Dingen die Menjchen nicht 
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nehmen, wie fie bisher waren und wie man bie 
und da gerne hätte, daß fie ferner bleiben möchs 
ten, fondern wie fie nun einmahl in diefem 
Jahrzehend find und hoͤchſtwahrſcheinlich noch 
weiter ſchreiten werden. 

Ganz bin ich mit Ihnen, mein Theurer, 
darinnen einverſtanden: daß man die Cur zuerſt 
an dem Siz des Uebels anfangen muͤße, das iſt 
an den Grundſaͤzen und Methoden, nach wels 
chen bifher meiftens der Deutfche Unterthan res 
giert und behandelt worden. Die wahre Mits 
telftraße darinn zu finden ift ſchwer, aber nicht 
unmoͤglich, und die einfachfte Hausmittel würfen 
zuweilen fehneller, gewißer und Fräftiger, als 
die fünftlichften zufammengefezten Arzneyen. Ich 
kenne felbften einen Reichsfuͤrſten, der in der 
gegenwärtigften Gefahr war, daß feine nahe 
an Franckreich gränzeuden und fehr ftiefosterlich 
behandelten Unterthanen beym Ausbruch dev Mes 
golution mit Parthie nehmen würden; fein gus 
ter Genius gab ihn ein, die Vorficher einiger 
der fhwürigften Gemeinen zu ſich zu erfordern, 
ſich liebreich (wie das die Fürften, wenn fie 
wollen, koͤnnen) mit ihnen zu befprechen, einis 
ge der druͤckendſten und fehreyendften Beſchwer⸗ 
den abzuftellen, fie bewirthen und freyhalten zu 
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Sagen: Mit Jubel und Danck kehrten die Baus 
zen: swieder heim und ber Geift des Aufruhrs war 
Damit in feinen erſten Keimen erſtickt. So viel 
vermochte Ein gus Wort und Ein zu rechter 
Zeit eingeſchencktes Glas Wein. : DR Wunder⸗ 
werd. Könnten die Fürften alle Tage machen , 
bei: Unterthan ift mit wenigem vergnägt, iſt oft 
mit dem bloßen guten Willen, wenn er ihn 
nur ernſtlich zu ſeyn glaubt, zufrieden, ift fchon 
froh, wenn der Druck nur nicht in Einem fort 
geht, begnuͤgt ſich gerne mit der Hofnung, noch 
mehr mit der Zuficherung des VBeßerwerdeng; 
Wenns aber von unten herauf gut werden 
und ruhig bleiben-foll, fo muß von oben her. 
unter die Hand dazu geboten, mit Liebe und 
Güte entgegen gegangen werden. Der:nody nicht 
verführte,, verhizte und erbitterte: Unterthan 
wird gewiß allemahl zwey Schritte feinem Herrn 
entgegen Fommen,:fo bald er nur ſieht, Daß es 
biefem wahrer Ernſt ift, den Fuß aufzuheben. : 
Zur Abgötterey bringens unfere Herrn nicht 2 
wieder, man fieht durch. den fie umbüllenden 
Schleyer durch, aber zu Liebe, Vertrauen, Vers 
ehrung und einem zaifonnablen Gehorfam ihres 
größern oder Fleinern Volcks koͤnnen fies brin: 
gen, und billig follten fich unſerer Herrſcher dar— 
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an genuͤgen laßen. Auf dieſem Mittelweg wuͤr⸗ 
den beide wohl fahren und dahin wird es auch, 
wie ich hoffe, glaube und wuͤnſche, ben fo ges 
wiß noch kommen, als es gewiß ift, daß. wir 
feit 40. 50. Sahren durch einen großen: Xheil 
von Teutſchland Chaußeen haben, wo unfere 
Borfahren in Schlamm verfunden find. Der 
Fürft Fan Fuͤrſt, Herr, Schuzherr feiner Uns 
terthanen, Oberhaupt feines Staats, bleiben, 
ohne Defpot oder Tyrann zu werden, und ber 
Bauer Fan, darf und foll mit allem Genuß einer 
vernünftigen. Freyheit Bauer feyn und bleiben, 
ohne von Gleichheit der Stände zu träumen, 
oder ſich den Kopf durch Frazen von Volcks⸗ 
Majeſtaͤt verruͤcken zu laßen. 

Sch antworte mir ſelber, daß alles diß bäls 
der gefagt und gerathen, als im Werk felbft voll 
zogen iſt; ich fage mir aud) in aller Stille, daß 
ed auf Seiten der Regenten weniger am Vers 
fand, ald am Willen fehlt; ihren Miniftern 
und Räthen, ihren Ober⸗ amd Unter: Beamten 
möchte id) aber bey SonnensAufgang und Um 
tergang zurufen: 

Bewahret das Feuer und auch das Licht, 
damit euren Herren Fein Schade gefchieht! 
Der Dieniteifer ift verflucht, der mit den mißden 
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teten Worten der Schrift bemäntelt werden wills 
Thun wirzu viel, fothun wird dem Herrn! Das 
ift ein ſchlechter Kerl, der feinen Fnechtifchen 
Gehorfam gegen ungerecdhte Befehle oder eigene 
beillofe Ratbfchläge mit dem Machtfpruch rechts 
fertigen will: deß Brod ich eße, deß Lied ich fins 
ge. Dieſe Art Augendiener iſt es aber, die theils 
aus Unverſtand und verkehrten Begriffen von 
Macht und Recht ihres Herrn dem Volck die 
Augen aufreißen, daß es endlich gruͤbelt, ſucht 
und findet, woran es vorhin nicht dachte; die⸗ 
ſe Leute ſinds, die einen Funcken, der in ſich 
ſelbſt erſticken wuͤrde, zur Flamme und ein Feuer 
anzuͤnden, wovon ſie nicht ſelten das Opfer ſind. 
Es kan alſo den Herren, zumahlen in den Ge— 
genden des ſo genannten Reichs und bey jezigen 
Zeitlaͤuften, nicht oft und dringend genug empfoh⸗ 
len werden, mit aͤußerſter Sorgfalt zu verhuͤten, 
daß es nur nicht zum erſten Exceß und Ausbruch 
kommt. Lieber einen dem Unterthanen mit Grund 
verhaßten Staats » Beamten, ſollte es auch der 
Miniſter ſelbſt ſeyn, aufgeopfert, als hohe 
Volcks-VJuſtiz geſtattet; ein ſelbſt weiſer und 
weiſer Maͤnner Rath befragender und befolgen⸗ 
der Herr wird in ſolchen kritiſchen Faͤllen ſchon 
wißen, wo und wie er ab⸗ und zuzugeben, wo 
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er Ernſt u Standhaftigkeit und wo er Milde 
und Rachſicht zu beweifen habe, Allgerseine Res 
geln laßen ſich nit geben, wo man am beften 
nur Ein Aug oder beybe, oder gar Feind zuthun 
dürfe; wo man bebutfam ,. oder mo man 'mit 
der ganzen Fülle Landesherrlicher Gewalt friſch 
barauf losgehen koͤnne; wo dem verhezten Unters 
thanen noch mit Vernunft und Vorftellimgen, 
ober: blos mit Ernſt und Furcht bepzufommen 
{eyes wo das Vold noch Glauben hat an feinen 
Heren oder auf den Credit und Anfehen feiner 
Fuͤrſprecher, der Kandftände baut; wo ein Herr 
feinem Militari noch ganz, oder. nur halb traus 
en darf; und was ber ähnlichen Fragen und Be 
trachtungen noch mehrere feyn mögen. - « 

Es mochte eine Zeit. feyn, wo es leichter, ans 
öenehmer, behaglicyer, gloriofer war, zu herr 
fehen; heut zu Tag ift, ins Ganze zu ſprechen, 
das · Loos der jeztlebenden Könige und- Fürften 
fürwahr nicht zu beneiden, wenn es anders je 
beneidenswürdig war. Die Alten überleben fich 
felbft in dem ehemaligen Glanz ihrer Macht, in 
‘der Allgewalt ihres Willens; man fchreyt ihnen 
von allen Seiten die Ohren fo voll von dem neue 
en Glauben, daß auch ein Fürft an das Geſez 
gebunden und nichts, weniger als über daßelbe 

erbaben, 
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erhaben, vielmehr nur: deßen Hüter und: Voll⸗ 
zieher ſey, daß ſie allmaͤlig ſelbſt anfangen, 
dieſe ihnen ſonſt ſo fremde Sprache zu fuͤhren. 
Ihre Nachfolger blicken in eine Welt hinein, 
wo ſie von allen Seiten belehret werden, daß ſie 
nicht mehr koͤnnen werden, was und wie ſie wollen, 
fondern der Landesvaͤterliche Wille ſich, gern 
oder ungern, nach dem Willenihrer an Berftand 
und Recht großjährig gewordenen Kinder, und 
Unterthanen wird bequemen müßen, u. f. w. 

Nur noch Ein Wort zum Beſchluß: Sch 
fuͤrchte, es wuͤrde Ihnen mit Ihrer wohlgemein⸗ 
ten politiſchen Formula Concordiæ gehen, wie 
dem ehrlichen Melanchthon; anſtatt die Gemuͤ⸗ 
ther zu vereinigen, wuͤrden Sie es auf beiden 
Seiten vexſchuͤtten; Sie würden weder den Fürs 
ſten noch den Unterthanen ſattes Genuͤgen leis 
ſten koͤnnen; jeder wuͤrde ſich verkuͤrzt zu ſeyn 
glauben; die Fuͤrſten koͤnnten und wuͤrden nicht 
neutral bleiben und Sie mit Vorwuͤrfen und 
Beſchuldigungen eines Wolcks⸗Verfuͤhrers bes 
decken; keinen, keinen einigen, wuͤrden Sie 
bekehren; von Seiten der Unterthanen wuͤrde 
man Sie einen Achſeltraͤger, Schmeichler, wo 
nicht nicht gar Verraͤther ſchelten. Die Gefahr 
und der Schaden wuͤrde allemahl den von einer 

V. Patr. Archiv, J. B. & 
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ſolchen Unternehmung verhoffenden Nuzen weit 
uͤberwiegen. Reden hat feine Zeit und Schweis 
gen die feinige. Es ift mas ſchoͤnes und ehrwürs 
diges um Stimme und Zeugniß erleuchteter und 
rechtſchaffener Schrifsfteller. Die Zeichen Diefer 
Zeit machen mic) aber glauben, daß ed noch 
beßer, noch räthlicher ſey, nur im Stillen zu 
handeln ‚ ohne Geräufc) gutes zu thun, Mäßis 
gung in Thaten zu zeigen; lieber einzulenden, 
old vorzugreifen,: den Wegen der Dorfes 
‘hung vorzulaufen,, und Durch Schreiben und 
Schreyen zu betäuben. In fünf oder zehen 
Jahren werden wir uͤber vieles klarer ſehen, 
und dann ſchreibe, wer Trieb und Beruf dazu 
zu haben glaubt, — nur jezt nicht! 

Ich bin mit alter Treue und Hochach⸗ 
kung ꝛ26. a Zu 


—— 
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Aetenmaͤßige | 
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Fuͤrſtl. Anhalt⸗Zerbſtiſchen Superintendentens 


D. Feuſtkings 


F gegen 
den Fuͤrſtl. Leib s Medicum D. von Exter 
in dem Jahre 1707. 


Aus Archival⸗ Handſchriften. 
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3" Bedeutung deren, welchen die Wiebers 

Aufwärmung längft vergeßener Xheologis 
(her Fehden und Zänderepen in dieſem Werd 
auffallen möchte, führe ich die wahre und zugleich 
einige Urſache an, daß gegenwärtige Geſchichte 
ein Spiegel feyn Fan, wie es auch zu unfern und 
noch mehr zu unferer Kinder Tagen allen ihrer 
Einfiht, Glauben und Ueberzeugung getreuen 
LayensChriften ergehen werde, wenn die noch 
zur Zeit nur um Toleranz bittende und Toleranz 
predigende Juden» Chriften s Parthie Faculs 
tätsmäßig eben fo herrfchend werben follte, als 
es die fogenannten Orthodoxen zu Anfang des 
jezigen Jahrhunderts waren, 

2. Daß fie ein neues Beyſpiel ſeyn kann, 
wie Pfaffen⸗Truz in feiner Chamäleons; ars 
tigen Gleisnerey ausfieht, und wie nöthig Sürs 
ſten⸗Schuz fey, um ihm feine — Bir 
Zungen zu benehmen. 


». | * 
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| Sir Carl Wilhelm zu Anhalt» Zerbt, (geb, 
16. Dct. 1652, geft. 13. Nov. 1718.) ein gu⸗ 


ter, löblicher und um: den Unterricht feines 
Volcks fo wohl, ald Ausbreitung des ‚thätigen 


chriſtenthums forgfältig befümmerter Regent, 


hatte im Sahr 1706. den damahligen Superins 
tendenten zu Kemberg,. D. Johann Heinrich 
Senftfing, der zu Roftod und Wittenberg flus 
diret und ein aͤchter Schüler der damaligen bes 
zühmten Ortbodoren war, ald Superintenden: 
ten, Eonfiftorial-Rath, Hof⸗ und Stadt; Pres 
diger nad) Zerbft berufen. 

Des Fuͤrſten Leib: Medicus war D. Sohann 
- „Eberhard von Exter, welcher durch den Ums 
gang und die Schriften einiger rechtichaffenen 
Prediger in Magdeburg und der Theologen 
Breithaupt und Francken in Halle zu mehres 
rem Ernſt in feinem Chriftenthum erwecket wors 
den war und lebendig einzufehen gelernet hatte, 
daß eine bloße buchftäblihe Erkenntniß der 
Wahrheit und Eirchlihe Frömmigkeit zur Bes 
ruhigung eined um feine Geeligfeit redlich be 
kuͤmmerten Herzens nicht hinreiche, fondern eine 


Seuftkings gegen Exter. 407 


wahre Sinnes » Venderung in ihm vorgehen 
muͤße. 

Seine in Gemaͤsheit dieſer Ueberzeugung ge⸗ 
fuͤhrte Reden und abgelegte freymuͤthige Be⸗ 
kaͤnntniße zogen ihm gar bald die Abneigung des 
D. Seuftfings zu, der dann, nad) der Sitte 
damaliger Zeit, nicht ermangelte, feinen Groll 
zu einer Ganzels Materie zu machen und unter 
Losbrennung gegen die Lehren der hallifchen Theo⸗ 
flogen, auf den Leib Medicus felbft zu ftiheln. 
Exter unterließ gleichwohlen nicht, den Xutheris 
fchen Öffentlichen Gottesdienft zu befuchen; da er 
aber bey jener Art des Vortrags immer wenis 
ger Nahrung für fein Herz fand, fo beſuchte er 
zuweilen die Predigten des Reformirten Paftord, 
Hefii, eines beliebten und exemplarifchen Manns, 
welches den Superintendenten noch mehr aufs 
brachte, and zu allerhand unbilligen und unges 

"gründeten Nachreden gegen den D. v. Enter An⸗ 
laß gab. 


er 

Die Gelegenheit, den gegen D. Extern bes 

genden Haß öffentlich ausbrechen zu laßen, bot 

eine Veranftaltung des Fürften dar, welche bils 

lig ganz andere Sefinnungen hätte hervorbrin⸗ 

gen ſollen. Der Fürft hatte nehmlich zu Ans 
N Cc4 
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fang des Jahrs 1707. ein Refcript an den Sus 
perintendenten erlaßen: daß alle Prediger auf 
dem Rande zu beharrlicher Excolirung des fo 
hoͤchſtnoͤthigen Studii biblici an den ausgefchries 
benen Faſt⸗Bet⸗ und Buß⸗Tagen bie ihnen aufs 
gegebenen Texte mit gutem Fleiß elaboriren, die 
deßhalb verfertigten Concepte reinlich wieder ums 
fchreiben und fodann binnen 4. Wochen nad) 
ſolchen Bußtagen jederzeit, nebft ihrem Bericht, 
wie fothane Bußtage bey ihnen gefeiert, auch 
fonft der gehörige Gottesdienkt mit geziemender 
Furcht des Herrn von den Unterthanen beobadys 
tet worden, zum Fürftl. Confiftorio einſchicken, 
fi) auch hievon niemand als die Emiriti und 
welche hohen Alters halben ordentliche Concepte 
nicht mehr halten noch verfertigen koͤnnen, exi- 
miren oder entfchuldigen follen. 

D. Feuftfing predigte an dem Früh: Jahre 
Bettag dieſes Jahrs über den vorgefchriebenen 
Text im Buch der Richter 2, v. 1 — 5. ließ diefe 
Mredigt drucken und dedicirte fie dem Fürften in 
einer befondern Zueignungsſchrift, unter bem 
Titels das bußfertige Bochim, an dem großen 
Bettage — abgehandelt ꝛc. Zerbſt. 1707. in 4. 

Unglüclicher Weife hatte ſich der Leib Miedis 
cus an dieſem Bettag nicht in der Lutheriſchen 
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Kirche eingefunden, fondern dem Reformirten 
Gottesdienſt beygewohnt, und bey Gelegenheit 
Gutes von diefem Geiftlichen gefprochen. 


AR 

Der Superintendent hielt fi alfo nunmehr 
verbunden , den Fifcal gegen ihn und für die 
gefammte Zutherifche Gemeine machen zu muͤſ⸗ 
fen, und indem er dem Fürften feine gedruckte 
Bußtags: Predigt überfandte, erließ er zugleich 
ben ı8. April 1707. an ihn folgendes, einen 
förmlichen Fchdebrief gegen ben v. — enthal⸗ 
tendes Schreiben: 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt 
Gnaͤdigſter Herr, 


Er. Hochfl. Durchl. habe aus. — | 
Herzen hiebey mein bußfertiged Bochim übers 
fenden follen. Gelbiges ift fo wohl von der hies 
figen, alfo auch gegenwärtig geweſenen Hochfl. 
Herrſchaft zu Gothe in tief andächtiger Devo- 
tion angehöret und auf Dero Gnaͤdigen Wind 
zum Druck befördert worden. Hoffe alfo, es 
werde E. Hochfl. Durdl. diefe wolgemeinte Ars 
beit mit Gnädigen Händen ebenfals annehmen , 
weil nichts als ein demuͤthiger Gehorfam, fo ein 
‚8:5 
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eifriged Gebeth für Dero Hochfl. Wohlfeyn zum 
Grunde hat, unter diefer Kühnbeit verfiret. 
Ich nenne folche Arbeit ein Bochim oder Thrä- 
nenthal: Fan aber E. Hochfl. Durchl. auch vers 
fihern, daß an dem Bußtageunfere Sanzel felbft 
ein Bochim geweſen, worauf ohne Wehmuth 
des Herzens dazumahl nicht geprediget worden. 
Die Gelegenheit hat Dero Leib Medicus H. D. von 
Exter darzu gegeben, als. welcher an ſolchem 
großen Verföhnungstage alle unfere Kirchen, 
weiß nicht aus was Urfachen, abandoniret, und 
fih mit den Seinigen zu der fo genannten Re- 
formirten gewendet hat : worinnen.er auch bis⸗ 
hero fortgefahren, nicht ohne Betruͤbniß Dero 
Durchl. Herrn Gebrüder, und Aergerniß der 
ganzen Hochfl. Refidence und rechtglaͤubigen 
Gemeine. Hiebey bleibet es nicht, fondern das 
Amt des Geiftes wird auch von ihm angefaßet, 
indem er die gefamten Lutheriſchen Prediger alls 
bier, ald unmwidergebohrne, ja gar als Predis 
ger eines todten Buchſtabens ausgefchreiet; bins 
gegen die Reformirten und Anhaltifche Particu- 
lariften als erleuchtete und theure Seelen 
achtet, auch folche als Widergebohrne hohen und 
niedrigen recommeudiret, anderer Auflagen ans 
jezo zu geſchweigen. Gott, der Kerzen und Nies 
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. zen pruͤfet, weiß am beſten, warum und durch 
wen der Herr D. von Exter auf ſolche aͤrgerliche 
Separation und Labadistiſche Principia gefallen. 
Sollte ein befannter Hohmprediger in. Magdes 
burg, wie verlauten will, daran heil haben, 
fo wird ſich zwar Feiner darüber groß verwun⸗ 
dern, indem diefer Mann denen Reformirten 
ohne dem heuchelt, und fich bey fremden Feuer 
wärmetz; aber darüber muß ſich ein jeder vers 
wundern , daß wie durch einen Medicum der 
troftlofe Calvinifmus allyier ift eingeführet,, 
alſo von einem Medico der unfeelige Pietifmus 
feinen Wachsthum empfangen foll, Weil denn 
E. Hochfl. Durchl. wie ich verſichert lebe, an 
folhem Unterfangen ein herzliches Mißfallen 
tragen, als hoffe auch, Sie werben nad) Dero 
eclatanten Ehriftfürftlichen Religions Eifer Dero 
Leib Medico fein ſuͤndliches Beginnen nachdrüds 
lich unterfagen, und ihn dahin weifen, daß er 
zu derjenigen Kirche fich halte, fuͤr Dero reine Lehre 
E. Hochfl. Durchl. Gottfeelige Fürftl. Eltern 
das Auferfte gewaget. Es ift dieſes meine erfte 
Bitte, gnaͤdigſter Fürft und Herr, und weil ich 
weiß, daß noch niemiahls ein thränendes Herz 
ohne Troſt, Rettung, auch Külfe und Erhörung 
von Ihro Durchl. gudbigen Angeſicht ift hinweg⸗ 
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gegangen, alfo werde auch ich nicht der erfle 
fenn, deßen Bitte, die aufdas Wohlfeyn unferer 
‚Kirchen gerichtet iſt, follte verworfen werben. 
Sch getröfte mid) alfo E. Hochfl. Durchl. gemwaltis 
gen Fürften Schuzes, wobey ich mic) denn all 
zeit mit Freuden nennen fan, 


E. Hochfl. Durchl. 
Meines gnaͤdigen Fuͤrſtens und Herrn 
Getreuer Vorbitter bey Gott 


Johann Heinr. Feuſtking D. 
Zerbſt den 18. April. 1707. 


| — V 
Der Fuͤrſt that, was die Fuͤrſten nicht alles 
mal thun und billig ftets thun ſollten, und fors 
derte feinem Leib » Medico, unter Belieferung 
des Feuftfingifchen Libells, feinen umftändlichen 
Bericht und Verantwortung ab; ehe aber folche 
mod) einlangen Fonnte, erließ der Fuͤrſt felbft 
an den Euperintendenten' nachfolgendes nachs 
drüdlide, dem Verftand und Herzen des Fürs 
fien Ehre machende, den wahren Geift der Res 
ligion und des Chriſtenthums bezeichnende und 
den Parthie- und Verfolgungs - Geift in ſtarken 
Schatten hinftellende leſenswuͤndige Schreiben: 


> 3 oe a 
> — 
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MWohlehrwürdiger 
- Kochgeehrter Herr Superintendent , 


Die meine wenige Zeilen dienen zu einem r&- 
‚cepifle des geſtern am Abend uͤberkommenen 
‚Bochim und der Predigt am 22ten Sontags 
nad) Trinitatis gehalten ; wegen der Affaire 
meines Leib Medici Doctor Exters werde ich ruͤck⸗ 
antworten, wenn ich nach Verfloß der Feyertage 
und dieſer ſo heiligen Zeit von ihme verlanget 
haben werde Speciem Fati gebührend aufzufes 


3 Band 


rar 


"werde j "indem in des — — 
‚Schreiben ich ‚dergleichen Beſchuldigung nicht 
‚mit, einem Buchftaben wahrnehmen Fan; außer 
daß ihm zu eim Crimen beygemeßen wird, da er 
gleichſam coacte ſich der Lutheriſchen Kirchen 
‚enthalten mößen, da das Aergernig i in der Ge⸗ 
„meine bereits dahin gebiehen, und. zu einer Ges 
wohnheit werden wollen, ‚daß wann von Pietiften 


Eqhemereyen ꝛc. mit ꝑarticularitaͤt von der 
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Ganzelgeredet worden, ungejcheuet und zum Aer⸗ 
gernis vieler, fo in der Kirchen aufgeftanden und 
nad) des Doktor Exters Kirchenftuhl gefeheit:z 
er hätte zwar beßer gethan gehabt, lieber ſich 
der Beywohnung der öffentlichen Chriſtlichen 
Verſammlung einige Zeit zu enthalten, ‚alleine 
ich ſehe auch dieſes wohl, daß ſolches zu mehre⸗ 
rer Laͤſterung ſeiner Perſon wuͤrde ausgeſchla⸗ 
gen ſeyn (es mag auch wohl dieſes zu der gefaß⸗ 
ten Refolution anlaß gegeben haben) und mah 

ihme fanatifche Schwermereh von Verachtung 
und Verwerffung der gemeinen —— 
lung würde beygemeßen haben; oder ihn fir is 
nen Atheisten gar ausgefehtten, i in dem nicht llicht 
Epitheta auferdiefen zu finden fepn werden, dubch 

welche diefer eheliche und chriſtliche Mann hicht | 
eine geraume Zeit hero durch gemuſt frende 
koͤmmet mir ed vor zu hören, daß wie durch einen 
Medico ber troftlofe Calvinismus, alfo durch ei⸗ 
nen Medico (nempe D. Extern) der unſelige 
Pietismus in Zerbſt wolle eingefuͤhret werden. 
Wie muß es doch in aller Welt Eommen, daß 
Satan das ſchoͤne Wort Pietiſta zu einem ſchand⸗ 
loſen Schmaͤheworte gemacht, und damit‘ alle 
Gottes Kinder, jo ſie ch von der. argen Welt le 
in etwas abziehen odet durch Techte Herzens Buße 
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gar der Welt abfterben und nicht viel mit der 
gottlofen Welt außer was Die Liebe des Nächften 
und ihr Beruf mit ſich bringet) umgehen wollen, 
mit dieſer injurie von der ihme nachfolgenden 
böfen Welt belegen läßer? Diefes nimmer mir 
aber gar Fein Wunder, daß Satan in feinen 
Gliedern ſolche Satanifche Bruth :auch ar: das _ 
Zageslicht bringet, Die diefe fo edele injurie nicht 
erft von der böfen Welt erwarten, fondern fols 
hen Nahmen fich felbft zueigenen, und ihre Hers 
zenstüce, Heucheley, Singularität , fanatifche 
Grillen, irrige Meinungen , ja gar kezeriſche 
Grundfäze zu befcheinigen und zu bedecken, wo— 
durch auch Satan das Gute und Boͤſe von Mens 
fen jo meifterlih unter einander zu werfen 
weiß, daß auch wohl Gottesfinder ſich zum oͤf⸗ 
tern Daran zu fioßen pflegen, und in: den Sie 
nicht einen gebührenden hriftlichen Unterſcheid 
zu machen wißen, in Die Läfterungen des Satans 
zu ihrem Seelen Nachtheil zu verfallen pflegen, 

mit welchem Schlag, Sprichworts weile zu res 
‚den, er zwey Fliegen auf einmahl ſchlaͤget; erſt 
daß er viele von der wahren pietät und rechter 
Erfänntniß der Sünden und von einem recht 
Hriftlihen Wandel abhält, und hernach fo viel 
arme "Seelen fündigen. und in das Lafter der 
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Laͤſterung und Lügen flürzet; Furz, er verhins 
dert damit das Gute und befördert das Boͤſe und 
vermehret fein Reich. Uber wieder auf das 
‚vorige zu Fommen, Doctor Exter habe coadte 
der beyden Lutherifchen Kirchen ſich entziehen 
‚und entfchlagen müßen, möchte objiciret werben, 
man habe in Genere geredet, er fey nicht benah⸗ 
met worden, man habe ihme ja nicht imputiret, 
er. ſey in dieſem oder diefem Glaubens Puncte 
irrgläubig: fo beliebe man doch zu bedencken, ob 
das nicht mit Fingern gezeiget fey, men man 
meine, man fahre nad) Magdeburg zum Gottes: 
dienſte, man correfpondire nad) Halle, man 
laße von Halle informatores für feine Kinder 
kommen; ja man brächte und führete von Mag—⸗ 
deburg und Halle irrige Lehre in Zerbft ein, man 
ginge indes Teuffels Striden, man wollte fi 
von folchen nicht wieder laß machen laßen; item 
es wäre nicht genug, daß man felbft.in ded Teufs 
feld Striden ginge, man müße auch noch von 
Halle Praeceptores bringen laßen, feine arme 
Kinder auch in ded Teuffeld Stricke zu. liefern 
x De find ed Fantaften, Narren, Schwer 
mer ‚. Heuchler ; da ſpucket man über fie auf 
der Canzel aus ꝛc. Da vermaledeyet man 
die fo nach Magdeburg fahren und nach Halle 
| | corre · 


Feuſtkings gegen Exter. 417 
correſpondiren und informatores von Halle 
kommen laßen und irrige Lehre einführen, ver⸗ 
flucht ſie in Haͤuſern, verflucht außer dem Hau⸗ 
ſe, verflucht in der Stadt, verflucht außer der 
Stadt ꝛc. Da buͤrdet man ihnen Calumnien 
auf (wie denn von drey Haͤuſern in drop Gaßen 
auch auf der Canzel und unter andern die Bruͤ⸗ 
der Straße auch mit benahmet worden) da kom⸗ 
men Gie in Kellern zufammen, tanzen und 
fpringen, treiben Unzucht, hernach Tauffen fie 
wieder zufammen und bitten Gott die Suͤnde ab, 
Wie? iſt denn Feine Obvigfeit mehr in Zerbſt, 
bie darnach forfche, wer denn dieſe Schandbuben 
ſeyn? Woher manes wiße? Wer Gie das übers 
zeuge? So müfte ja dann die Obrigkeit ſolche 
Schandvoͤgel oͤffentlich darthun, darſtellen und 
ſie aus dem Lande treiben, ſonſt wird ja Gott 
drein ſehen und es ſelbſt an Land und Leuten ſtraf⸗ 
fen muͤßen; findet ſich es aber nicht, ſo ſollte 
man aber auch ſolche heilige Oerter, als Gans 
zeln und Gottes Haͤuſer ſind, mit Calumnien 
verſchonen und um Abwendung goͤttlicher ge⸗ 
rechter Straffen auch von denen Canzeln gebuͤh⸗ 
rende Erſtattung der geraubten Ehre und Leimuth 
wieder erſtatten. Dieſes iſt was nach und nach 
von Zerbſt aus erſchollen und mir hier zu Muͤhl⸗ 

WR. Patr. Archiv, J. 5. Dd 
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eigen viel Seufzens auch auf meinen Knien ge⸗ 

gen meinen Gott abgenoͤthiget. Im Himmel ſoll 
ja Freude ſeyn über einen Sünder, der Buße 
ihut; wie muß ed doch kommen, daß bußfertige 
Suͤnder, in welchen Gott der große Gott Buße 


und Herzend Vekehrung und Veränderung des 


Herzens wirdet und fie in folhem Kampf und 
Anfechtungen auch aus Liebe zu ihrem Liebften 
Heilande ſich aller. Schmach der Welt willig uns 
terwerffen, folche für Teuffelsfinder müßen auss 
gefchrien werden? Sa der Geift Chrifti, fo in ih⸗ 
nen zu. ihrer Seelen Heil und ewigen Wohlfarth 
wircket, muß in ihnen als feinen Sliedern ges 
Läftert werben. Sch werde fobald ich diefer wegen 
an Hrn. D. Extern nad) dem Feſte gefchrieben 
babe, werde ferner an Herrn Superintendenten 
ſchreiben, bitte indeß durch) wuͤrckliche Commu- 
nication dieſes meines Schreibeng an beyderſeits 
meiner Herren Brüder Lbd. Lbd. wie auch an 


Herrn Erbprinzend 2bd. die Verfiherung zu 


thun, daß ich niemahle ermangeln werde mit 
Beyſtand meines Gottes alles beyzutragen, fo 
Gottes Ehre zu befördern und zur Erhaltung 
der Evangelifhen Warheit (wie fie die Evange⸗ 
lifche Qutherifche Kirche befennet) gereichen und 
abzielen Fan; dafür aber wird. mich mein Gott 
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auch bewahren, daß ich nicht durch Vorurtheile 
und ehe und bevor jemand eines Irrthums im 
Glauben angeklaget und uͤberzeuget, ich ein Kind 
Gottes einer Sataniſchen Verfuͤhrung beſchuldi⸗ 
gen ſollte, ſonderlich im Wercke der Bekehrung 
und einer Herzens Buße zu Gott. Urſache, weilen 
Gott ſolche ledig und alleine im Menſchen wir⸗ 
ket und wircken kan, und ich alſo den Geiſt Got⸗ 
tes ſelbſt laͤſtern wuͤrde. Ich will hiemit den 
Herrn Superintendenten von unſerm wieder auf⸗ 
erſtandenem Jeſu heilige und geſegnete Feyerta⸗ 
ge angewuͤnſchet haben und bin 


| Des Herrn Superintendentens ı«. 
den 21. Aprilis 
1707. 


| | p. 8. 

06 zweiffele nicht, daß der dert d. Leter 
ſeines Fuͤrſazes nach am Heil. Charfreytage ei⸗ 
ner der Lutheriſchen Kitchen Berfammlungen wer⸗ 
de beywohnen, weilen er ſich an einer ſo heiligen 
Zeit nicht zu befahren gehabt, dergleichen wie 
vergangener Zeit mit. Wiederſpruch und Verle⸗ 
zung feines Gewißens anzuhoͤren, oder Durch feine 
Gegenwart Aergerniß zu vermehren, weßhalb ich 
auch nic glauben will, er werde einigen Predig- 
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ten auch dieſe Oſter Feyer mit beywohnen; daß 
ich ihme aber befehlen oder auferlegen ſollte, ets 
was zu verrichten, ſo wieder ſein Gewißen lieffe, 
pder turbiren koͤnnte und die Gnade Gottes, fo 
an feiner Seite zu einer wahren ernftlihen Hers 
zens Buße und Bekehrung wirdet, ſolcher zu wies 
derfprechen, mit anzuhören, werde ich mir nie. 
unternehmen, indem ich nicht über fein Gewißs 
fen zu herfchen, darüber ift Gott im Himmel als 
leinig Dberrichter und der gebietende Herr. 

i P.S. | 

Es ift mir von Herzen lieb, daß ich das Wort 
Labadie oder Labadiftifhe Principia nicht lefen 
noch verſtehen Fönnen, vor ich mit Schreiben fers 
tig getvefen, um dadurch nicht an meiner Vor⸗ 
antwort Anftoß zu leiden und gehindert zu were 
den; ed wird ſich ja mit Ööttlicher Hülffe zeigen | 
was das will fagen Labadiftifche Principia, vi 
folche von Doctor Extern gehdret und ge Be w 
che er fie ſouteniret, oder welche ſole 
ſche erdachte Calumnie ihm Br 
fommen aber folde zz 
Kinder Gottes und € 
nannter Pietiften ihrer Pı t 
Worte ber ea 3 
in eine heilige Su — | 
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ihr felig werdet mit Furcht und Zittern. Die 
Pforte ift enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum 
Leben führet, und wenig find dieihn finden; und 
die Pforte ift weit und der Weg breit, der zur 
Berdammnis führer, und viel find die darauf 
wandeln zc. | 


. 

Unterm 1. May uͤbergab D. v. Exter feine 
abgeforderte Beantwortung , in nachfolgenden 
fordaten , erbaulihen, mehr eine SHerzends 
Beichte, als Apologie enthaltenden , einer be: 
dächtlichen Lefung würdigen Aufſaz: 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt und Herzog, *) 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Her ꝛc. 


En; Hochf. Durdl. gnäbigftem Befehl zu unter⸗ 
thaͤnigſter Folge, daß ich nemlich kuͤrzlich den 
Verlauf erzehlen ſolle, was ſich bißhero in Zerbſt 
in puncto der Beſchwerde, ſo der Herr Superin- 
tendent fuͤhret, zugetragen, nehmlich, woher 











5 Ohne zu wißen, warum -D. Grter ſelnen Fuͤrſten Her 
zog benennt, habe ich es ſtehen laßen, um an der 
Schrift nichts zu ändern, da einem Leib: Medico ein 
Verſtoß gegen das Canzley⸗ Ceremoniel i immer verzeihs 
lich bleidt. 
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es komme, daß anſtatt die Lutheriſche Kirche zu 
frequentiren, ich genoͤthiget worden Herrn Heſn 
feinen Predigten beyzuwohnen, melde ich in Uns 
terthänigfeit folgendes: Es hat ſich, anädigfter 
Fürft und Herr, zugetragen, da id am 18. Des 
cember verwichenen Sahres in E. Durchl. hohen 
Angelegenheiten nach Magdeburg reifen, und 
es fich fügete daß ich den Sontag drein bleiben 
mufte, ich, nachdem ich des Vormittags in der 
Ulrichs Kirche den neuen Prediger Titium gehoͤ—⸗ 
vet, auch des Nachmittags in Duhm ginge eine 
Predigtzuhdren, da denn der theure Knecht Got⸗ 
ted Kerr Winckler, welchen ich vormahls nie 
gefehen noch gekannt, eine Predigt tiber der Epi⸗ 
ftel des 4, Advent Sontags Philip. 4. that, und 
unter andern vortrug die Sreudigfeit der Kinder 
‚Gottes, und wieman dem Innern Friedender Sees 
len nachjagen und durch wahre Herzens Buße 
und Erneuerungdes Geiſtes folchen erlangen koͤn⸗ 
te; item tie ein Menfch, der eine neue Cre⸗ 
atur in Chriſto feyn wolle, befchaffen ſeyn müße; 
auch daß ed nicht fü ein geringes fey, fich einen 
Ehriften nennen zulafßen, und daß das Chriftens 
thum etwas mehres auf fich habe, wie es ſich 
die Welt⸗Schein⸗ und Maul:Chriften nad) ihrem 
Gehirn einbildeten und vorftelleten. ; wodurch 
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ich durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit der⸗ 
maßen geruͤhret wurde, daß ich in mir ſchlug 
und zu welterm Rachdencken beweget wurde, auch 
nicht eher ruhen konnte, biß ich von dieſem theu⸗ 
ren Manne ferners Lehre und Unterricht einge⸗ 
holet, da ich denn, nachdem mir die Decke Moſis 
von den Augen hinweg gethan, ich bald innen 
wurde, wie ich bißhero noch fehr im Finftern 
gewandelt, und was ed für eine ſchlechte Des 
wandtnis mit mein und der meiften, fo auch gar 
Kerns Chriften fegn wollen, ihr Chriftenthum habe, 
uud daß der noch Fein wahrer Chrift fey, ‚der 
nicht in täglicher Buße und Erneuerung des Geis 
ſtes die innern Luͤſte des Fleifhes zu dämpfen 
und zu unterdrücken fuche und dahin trachtete, 
wie fein Heiland immer mehr und mebr eine 
Geftalt in ihm gewinnen möge. Denn die Chri- 
ſtum angehören, Freuzigen ihr Fleifh famt dem 
Lüften und MWegierden ; auch daß der: Feine Ges 
meinfehaft mit Chrifto habe, fo nah dem Flei— 
ſche wandele, und nicht täglich bemühet ift, wie 
er durch wahre Verleugnung fein felbft fi) von 
der Welt und ihren reizenden Lüften abfondere 
und in täglicher Erneuerung des Sinnes feinen 
LeibGott darftelle zu einemOpfer, foda heilig und 
Gott wohlgefällig fey, danebſt auch der Welt 
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fich nicht gleich ftelle, fondern alle Wege trachte, 
wie ex eine neue Creatur in Chriſto erfunden 
werden möge; denn alles was von Gott gebohs 
xen ift, überwindet die Welt, und unfer Glaube 
ift der Sieg, der die Welt überwunden hat, und 
nach der Befchreibungdes hochtheuren Glaubens⸗ 
Helden Lutheri macht der wahre Glaube ganz 
andere Menfhen an Berfiand, Herz, Muth, 
Sinn und Willen. Dahero nahm ich mir von 
Herzen für, durch Beyſtand Gottes und fo viel 
mein Heiland Kräftedarzu verleihen würde, ernſt⸗ 
li) darnach zu ftreben, des Fürfazes ich auch, 
‚Gott fey lob! bis annoch bin und wünfche es 
bis an mein Ende zu bleiben, woran ich aud) 
nicht zweiffele, weil mein Heiland ſpricht: Mieis 
ne Schaffe foll niemand aus meiner Hand reißen. 
Es ſoll mich aber, fo Gott will, weber Satan 
noch Menfchen von foldem gefaßeten Vorſaz abs 
halten, und wenn jie auch noch fo fehr wieder 
mich miüteten und tobeten, denn der in ung ift 
Chriſtus ift ſtaͤrker, denn die fo außer ung find. 
Weil aber Satanas und feine liebe Getreue, die 
boͤſe Welt, Kindern Gottes ſolche Freudigfeit nicht 
goͤnnet, fo ift Diefer liſtige Feind auf allerhand 
Art dahin bemuͤhet ſolches angefangene gute 
Werck in einer Seelen zu hindern und trachtet, 
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wie er auf allerhand Art feinen Ferfen Stich ans 
bringen und die Feindfihaft, fo Gott der Herr 
zwifchen dem Weihesſaamen und der Schlangen 
gefezet, an denen,. fo in Chrifto Jeſu feyn, aus⸗ 
üben möge. Denn Satanas fuchet dadurch nicht 
den Dienfchen , den er verfolget, fondern den 
Weibesſaamen Chriſtum, der in folcher See⸗ 
len, als in ſeinem Tempel wohnet und ſeinen 
Tempel beſizet. Weil nun ein aufrichtiges Chris 
ſtenthum auch eine aufrichtige Liebe zum Grun⸗ 
de hat nach dem Exempel Chriſti, welcher ſaget: 
das iſt mein Gebot, daß ihr euch untereinander 


liebet, und daran wird man erkennen, daß ihr 


meine Zünger ſeyd, ‚wenn ihr euch untereinan⸗ 
der liebet; fo dringet die Liebe Chrifti einen jes 
ben, der Chriſtum herzlich licbet, daß er aud) 
Liebe und herzliches Erbarmen mit feinem Naͤch—⸗ 
fien hat, dahero wenn man mit jemanden ums 
gehet, der Fluchen, Schweren und unnüzen Reden 
ergeben iſt und ſolche fuͤhret; ſo kan man aus 
dringender Liebe nicht unterlaßen, ihn davon ab⸗ 
zumahnen und ihm vorzuſtellen, wie er dadurch 
den liebreichen Jeſum ſo ſehr beleidige und den 
großen Gott erzuͤrne, ſich ſelbſt aber ſo viel Zorn 
und Ungnade, ja den ewigen Tod und Verdam⸗ 
nis, ſo ferne er nicht abſtehe, auf den Halß lade. 
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Diefes wird nun bey manchen zwar übel aufge 
nommen, ein Ehrift aber, der darinn nicht auf 
Menfchen fondern auf Gott ſiehet, kehret fich 
daran nicht, fondern fiehet Doch immer, wie ex 
den, fo es übel aufnimmt, in herzlicher Liebe 
gerwinnen und von fo übeln Wegen und Gewohn⸗ 
heiten abbringen möge. Diefes nun mag manchen 
Welt⸗ und fleifhlich gefinneten in die Angen ger 
leuchtet,,. ja gar vow die Herrn Prediger dieſes 
Orts Fommen ſeyn.; da begunte man hin und 
wieder in denen Predigten drauf zufticheln, man 
wolle einen Scheinheiligen abgeben; man treibe 
auf gute Werde, man unterftände fi) auch mit 
‚andern Leuten aus Gottes Wort zu reden und 
fie zu ermabnen; man trüge die Bibel bey fich, 
item man verdrehe die Schrift, es wäre Heuches 
ley; man babe wohl ten Schein eines gottfelis 
gen Lebens, aber die Kraft verleugne man; item 
man wolle Sohann Arndts wahres Chriſtenthum 
den Leuten 'recommendiren und aufdringen , 
als’cb Feine andere, beßere und nüzlichere Bis 
her wären; man rede von. Erleuchtung, weun 
man ſolche geiftveiche Bäder recommendire; 
da doch die guten Leute nur bedenken möchten, 
daß in dein dritten Artieul hriftlihden Sfnubens 
ſtehe, wie ber heilige Geift mit feinen Gaben 
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erleuchtet, heiliget und ben Jeſu Ehrifio erhält 
- in rechtem einigen Glauben, diefes hat das theu⸗ 
re Rüftzeug Lutherus felbft gefchrieben, und doch 
will man es verwerffen, wenn man die Mens 
[hen recommendiret, man folle Gott um bie 
Eröffnung desBerftandnißes und der&rleuchtung 
bitten, fein Wort und die heil. Schrift recht und 
nüzlich zu feiner Erbauung zu lefen; item man 
hat Leute. zu fi) Fommen laßen, und ihnen ges 
fraget, was fe ben mir gethan, was ich mit 
ihnen geredet, ob ich auch aus Gottes Wort mit 
ihnen geredet? Lieber Gott, wer wolte mir denn 
perargen oder verwehren, daß wenn jemand 
zu mie Eömmt, und über eine nichtswürdige 
Sache in meiner Gegenwart fehweret und den 
Nahmen meines Gpttes, den ich herzlich liebe, 
fürchte und diene, mißbrauchet, ich Dazu ftill, 
fhmweigen, und nicht: einen herzlichen Mißfallen 
daran bezeugen und fie davon abzuftehen ermahs 
nen ſollte? Es ift ja ein jeder Ehrift foldyes zu 
thun fchuldignac) den Worten Pauli: Ermahnet 
euch unter einander 2c. Sch ließ mich aber fols 
che Stichelveden in denen Predigten ſo groß nicht 
anfechten, fondern ging beftändig in die Kirche 
und noch fleißiger wie vorhin. Es begab fi 
aber nadgehends, daß Dr. M. Möhring zu 


428 Intoleranz⸗Geſchichte 

mir kam unter dem Vorwand einer zufaͤlligen 
Viſite (ich will nicht ſagen, daß er zu mir abge⸗ 
fertiget geweſen, um zu ſehen, ob man eine Sache 
zu mir finden koͤnnte, oder wie David ſaget Pſ. 41. 
Sie kommen und ſchauen und meinen es doch 
nicht von Kerzen zc. dieſes ſage ich, will ich nicht 
fagen, denn ic) kan e8 nicht wißen, viel weniger 
vor eine gewige Wahrheit ausreden oder fchreis 
ben, und wenn ich auch gleid) aus der Suite ets 
was fließen wollte, fo wäre es doch auch falli- 
bel, und fan der Menfch leicht irren) da gab es 
allerley Di’curfe ; unter andern kamen wir 
auch auf den Herrn Zufpekfor Winklern Dohms 
predigern zu Magdeburg, ingleihen auf ven 
Herrn General Superintendenten zu Halle Ar. 
D. Breitheupten und Kr. Profeflor Francken 
zu reden, da denn, als er. fi) ganz verblümter 
Meife merfen ließe, einen Mißfallen daran zu 
haben, daf ich mit diefen theuren Männern Got- 
tesin Bekanntſchaft geratben, ich fagte: ich weiß 
wehl, Hr. Magifter, was er fagen und dadurch 
anzeigen will; für dieſe theure Seelen darf er 
mich nicht warnen, ich beftrebe mich, und will 
mic) beftändig befireben, ihrer auf Chriftum und 
fein Wort gegründeren Lehre vom wahren und 
thötigen Chriſtenthum nadzufolgen fo viel mir 
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Gott Gnade verleihen wird, und ſolche Pietiften, 
wie diefe ſeyn, wünfche ich auch zu ſeyn; wo ja 
diefes Wort, deßen Bedeutung unfchuldig ift, der 
Titul feyn foll, den ich fragen muß, wiewohl 
weder diefe noch andere Seelen, die Gott fürchten; 
diefen: Nahmen im Munde führen, fondern weil 
der Satan denfelben zu einem Läfter: und Kezer⸗ 
nahmen zu machen ‚gedacht, foldye und andere 
dergleichen Nahmen gerne fliehen, undden neuen 
Nahmen lieben und vefte Halten, den: niemand 
kennet, als der ihn empfaͤhet; und was ich 
nicht bin, zumahlen ich noch bis dato des. edlen 
Nahmens nicht würdig bin, hoffe ich mit götts 
lichen Gnade zu werden. Da fchlugich das Kalb, 
dem Sprichwort nach, in die Augen; da gab 
eö fernere Gelegenheit von einem und andern zu 
discuriren, und fielen unter andern auch auf 
Leben und Wandel, wie foldher von wahren Chris 
ſten müße geführet werden, nach dem Befehl Chris 
fi; fagte Ihm auch das Erfänntnis, fo ich 
davon hätte, und daß der Menſch mit gutem 
Merden im geringften nichts verdienen Fönnte, 
fondern wenn wir alles gethan, wären wir doch 
unnuͤze Knechte und mangelten dennoch) -des 
Ruhms den wir für Gott haben follen; fondern 
daß wir aus lauter Gnade und Barmherzigkeit 
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und durch den wahren Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum und durch deßen Verdienſt und Genugthu⸗ 
ung ohne unſer Verdienſt und Wuͤrdigkeit die 
Seligkeit und den Himmel erlangen muͤßen, und 
daß der ſo ſich einbildete mit ſeinen Wercken et⸗ 
was bey Gott zu verdienen, der wuͤrde nichts 
als lauter Zorn und Ungnade, ja die ewige un⸗ 
ausbleibliche Verdammniß, wenn er nicht vor 
feinem Ende Buße thaͤte und davon abſtuͤnde, zu 
hoffen haben. Undobgleich ein jeder Chriſt ſchul⸗ 
dig wäre, durch feine Wercke ſeinen Glauben 
zu zeigen und die Wercke nicht unterfaßen werben 
müßen, und daß man eines Shriften feinen Glau⸗ 
ben aud den Werden, fo wie den Baum aus 
den Friichten, erfennen müße; fo Fönnte doch 
Feiner im Gerichte Gottes damit beftehen, und 
fo wenig als ein Bettler mit-feinem alten zerrißes 
nen ‚. befudelten und zerlunipten Bettlers Mans 
tel ftolzieren oder darauf trogen Fan; es bleibet 
dabey: aus Gnaden fend ihr felig werden; und 
nicht aus Verdienft der Werde ꝛc. Mir Eas 
men auch auf die Buße zu reden, da ich ihm 
denn auch meinen wenigen Begrif davon gefaget, 
daß nemlich dazu erſt eine rechte Erfänntniß der 
Sünden gehöre, wen der Menfch dadurch beleis 

dige, nemlich den ewigen großen majefiätijchen 
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Gott, König aller Könige, Herrn aller Herten, 
der da Macht hat, ihn in bie Hölle und ewige 
Verdammniß zu verſtoßen; auch ſodann was 
er fuͤr Zorn und Ungnade und ewiges Unheil 
durch ſolche Beleidigung der göttlichen Majeſtaͤt 
ſich auf ben Halß geladen: aus welcher Erkaͤnnt⸗ 
niß deun eine wahre Reue mit der Zerknirſchung 

und Zermalmung des Herzens, Zittern und Zagen | 
und Angſt der Seelen entftehen mug, einen fo 
llebreichen Herrn und majeſtaͤtiſchen gnaͤdigen 
Koͤnig, ja einen ſo heiligen Gott der nichts un⸗ 
reines noch ſuͤndliches dulden kan, beleidiget zu 
haben; hier wird nun der bußfertige Suͤnder 
fich um Huͤlfe umſehen und Chriftum, das einige _ 
BVerföhnopfer für die Suͤnde, im wahren Glau—⸗ 
benergreiffen und fein Verdienſt, Leiden und Ster— 
ben und dadurch erlangete Gerechtigkeit fich zu 
Muz machen, auch desernften Fürfages feyn, fein 
Leben zu beßern und, ehe den Todt zu leiden, 
ehe er wißentlich und mit Vorſaz diefen liebreis 
hen gnädigen Gott, der ihn in Chrifto wieder zu 
Gnaden angenommen bat, wieder beleidigen 
follte; worauf denn nothmwendig, wenn die Buße 
wahrhaftig und rechtſchaffen ift, eine Aenderung 
und Beßerung des Lebens erfolgen und die Früchte 
der wahren Buße ſich zeigen werden, und wird 
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ber Menſch fodann die Sünde nicht mehr fo wie 
gorhin bey ſich herfchen laßen, fondern in der 
Kraft Chriſti ſtets dawieder Fämpfen und fireis 
ten. Es ift aber dabey auch zu wißen, daß der 
Menſch ſolche wahre Buße nicht in ſich felbft ſu⸗ 
chen oder aus eigenen Kräften wirden koͤnne, 
fondern von Chrifto, dem Anfänger und Bollens 
ber des Glaubens erbitten müße, als der faget: 
Ich bin kommen, die Sünder zur Buße zn rufen, 
item Ich bin der Weg, die Wahrheit und dad 
Reben, niemand Fommt zum Water denn durch 
mich; als mäßen wir es von ihm in tieffefter 
Demuth der Seelen erbitten: Bekehre du mich 
Herr, fo werde ich befehret, denn wenn du mid) 
bekehreſt, fo thue ich Buße. Als nun Hr. M. 
Möhring wegainge, frug ich ihn zu 2 mahlen, 
einmahl in der Stube, einmahl auch an ber 
Haußthuͤre: ob er wieder den allen, was ich mit 
Ihme geredet, etwas einzuwenden hätte, jo moͤch⸗ 
te ex es mir fagen und hernach nicht hinterwerts 
was reden: worauf er, welches ich vor dem An⸗ 
geſichte Gottes ſchreibe, bezeugete: ex habe da— 
wieder nichts zu ſagen, außer das eine, ich moͤchte 
bod) nur nicht fagen, ich hätte mic) bekehret und 
wäre in Magdeburg ducch Hr. Windlerd Pres 
digt zu einer Aenderung des Lebens geruͤhret 

wor⸗ 
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worden, ih hätte ja fehon: vormahls fo und ſo 
heilig gelebet, meine Vetftunden im Haufe ges 
halten und Kinder und Gefinde mit dazu anges 
halten, und was dergleichen. mehr war, und 
wollte mich zueinem lebendigen Heiligen machen, r 
welches ich ihm aber unmöglich geftatten konnte, 
weil ich es beßer weiß, daß alles nur in aͤuſerli⸗ 
hen Wercken beftanden , wie leyder! ich will 
nicht ſagen, bey allen, ſondern nur bey vielen, ja 
wohl gar bey den meiſten, die auch gern Chriſten 
ſeyn wollen, gefchiehetz und da er ſich auf meine 
ehemahlig gehaltene Betſtunden berief, antwor⸗ 
tete ich ihm, daß ſolches hur dem Buchſtaben 
nach geſchehen, und daher ruͤhret die BVeſchuldi⸗ 
gung der Buchſtabeley, aber die innerliche Kraſt 
hätte gefehlet, ſo in Aenderung des Herzens, Er⸗ 
neuerung des Geiſtes und Beßerung des Lebens, 
als unausbleiblichen Fruͤchten des ſeligmachen⸗ 
den Glaubens beſtehen muß. Denn was hilft ei⸗ 
nem Menſchen alles ſingen, ſchreyen, leſen, hoͤ⸗ 
ren, wenn es nicht im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit geſchiehet, und das Wort im Herzrn kraͤftig, 
und das Herz geaͤndert wird? Wo aber dad ges 
ſchiehet, da bricht es bald äuferlich an den Fruͤch⸗ 
ten aus, daß nemlich der Menſch ſich felbft vers 
laͤugne, die Welt verſchmaͤhe und in einen ſol⸗ 
LT. Patr. Archiv, J. B. Ee 


aga Inntoleranz⸗-Geſchichte 


chen Bund mit Gott trete, mit Pillen und wißents 
lich ihn nicht zu beleidigen, auch die innern Aflec- 
ten des Herzens in der Kraft Shrifti von Tage zu 
Tage mehr und mehr zu überwinden, und das heifs 
ſet erſt im Geiſt und in der Wahrheit beten. Ich 
bleibe alſo beſtaͤndig dabey, daß vormahls ich 
annoch in großer Blindheit gelebet und mein Chri⸗ 
Henthum noch nicht rechtſchaffen geweſen, wor⸗ 
nach aber jezo, da mir der Weg dazu angewie⸗ 
ſen worden, ich mich zu beſtreben hemuͤhet ſeyn 
wolley und Here Möhring ſchied von mir. Nach 
vieſer Viſite aber: ging das Schmaͤhen und Laͤ⸗ 
ſtern erſt recht anʒvſo daß die ganze Stadt das 
von zu ſagen weiß,’ Einer ſagte: Man kaͤme in 
Keller zuſammen, triebe allerhand unzulaͤßige 
Dinge; ja war" and): fo vermeßen und im Eifer 
ſich ſelbſt vergeßend, daß er gar die Straßen 
benennete, wo ſolche Haͤuſer anzutreffen waͤ⸗ 
ren, in welchen ſolche Laſter geheget und Con- 
venticula zu 30, 40 bis 50, Perſonen gehalten 
wuͤrden, welches er aber zu erweiſen ſchuldig 
Glieben ; indeßen aber kan er doch audy mir nicht 
werdenden, wenn ich fage, es fey eine Läfterliche 
und unverantwortlihe Unwahrheit, wofür er 
bey Gott ſchwere Verantwortung haben wird, 
‘and fo ihm der Geift Chriſti nimmermehr Fan 
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eingegeben: haben, denn Ehriftus und Belial, 
Wahrheit und Unwahrheit, Licht und Finfternis 
haben Beine Gewmeinfhaft mit einander. Will 
man zur Entſchuldigung brauchen, es ſey ihm 
alſo vorgebracht worden, ſo frage ich: ob ſolches 
nad. der; Liebe gehandelt ſey, auf bloßes Lügen 
anderer Rente, ehrliche Leute öffentlich zu diffami- 
gen? Iſt das nach dem Befehl Chriſti verfahren, 
der da ſpricht: Wandelt in der Liebe, und Sanft⸗ 
muth, Daran wird man erkennen, daß ihr mei⸗ 
te Zünger ſeyd ꝛc. Warum fpricht man denn 
feinen. Nächften nicht, erficharum An, nad) der 
ausdruͤcklichen Lehre Jeſu Chriſti Matth. 16. 
vnd erkundiget ſich erſt recht nach der Wahrheit, 
ehe mansam folche heilige. Derter was vorträget? 
Ich contefkive, zwar, Daß ich mich im geringfien 
darüber nicht; alteriret oder deßfalls Feindſchaft 
‚auf den, ſo / ſolch Zeug. fürgetvagen, geleget, 
ſondern habe für ihn, gebeten, daß ihm Gott feis 
ne Suͤnde nicht behalten, fondernihn zur Erkaͤnt⸗ 
niß ſeiner Suͤnde bringen moͤge. Ein anderer trat 
auf und⸗ſagete man reiſe nach Magdeburg heu⸗ 
cheln/ man will fi ch da eigheucheln, man hohle 
fremde Lehre von. daher, man führe von Halle 
und Magdeburg fremde, falfhe Lehren ein, und 
was dergleichen ſuͤndliche und hoͤchſtunverant⸗ 
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wortliche exprefliones mehr waren, wobey denn 
viel ſchwere Fluͤche und Verdammniße auf dies 
jenigen, ſo ſolches thaͤten, geleget wurden. Ja 
einer von ihnen hat ſich gar unterſtanden, in ans 
derer Leute Käufer von mir übel zu reden, und 
fie für mic zu warnen. Bey einem andern 
hieße e8: man führe zur Reformirten irrglaͤubi⸗ 
gen Kirche, und gefolglich in des Teufels Striß, 
Ben; man ginge in ded Teuffeld Stricken, man 
wolle firh davon nicht los winden laßen ; man 
führe auch die Kinder mit in des Teufels Strik⸗ 
Een; da findigd bald Phäntaften, Quäders, En- 
thufiaften; Narren ;’dafplider man jevesmahl, 
wenn ſolche Epitheta genennet werden, aus. 
Ein ander ſagte: man laße informatores von 
Halle kommen/ wollte ſeine Kinder auch in Strik⸗ 
ken des Saͤtans liefern. Man habe guckende 
Ohren, ftemde Prediger an andern Orten zu 
hoͤren, und machte man alſo einen Unterſchied 
unter Predigern; ſolche waͤren verflucht zu Hauß, 
verflucht außer den Haufe; verflucht Inder Stadt, 
verflucht auf dem Lande. In der'neuen Kirchen 
hat man mir meinen eigenthuͤmlich erkauften 
und ſelbſt neuerbaueten Kirchen⸗Stuhl oder Chor 
ohne mein Vorwißen eroͤffnet, und alles zuſam⸗ 
men geraffete Poͤbel befohlen hinein zu gehen, 
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und den Stuhl durch die Kirchendiener Preiß ge⸗ 
ben laßen, in die Oſterfeyertage meine Leute her⸗ 
ausgeſtoßen und nicht wieder hinein laßen wol⸗ 
len; das laße man mir wiedergebohrner Men⸗ 
ſchen Kennzeichen ſeyn! Hier mag es wohl heiſ⸗ 
ſen: an ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen. 
Paulus ſaget: wer nicht Chriſti Geiſt hat, iſt 
nicht ſein; und welche der Geiſt Gottes treibet, 

die ſind Gottes Kinder. Wenn wir nun dieſes 
auf den Probierſtein ſezen, fo werden wir befins 
den, daß Chriflus nicht ein rachgierig und bos⸗ 
haftes Herz gehabt, ergo koͤnnen diejenigen, ſo 
diefes verhenget und befohlen haben, unmöglich) 
Shrifti Geift haben und von dem Beifte Gottes 
getrieben werden; ift alfo der Schluß leichte aus 
denen Früchten zu machen, welches Geiſtes Kine 
der folche, die die Vosheit angeftiftet haben, 
ſeyn, und was vor ein Geift fie treiber, wofür 
Gott alle Seelen behüte ; diefen aber wolle er 
Buße und Bereuung ihrer Sünde aus Gnade 


und Barmherzigkeit verleihen. Es foll auch 


ferner geſchmelet worden feyn, man gehe deßfalls 
in Stricken des Satans, weil man anderweitis 
ge Prediger höre, _ Hilflieber Sort! Will man 


‚denn nun aus dem Shriftenthbum eine Sklaverey 


machen? Reifet man doc wohl weltliher. Luft, 
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Gefchäfte und Handthierung nah; warum denn 
nicht feine Seele in Gott zu erbauen, wo man 
die Erbauung findet ? Genug Daß id fie nad) 
bem Zeugniß meines Gewißens, und wenn ich 
nicht als ein Heuchles reden foll, hier nicht ges 
funden, vielmeniger mir der Weg gezeiget wor⸗ 
den zu den Leben, das aus Gott ift, um zu einer 
wahren Aenderung des Herzenszugelangen. Sch 
bin nun 10. Jahr fleißig zur Kirche gelaufen, 
bin zur Beichte gangen und habe verrichtet, was 
mir obgelegen ; wenn ich aber die Früchte das 
son hätte zeigen folfen, hätte ich gar nichts auf 
zumeifen gehabt. Es ift nicht genug, daß man 
ein erbahr honetted Leben führe, und nad) Ges 
wohnheit bete zc. und von Außen ſchoͤn gleife, 
fondern der innere Grund ded Herzens muß ges 
ändert werden, wie Paulus ſaget: Erneuert euch 
im Geifte eures Gemüths, ziehet den alten Mens 
fhen aus, und laßet den neuen Menfchen Chria 
ftum in euch leben und herrſchen; wo aber der les 
bet und herrfchet, da wird er auch als ein lebens 
diger herrfihender Heiland das Kerze reinigen, 
die Sinde und die Welt im Menfchen ftraffen 
und aus einem hochmuͤthigen einen dewuͤthigen, 
aus einem zornigen einen liebreichen, aus einem 
zachgierigen einen fanftmürbigen, aus einem 
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geizigen einen milden und wohlthätigen, aus 
einem empfindlichen einen gedultigen, aus eis 
nem häßigen und unverfühnlichen einen freund⸗ 
lichen, friedfertigen und jedermann, auch ſeine 
Feinde zu lieben und zu dienen willigen, und | 
aus einem der Welt und ihrer Eitelkeit ergebes 
nen Menfchen einen Gott ergebenen Menſchen 
machen. Das heiſt: erneuret euch im Geiſt eus 
res Gemüths und begebet eure Leiber zum Dpfer, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
fey, und fiellet euch NB. ftellet euch diefer Welt 
nicht gleich, fondern verändert euch durch Verneue⸗ 
zung eures Sinnes. Solches aber muß nicht in 
Theoria, oder Wißen, fondern in Praxi und 
thätigen. Ausübung beftehen und muß heißen: 
beweifet. euren Glauben mit den Merden. O 
wollte Gott! e8 Eönnte ein jeder Lehrer und Dies 
ner der Kirchen den Brief aufiveifen, Davon Pau- 
Jus faget zu feinen glaubigen Zuhörern: Ahr jeyd 
unfer Brief , nicht mit. Tinten geſchrieben, ſon⸗ 
dern mit dem Finger Gottes durch unſere Pre⸗ 
digt in eure Herzen, damit das Amt des Geiſtes 
an ihnen in der That und Wahrheit offenbahr 
würde. Nun koͤnnen Em. Hochf. Durchl. hoch: 
erleuchtet gnaͤdigſt ſchließen, daß da das Laͤſtern 
ſo zunahm, daß es auch zu einer Gewohnheit 
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gediehen, und eine Habitude drauß wurde, daß 
auch jedes mahl ein Aufruhr in der Kirchen davon 
wurde, die Leute ſtunden auf, gaffeten nach 
meinem Stuhl, und trieben allerhand Selaͤch⸗ 
ter und Geſypoͤtte, mit was für Nuzen und Erbau⸗ 
ung ich zur Kirchen gehen koͤnnen, und ob ih 
gleich men Gerz für aller Berbitter: und Entruͤ⸗ 
ftung durch Gottes Gnade bewahrete, fo feufzete 
ich doch zu Gott und flehete zu ihm, daß er ibs 
nen ihre Sünden nicht behalten möchte; und das 
mir ich Loch die Zeit in der Kirchen nicht vergebs 
lih zubräcte, zog ich meine Bibel berfür und 
fand darinnen Luc. 6.9. 22. diefen Troft: Selig 
feyd ihr, fo euch die Dienfchen haßen und abfens 
dern und fchelten euch und veriwerffen euren Nabs 
men, als einen boßhaften um des Menfchen Sobs 
ned willen; und V. 23: Freuet euch alddenn 
und hüpfer, denn fiehe, euer Kohn ift groß im 
Kimmel. Im nachleſen aber fandih auch: We⸗ 
be euch, wenn euch jederman wohlredet, def 
gleichen thäten ihre väter den falfchen Prophes 
ten auch. Indeßen fo finde ichs doch wieder mein 
Gewißen zu fepn, den Herrn meinen Gott, den 
ich Liebe und diene, durch folche falfche im puta- 
tiones und Schmähungen von irrigen Lehren ıc. 
in feinen Öläubigenfpotten zuhören. Der Zweck 
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warum ich in die Kirchen gehe iſt die Erbaus 
ung; da aber die ganze Predigt ſchier in fpizis 
gen Reden von Pietiften,, Controverfen und 
Schmaͤlen beftehet, fo erreiche ich- ja meinen 
Zweck die Erbauung nicht, fondern gehe ja nur 
bloß aus Gewohnheit hinein und gebe einen Heuchs 
ler ab, und durch mein continuirendes Hineins 
gehen conteftire ich gleihfam ein Behagen an 
foldyen Schmaͤhungen zu haben, und Fein Mife 
fallen. Wollte ich Jugen, ich gebe dev Gemeinde 
Aergerniß dadurch, wenn ich heraus blicbe, fo iſt 
auch folches mit meinem Geivißen nicht conform 5 
denn ich gebe ja mehr Aergernißdamit,- wenn ich 
durch mein Zuhören gleihfam bezeugen thäte, 
ed wären die Schmähungen wahr und bezetigete 
ich ein Behagen daran zu haben, da id) doch in 
meinem Kerzen weiß, daß es nicht wahr fey und 
mir und andern ehrlichen Leuten fälfchlid) anges 
dichtet werde; und denn auch fo haben fie ein 
Auge auf der Canzel, das andere auf meinen 
Stuhl, Diefes nun, gnaͤdigſter Fürft und Herr, 
hat mic) beweget, die Predigten der unferigen 
zu meiden; damit aber auch ich nicht gar des 
Wortes Gottes beraubet leben und von der bda 
fen und ſchmaͤhſuͤchtigen Welt für einem Veraͤch⸗ 
ter des Sabbath angefehen werden möchte, wolle 
Ee5 
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te ih hören, ob ich aus Hrn. Hefii Predigten 
mehrere Erbauung finden Eönnte ; refolvirete 
mich dahero ihn zu hören, und muß ich rühmen, 
daß weilen er dad Wort Gottes, was Buße und 
Glauben an Jeſum Chriftum (warum mirs jezo 
am meiften zu thun ift) betrift, deutlich, gründs 
ih und nach der h. Schrift vorträger, umd den 
Unterſchied des Reichs der Finfternig und des 
Kichts, auch die Glückfeligfeit der Kinder Gottes 
und des Lichts, hingegen aber die Unglücfeligs 
Feit der Kinder diefer Welt und der Finſterniß 
vorſtellet, und wie ein Chrift müße befchaffen 
feyn, wenn er durch die enge Pforte zum Leben 
eingeben wolle, auch den Weg in guter, leichter 
und wohl begreiflicher Ordnung anzeiget, wie 
man durch wahre Buße darzu gelangen Fönne, 
ich feine Predigten nicht ohne großen Nuzen und 
Erbauung meiner Seelen angeböret und fie ders 
geftalt beichaffen befunden, daß daraus weder 
ih noch ein ander Lutheraner Gift faugen oder 
angeftecket werden koͤnne; und habe ih Gott zu 
danclen, daß die Unfrigen durch ihr continuirlic) 
anhaltendes Schmählen mir jelbften den Weg das 
zu bahnen müfen; und pfleget es öfters zu ges 
fheben, daß die fo Kindern Gottes durd ihre 
Verfolgung zu fehaden gedenden, fie wieder 
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ihren Willen und Intention mis folcher Berfols 
gung dienen müßen. Daß man mir aber nachſa⸗ 
gen wollen, id) habe bey denen Reformirten bes 
reits Das Abendmahl des Herrin genpfien, das 
von wißen E. Hochf. Durchl. ſchon vorbin das 
contrarium, und iſt etwas cerdichtetes. Man 
will mir unter andern and) befchuldigen, ich has 
be das Amt des Geiſtes angetaftetz; da fey Gott 
für, dazu fiebe ic; meinen Gort und feinen Geift 
viel zu hoch: follte ed aber darinn beftehen, daß 
id) Ar. Hefium dor einen widergebohrnen Dann, 
wie der Hr. Superintendent in feinem Schreiben 
gemeldet, gehalten, fo fehe ich daraus noch Feine 
Antaftung des Amts des Geiftes, und wird mir 
keiner aufbürden Fönnen , wieder mein Gewiſ— 
fen oder habende Erkaͤnntniß etwas zu erheben, 
wovon ich Feine Kennzeichen oder Früchte ſehe; 
hingegen etwas zu verachten, da id) Das contra» 
rium in meinem Herzen und Gewißen verfichert 
bin. Sch Fan mir und einomjeden Chriften, wels 
her wißen will, ob er in der Wiedergeburt und 
Erneuerung ftehe, nicht beßer ratben, als ex 
befpigle fi) im 5. 6. 7. Cap. Matıhäi, und laße 
dann an feinen Früchten es fehen; fonft wird mich 
Feine Sreatur überreden , jemanden, wer der 
euch fep, wieder mein Gewißen in geiftlihen 
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Dingen etwas beyzulegen; denn geiftliche Dinge 
müßen geiſtlich und nach der Richtſchnur des 
Ewangelii gerichtet werden; denn Chriſtus hat 
fein Heiliges Evangelium nicht umfonft und für 
die Langeweile aufzeichnen laßen, und faget 
ausdruͤcklich derliebfte Heiland: Seligiftder, der 
diefe meine Worte hörer und thut fie NB. und 
thut fie; er faget aber nicht: Wer diefe meine 
Worte höret und weiß Sie, fondern thut fie, 
Es muß dad Evangelium Chrifti an ung in der 
That erwiefen werden, wollen wir Chrifti Nach—⸗ 
folger feyn. Sch veradhte aber auch deßwegen 
feinen, von dem ich diefes Erkaͤnntniß und Liebers 
zeugung nicht habe, es müßen mir denn meine 
Worte wieder Verhoffen verbrehet werden; dies 
ſes aber wird mir Niemand darthun Fönn:n, 
daß jemabls jemanden in Perfon verachtet Habe; 
denn warum follte ich einen fremden Knecht richs 
ten? erftehe oder falle, fo fället er feinem Herrn. 
Allein hier möchte ich wohl fragen, warum ift 
man denn fo ſchnell im Richten, daß man an heis 
liger Stätte Leute vor Heuchler fchilt mit den 
Formalien : man fähret nach Magdeburg und 
beuchelt fich dafelbft ein, und führet von dar und 
Halle falfhe, irrige, verdammliche Lehre ein. 
Iſt dad der Geift Chriſti, heißet das. mit Liebe 
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and ſanftmuͤthigem Geiſte die irrenden (wenn 
es ja irrende ſeyn ſollten, welches doch erſt muß 
erwieſen werden) zu rechte bringen? haͤtte ich 
da wohl nicht Urſache zu fragen: warum richtet 
man doch einen fremden Knecht ? haͤtte ich da 
wohl nicht, wenn ich noch alſo fleiſchlich wie ehe⸗ 
mahls geſinnet und ſo empfindlich waͤre, Urſache, 
meiner Zunge auch den Zuͤgel ein wenig ſchießen 
zu laßen, und eines und das andere aus denen 
Propheten zu replĩciren, bis man mich meiner 
Heucheley in Magdeburg und der eingehohleten 
irrigen Lehre überzeuge und erweißlich made? 
Aber was würde dadurch gewonnen: werden ? - 
Gewiß mehr Erbitterung, zumablen bey fleiſch⸗ 
lich geſtuneten, ald Erbauung und Liebez, darum 
will ich wie in allem, alſo auch hierinn mich der 
Uebe und Sanftmuth meines Heilandes nachzu⸗ 
leben befleißen, welcher nicht. wieder ſchalt, da 
eu geſcholten warb; ſondern ſtellete es dem heim, 
der da recht richtet. Ich getraue mir; ſo wohl 
von hier als von fremden Oertern das Zeugniß 
beyzubringen, daß ich Ge. Feuſtkingen bey 
maͤnniglich geruͤhmet und mir jedesmahl große 
Hoffnung von ihm gemachet und als ein Chriſt 
von ihm ſentimentiret, und wird mir der Hr. 
Canzler von Schoͤnleben ſamt deßen Eheliebſten 
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ſelbſt das Zeugniß gehen muͤßen, daß ih alle— 
zeit: ein großes Vertrauen zu ihm gehabt, und 
ihn zum Beichtvater zu erwehlen gewillet gewe⸗ 
fen, aud) ſolches in fpecie mit dem Herrn Ganz 
ler in Rath) geftelet und mein großes’ defideri- 
um zu ihm bemfelben eroͤfnet; wuͤrde mich auch 
vielleicht Davon nicht Feicht haben abbringen laf 
fen, wenn ich nicht nachgehends wieder Ver—⸗ 
muthen innen worden, daß er auch denen zus 
wieder, fo die Wahrheit erkennen und eines gu⸗ 
ten Wandels ſich zu:befleißen ſich angelegen feyn 
laßen z denn wenn er ben Innern Zuftand der 
"Seelen derer, fo er Pietiften nennet, vecht wuͤſte, 
und innen hätte, er wuͤrde gewiß Nicht ‚wieder 
fe, ſondern vor fie. ſeyn. Warum hat denn 

dieſer liebe Mann nicht einften Grund des Glau⸗ 
bens von mir verlanget? ich wuͤrde ihm ſolches 
‚Nicht: verfaget haben. E&:thut mir leid genug, 
daß man mich / vomn dem Wertrauen ſo ich zu ihm 
Heheget ; abgebracht, daß ich nun andere Wende 
fuͤr meine Seele ſuchen muß. Mit nicht weni⸗ 
ger Verwunderung habe ich aus des lieben Herrn 
:D. Feuftkings Schreiben wahrgenommen, daß 
SH eben darum fo dolivet, daß ich an dem grofs 
{eh Buß » oder Verföhnungstage in der Refor- 
mirten Kirchen gewefen, und eben an dem Tage 
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dadurch mehr Aergerniß der ganzen Hochfürf. 
‚Refidenz und Gemeinde folle gegeben haben, als. 
‚am Sonntage. Hilf lieber Gott! ift denn diefer 
Tag heiliger und venerabeler als dev Ruhetag 
des Herrn meines Gottes, oder Sonntag ? Ich laſ⸗ 
-fe e8 gerne pafliren, Daß es ein großer angeords 
‚neter Bußtag fey, an welchem Buße geprediget 
‚wird, aber man beſchuldige mich nur nicht, als 
‚hätte ich eine größere Sünde begangen, weil id 
an felbigem Tage in die Reformirte Kirche gegan⸗ 
gen, ja an felbigem Zage eine noch größere Suͤn⸗ 
de begangen, alsichbegehe, wenn.ich am Sonn⸗ 
‚tage hinein gebe; Fan id) deun folche Bußpredigt 
‚sicht eben fo wohl inder Reformirten Kirche pres 
digen hören als eine Sontags Predigt ?: Ein Ehrift 
muß ja täglich feinen Bußtag halten und nicht 
.biß auf einen gewißen. Terminum, da ſolcher 
‚angeordnet wird, aufſchieben ; warum, ſoll ich 
sahen, denfelbigen: Tag heiliger halten als dem 
Tag des Herrn meines Gottes, den Sonn⸗ oder 
Muhetag? ja. ed muß ein Chriſt in. einem. Tage 
mehr als einmahl, fo oft er auch nur mit fünd« 
lichen Gedanden ober unnuͤzen Worten feinen lies 
‚ben Gott exzürnet und beleidiget, Buße,thun und 
feinen lieben Gott um Vergebung bitten und.feis 
ye Buße bey Leibe Feine Stunde auffehieben, will 
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er in der Gnade Gottes bleiben, und Chriſti 
Geiſt in ihm wohnen. Es heißet ja: Schiebe beis 
ne Buße nicht auf, fondern befere dich NB. 
weil du noch fündigen Fanft. Wer weiß ob mans 
cher den Bußtag wieder erlebet ? Heute, heute! 
heißet es, nicht aber den und den Tag. Es iſt 
aber dem ohngeachtet etwas höchftlöbliches und 
Chriftfürftliches, aud in heiliger Schrift gegrüns 
detes, daß eine hohe Landes Obrigkeit gewiße 
Buß, und Bethtage anordnet, da die Gemeine 
zufammen Eomme und mit gefammter Stimme 
‚Gott um Vergebung anflehe, zumahlen da-fo 
viel ruchlofe Menfhen in der Welt gefunden 
werden, die wohl felten an die Buße gedenken, 
wenn fie dazu nicht angehalten und angemahnet 
wuͤrden; ich würde mich auch gar nicht erfühnen 
ſolches zu berühren, wenn mir nicht von dem Hr, 
Superintendenten als ein Crimen, ja, wie er 
ſezet, als ein ſuͤndliches Beginnen beygemeßen 
nd darzu Anlaß gegeben wuͤrde, ja gar ich dies 
-ferwegen bey E. Hochf. Durchl. von ihm ange⸗ 

klaget worden, daß ic) eben an dieſem Tage fo 

übel gethan und mehr Aergerniß angerichtet, als 
“am Sonntage. Ich muß ja den Sonntag fo fromm 
und Gott gefällig leben, ja alle Zage, als am 
Bußtage, wenn ich ein Chrift ſeyn und in Ehrifto 
erfuns 
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erfunden: werden will, denn außer dem Ban ich 
ja Feine Gemeinfchaft mit Chrifto haben. Lieber 
Gott, man dencke doch der Sachen theologice 
ein wenig nach; wo will es doch endlich hinaus 
lauffen? fapienti fat! Auch wundert mich, dag 
er von E. Hochf. Durchl. fo frey verlangen darf, 
fie möchten mich dazu anhalten und zwar gewalts 
fam , denn er ſezet: er. getröfte fih darin E. 
Hochf. Durchl. gewaltigen Schuzes, daß ich aus 
folcher Kirche wegbleiben und mich von Ihm gleichs 
fam deſto befer eined und andern, fo ich. ohne 
Seelen Schaden nicht anhören Fan, von Pietis- 
ten unter Die Naſe reiben laßen, zu welchem 
Ende auch Hr. M.Moͤhring in der heil. Marters 
Woche mir ein Invitations Schreiben zuſchickte 
vid. Beyl. Lit. A. wörin ex mich ordentlich zur 
grünen Donnerftags Predigt invitiret, Zweiffels 
ohne auch mit anzuhören was denen Pietiften 
in ſelbiger Predigt für herrliche Elogia, wie 
nemlich fie nicht in Der Ehriftenheit gedultet, viel⸗ 
weniger von Chriften zu Gevattern gebeten: zu 
werden würbig, und wie e8 mit ihrer Beerdigung 
zu deranftalten. Aber was mag der Heilige in 
Iſrael darzu denden! follteer nicht dencken, das 
thuft du und ich ſchweige ꝛc. Aber wieder auf 
das vorige zu kommen, daß E. Durchl. zugemu⸗ 
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thet werden wollen, mit Gewalt mich dazu zu zwin⸗ 
gen, zu welcher Kirche ich gehen ſollte, will denn 
der liebe Hr. D. Feuſtking denen Chriſten ihre 
Gewißens Freyheit abſchneiden, daß man nem⸗ 
lich nicht ſolle in eine Reformirte Kirche ge⸗ 
hen duͤrffen, eine Predigt zu hoͤren, zumahlen 
ja es eine ſolche Religion iſt, ſo im Roͤmiſchen 
Reiche gedultet wird, ja in der Fuͤrſtl. Reſidenz 
Zerbſt ſelbſt ohne Wiederſpruch geduldet werden 
muß; oder will er Gott, der ein Herr und Rich 
ter über die Gewißen der Menfchen ift und allein 
feyn will, ‚in fein heiliges Amt zu greiffen anras 
then. Ich preife meinen Gott, der mich zu dem 
Dienft eines fo Chriftlichen und hochvernünftigen 
Fuͤrſten gewidmet hat, der dem Kapfer, was 
des Rapfers ift, und Gott was Gottes ift, zu ges 
ben weiß, und ſolches Anfinnen auf den Probier: 
Stein des göttlichen Wortes zu fireichen durch 
die Gnade Gottes felbft fähig ift. Hilf ewiger 
Gott! wie bin ich über das in des Hrn. Superin- 
tendentend Schreiben enthaltene Wort, unfeliger 
Pietismus, erfchroden, welches auf deutfch heiß 
ſet: unfelige Lehre vonder Gottes, Furcht, welche 
mir will beygemeßen werden, ich führe folche ein. 
Seit der Eurzen Zeit, da Gott nach feiner übers 
ſchwenglichen Barmherzigkeit mir die Wahrheit 
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nad) der Gottfeligfeit zu erkennen gegeben, bas 
be ich erſt erfannt, mas: das Chriftenthum vor 
herrliche Heild Güter. aus der Fülle Jeſu Chriſti 
bringe. O wie füße ift mir’ meines Öotted Onas 
de und meines Heitandes Liebe! wie hoch und uns 
fhäzbar der Friede meines Gewißens mit Gott! 
Der Welt ihr Mefen, worin ich ehemahls vers 
graben gelegen und doch immer ein lieber Beicht⸗ 
Sohn dabey geheißen, ſtincket mich jezo an; Die 
Sünde haße ich ja fo ſehr als ihren Vater den 
Teuffel. Mein einziges Verlangen ift mit Gott 
als meinem höchften Guth immer mehr und ger 
nauer vereinigt, dem lieben Heilande aber. im⸗ 
mer Ahnlicher zu werden. Gottes heiliges theus 
res Wort ift mir lieber als viel taufend: Stuͤck 
Gold und Silber, als worinnen ich täglich mehr 
Troft und Kraft, wie auch Erfäntniß meines 
Elends und Herberbten Natur finde. Dadurd) 
treibet der gute Geift Jeſu Chrifti mein Herz zum 
fleißigen Gebet und zu allen guten an, daß ic) 
den Vorſaz täglich erneure, zu haben ein unvers 
lezted Gewißen allenthalben beydes gegen Gott 
und den-Nächften. Und das hat mein frommer 
Gott alles mich Durch den Dienft und Amt derer 
erkennen laßen , die man bes Pietismi. wegen 
verfezert. nr das der unfelige Pietismus! der 
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Nahme Pietiftift an ſich gut und ſchoͤn, und bin ich 
deßelben noch lange nicht wuͤrdig, ich beſtrebe 
mich aber darnach ſolchen wuͤrdig zu werden; Fan 
man benn folches nicht: leiden, werben doch die 
groͤbeſten Laſter in dev Melt fo fehr nicht anges 
feindet als wohl die Pietät oder Gottesfurdt, 
Was mwiederfähret denn der Welt von denen 
frominen und gotteöfürchtigen Geelen ? Gie 
find ja die Stillen im Lande, die niemanden ber 
unrubigen, belügen, berauben, afterreden ober 
einigen Schaden zufügen, fondern beten ja viel 
mehr täglich für die Wohlfarth des ganzen Lan: 
des, für alle Stände und für die fo der Welt in 
der Eiteleit ihres verberbeten Sinnes nachlauf⸗ 
fen und in allen groben Sünden leben, daß doch 
Gott fi) ihrer herzlich erbarmen, fie befehren 
und zu feinem Reiche bringen möge; da im Ges 
gentheil die Öottlofen mit ihrem Fluchen, Läftern, 
Sauffen, Spielen, Huren und andern groben 
Sünden und Laftern lauter Unfegen und Plas 
gen häuffen und zuziehen. Kan man denn das nicht 
leiden? lieber Gott! wie gehet doch folches zu? 
Was gedendet man doch damit bey Gott zu vers 
dienen, daß man diefe Leute fo heftig verfolge, 
warum marnet man doch Die Gemeinde und Zus 

hoͤrer fo fleißig ſich für die Frommen und fo ges 
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nannten Pietiſten zu huͤten und nicht zu ſie zu 
kommen? Weiſen ſie denn etwa die Leute auf 
den breiten Suͤnden Weg, der zur Verdammniß 
abfuͤhret, ermahnen ſie denn etwa zum Abfall 
von Gott, zur Verachtung der heil. Schrift, die 
fie ja warlich überall fo. befannt und gemein mas 
chen, daß dergleichen wohl wohl nod) nie gefehe: 
ben! Berführen fie denn etwa zu Sünde. und Las 
fern, zu Sauffen, Freßen, Wolleben, Huren, 
Buben, Rechten, Fechten, Schlagen, -Geizen, 
Rauben, Stehlen, Zluchen, Schweren, Käftern, 
Hoffart und dergleichen zu thun, an? Ach nein: 
denn die böfe Welt gibt. ja felbft denen Pietilten 
das nach, daß ihr thun im beten befiche, und 
faget: fie wollten immer beten; da doch die Pie- 
tiften ihnen recommendiren, fie follten zwar be: 
ten, aber doch auch daben arbeiten. damit fie 
niemanden befchwerlich. ſeyn dürfen, fondern 
ſchaffen mögen mit ihren Händen, damit fie 
felbft was haben zu geben.den Duͤrftigen. Fer⸗ 
ner wird ihnen nachgegeben: fie wollten ein fo 
heiliges Leben führen; (wollte Gott fie Fönnten 
nur ed recht erreichen, und Gott recht wohlgefäl: 
lig ihr Leben führen) ift denn folches eine ſolche 
Sünde, dadurch andere koͤnnten verfuͤhret wer: 
den, und daß man Urſache habe, fuͤr ſie jeman⸗ 
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den zu warnen? Der liebſte Heiland ſaget: an 
ihren Fruͤchten ſollet ihr ſie erkennen! Wolan! 


laßet uns doch denn die Fruͤchte der ſogenannten 


Pietiſten nur in etwas unterſuchen. Seind ſie 
denn etwa Fluͤcher! Ach nein, denn dawieder 
ſtreitet ja die Beſchuldigung, ſo die Welt wieder 
ſie fuͤhret, daß ſie nemlich ſtets wollten beten; 
Seind es denn Hurer und andern fleiſchlichen La⸗ 
ſtern ergebene? Dawieder eyfern ſie ja am mei⸗ 
ſten wieder die Welt und fleiſchliche Menſchen, 
daß ſie ſolchen Laſtern ergeben ſeyn, und iſt es 
ja eben die Sünde und das Unrecht, wo wieden 
Kinder Gottes zu ftreiten und zu kaͤmpfen has 
ben, und warum fie fi) von der böfen Welt abs 
fondern, Sind fie denn etwa Geizige? Auch dies 
ſes nicht; denn man’ giebet ihnen ja nach, fie 
gäben alles weg und würden bald arm, wenn 
fie Pietiften würden und gedädhten dadurch bey 
Gott etwas zu verdienen, welches aber faljch ift, 
. und habe ich mich ſchon droben gewißenhaft ex- 
pliciret, daß man mit guten Werden nichts 
verdienen Eönne noch wolle, fondern was fie 
thun, das thun fie aus Schuldigfeit , weil fie 
in der heil. Schrift Befehl von ihrem Meifter 
Chriſto darzu haben, auch des wahren und feligs 
machenden Ölaubend Natur und Art ift, ven Diens 
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fhen mit. allen Früchten der Serechtigfeit, bie 
durch Sefum Ehriftum Eommt, zuerfüllen. Sind 
fie Denn etwa zornige und rachgierige, ja unver, 
föhnliche ? Auch diefes nicht, denn fie vergeben 
ja ihren Beleidigern williglid), und fegnen nad) 
dem Befehl Chrijti die, fo fie verfludhen, und 
bitten für ihre Beleidiger und vertragen lieber 
dad Unrecht, ehe fie jemanden Unrecht oder Keys 
des anthun. Sind fie denn hochmuͤthig, ftolz 
und aufgeblafen ? Dawieder ftreitet ja ihr ſchlech⸗ 
ter Staat und Aufzug den fie führen, in dem 
fie ja willig und ohne Zwang ablegen allen Pracht 
und Ueberfluß fo wohl in Speifen als Kleidung 
und ob fie gleich in einem Leberfluß ftehen und 
das Vermögen bazu haben, ihren gewohnten 
und noc größern Staat zu führen, es ihnen 
auch an der Dignität nicht fehler; fo thun fie 
ed doch nicht, fondern erniedrigen fich aus Liebe 
zu ihrem Heilande willig und mit Freuden, und 
werden geringer, ja haben einen Greuel an das 
eitele Weltwefen, verachten, verfpotten und 
verlachen daßelbe, wenn fie betrachten, wie ihr 
Heiland in diefer Welt fo dürftig, fo veracht und 
fo verfpottet gelebet, und nicht gehabt wo er fein 
Haupt hinlegen innen, er hat es nicht für einen 
Raub gehalten, (das ift, Damit gepranget oder 
| f4 
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fi) groß gemachet) Gott gleich ſeyn, fondern 
er erniedrigte fich felbft und nahm Knechtes Ge; 
ftalt an ſich. Wir haben auch feinen MWefehl 
vor und, da er fpricht: wer der größefte unter 
euch iſt, der erniedrige fich und werde der Fleis 

nefte, und jedermanns Knecht, denn was hoch 
iſt unter den Menfchen, das ift ein Greuel für 
Gott, Yuc, 16. Aber diefes koͤmmt der Welt 
amd dem natürlichen Menfchen, der bloß nah 
der Natur und nicht nad) der Gnade wandelt, 
(das ift, ben denen ed nicht heißer: die Gnade 
Gottes die erfchienen ift zc. züichtiget und NB, 
züchtiget und, daß wir verleugnen Das ungöttlis 
he Wefen und Feufch, gerecht, heilig zc. leben) thoͤ⸗ 
richt vor, er vernimmer nicht, was des Geiftes 
Gottes it, es ift ihm eine Thorheit und Fan es 
nicht begreifen; wenn aber erſt die Decke Moſis 
hinweggethen und die Schuppen, wie Paulo, 
von den Augen hinweg gefallen ſeyn, denn frehet 
man es erft, daß diefes der fehmale Weg und 
die enge Pforte fey, fo zum Leben führer, wels 
hen fo wenig finden, und auf welchen fo wenig 
wandeln, und wandeln wollen. Chriftus faget: 
ed werden viel trachten hinein zu Fommen und 
werden es nicht thun koͤnnen; ed werden nicht 
alle die zu mir fagen Herr, Kerr, ins Himmel⸗ 
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zeih Fommen, fondern die NB. den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. NB. Thun müßen wir 
den in heil. Schrift vorgeſchriebenen Willen 
des Vaters, und nicht nur wißen, ſondern in der 
That thun und vollbringen. Joh. 15. ſaget Chri⸗ 
ſtus: darinn wird mein Vater geehret, daß ihre 
vielFruͤchte bringet; was denn für$rüchte ? Fruͤch⸗ 
te des Glaubens, der Liebe, der Demuth, der 
Sanftmuth, der Keufchbeit, der Freudigkeit ꝛc. 
und werdet meine Jünger. Wollen wir aber feine 
Sünger feyn, fo müßen wir und auch nach dem _ 
Befehl unfers Herrn und Meifters richten und 
fdben halten, der da faget: Lernet von mir, denn 
ih bin fanftmäthig, nicht ftörrich, eigennuͤzig, 
häfig und unverſoͤhnlich; und von herzen demüs 
big, nicht ftolz und hochmuͤthig und hoch aufges 
blafen wie die Pharifäer , ja von Herzen, ins 
wendig demüthig, nicht nur nach dem Äuferlihen 
Heuchlerfchein. Und ferner Joh. 15. fo ihr meis 
ne Gebothe haltet, und thut, fo bleibet ihr in 
meiner Liebe, wie ich meines Vaters Gebote hal: 
te und bleibe in feiner Liebe. Chriſtus faget: 
Bleibet in mir, ein jeglicher Reben, der nicht in 
mir bleibet, wird abgebrochen und ins Feuer ges 
worfen; wenn wir aber in ihm als in dem rech⸗ 
ten lebendigen Weinſtock eingepfropfet bleiben , 
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und aus ihm den Saft und die Kraͤfte uͤberkom⸗ 
men, ſo kan es uns auch an guten Fruͤchten nicht 
mangeln, und ſolche koͤnnen ſodann auch nicht 
verborgen blelben, ſondern andern in die Augen 
leuchten. Es iſt davon das ganze 15. Capitel des 
Evangel. Johannis mit großem Nuzen zu leſen; 
auch ſaget aber er im ſelben Cap. ihr ſeyd meine 
Freunde, ſo ihr thut, was ich euch gebiethe NB. 
ſo ihrs thut, ſo und anders nicht, ſeyd ihr mei— 
ne Freunde. Ach wie wird auch dieſes und die 
meiſte heil. Schrift fo oben hin geleſen und ges 
„meiniglich fo wenig betrachtet ? Es hat ja der 
liebfte Heiland ſolches nicht umfonft gefproden 
und aufzeichnen laßen; fonden ed dienet und ja 
zur Marnung. Ein jeder auch, der nicht auf 
dem breiten Wege zur Höllen wandeln will, wird 
ed im Geift und in der Wahrheit betrachten. 
Sm alten Zeftament wurde den Kindern Sfrael, 
wenn fie in den Wegen Gottes wandeln und in 
feinen Gebothen einhergehen wuͤrden, verfpros 
chen, fie follten bed Landesfülle genießen, ja fie 
follten Käufer, Aecker, Weinberge und alles im 
Ueberfluß und alle Fälle haben; welches alles ein 
Borbild auf Ehriftum war, in welchen wir alle 
Fälle erlangen follten. Im neuen Zeftament aber, 
da nun Chriſtus als der Cörper und dad herzlich, 
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fe Suth ſelbſt erſchienen iſt, da klinget es ganz 
anders, da heißet es: Wer mein Juͤnger ſeyn 
will, der verleugne ſich ſelbſt, nehme ſein Creuz 
auf ſich und folge mir nach; item: Schaffet, daß 
ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern; item: 
Wir muͤßen NB. Oportet, wir muͤßen durch viel 
Truͤbſal (nicht durch wolluͤſtige gute Tage und 
in allen Luͤſten des Fleiſches ergebene) in das 
ReihGottes eingehen; item: Trachtet, daß ihr eins 
gehet durch die enge Pforte NB. enge Pforte; 
item 1. Cor. 4. Wer ſich unter euch duͤncket weiſe 
zu ſeyn, der werde ein Narr in dieſer Welt, daß 
er moͤge weiſe ſeyn, denn dieſer Welt Weißheit 
iſt Thorheit bey Gott. Und das findet ſich auch 
bald bey Kindern Gottes, ſo bald ſie ſich der 
Welt ein wenig entziehen und ihren Narren Tand 
nicht mehr mit machen wollen, ſo muͤßen ſie bey 
der tollen Welt vor Narren und Phantaſten paſ- 
ſiren, damit das Evangelium an ihnen wahr 
werde: Wir find Narren um Ehriftus willen, 
und 1. Cor. ı. Nicht viel Weiſen nad) dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige , nicht viel Edele find berus 
fen, fondern was thöricht ift für der Welt, das 
bat Gott erwählet; und das unedele fürgder 
Melt, und das verachtete hat Gott erwaͤhlet ıc. 
Das find aber der Welt böhmifche Dörffer, und 
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frembe Mährlein, und wer Davon ber Melt was 
vorgeſchwaͤzet, der ift ein -Pietift,. ein Shwärs 
mer, ein Phantaft, aber der große Tag bes 
Herrn wird es einem jeden fehon zeigen und vor 
Augen ſtellen. Gott wende doch von allen Men⸗ 
fchen das Wehe ab, fo er beym Matth. 23. aus⸗ 
ruffet: Wehe eudy Schriftgelehrten und Phari- 
fäer, ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zus 
ſchließet für den Menſchen, ihr Fommet nicht 
hinein, und-die hinein wollen, wollet ihr nicht 
hinein. lagen. Was ich hier von denen gefchries 
ben, die die. Welt unter dem Nahmen Pietilten 
fäftert, ift fo befhaffen, daß man ed an allen 
Kindern Gottes entiveder in gottfeliger Ausübung 
oder im rechten Ernſt ed zu erjagen fehen Fan. 
Daß aber viele feyn mögen, welche unter Dies: 
fem Nehmen heucheln oder denfelben zum Deckel 
der Boßheit brauchen, will ic) nicht difputiven, 
ob mir wohl, der id) mehr auf mid), al8 andere 
zu fehen habe, derfelben noch wenige oder Feine 
porgefommen. Die Welt ift voller Heucheler, 
darum mag e8 mandem fehiver genug aukom⸗ 
men, wenn er das rechtichaffene Wefen, das in 
Chriſto Jeſu til, erkennet, daß er ſein Herz von 
der Heucheley reinige. Und die Wahrheit zu 
ſagen, die die Welt vor Heuchler haͤlt, moͤgen 
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ed wohl am wenigften feyn, weil ja Die Melt dies 
jenigen, fo ihr heucheln, nicht leicht beißen wird, 
De aber durch Heuchler unter dem Scheinnahs 
men der Pietät Aergerniße kommen, fo heifts 
ja: Wehe der Welt, denn es muß ja Aergerniß 
Eommen, weil die Welt die Wahrheit zur Gotts 
feligkeit nicht annehmen will, fo ifts ein gerecht 
Gerichte Gottes, daß fie theils Fräftige Jrrthuͤ⸗ 
-mer zur Sicherheit und Gottlofigfeit befommt, 
theils auch Anftöße findet, daß ſie falle und ſtrau⸗ 
chele. Ich will auch nicht wieder ſtreiten, daß 
wohl mancher unter der Liebe zur Gottſeligkeit 
oder Pietaͤt einen guten Anfang gemacht, aber 
hernach die Welt wieder lieb gewonnen, oder 
die Schmach geſcheuet und wieder kalt worden; 
aber eben dieſes ſoll einen wahren Chriſten defko 
mehr ermuntern, feinen Lauf mit Eruſt zu vols 
Ienden und die Sache vecht eifrig anzugreiffen , 
benn viel find berufen, aber wenig find außer: 
wehlet. Ad: ein jeder trachte doch unter die. 
wenigen zu ſeyn, da der Heiland fpricht ; wenig 
‚find die ihn finden. Ach! eswird ein gar Eleines- 
Haͤuflein feyn, fo auf dem engen Weg zu wars 
„deln fi bemühen wird; ed wird feyn, wie ein 
Haͤußlein in den Weinbergen, wie eine Nachts 
huͤtte in den Kuͤrbis Gärten, darin man Eeine 
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große palatia zu bauen pfleget ; wie eine ver 
heerete Stadt, ba hier und da ein verwuͤſtetes 
Huͤttlein und Haͤußlein ſtehet, und nicht ganze 
Gaßen zu finden ſeyn; wie ein einſamer ver 
ſchuͤchteter Vogel auf dem Dache, der da wachet; 
wie ein Traͤublein, ſo nach der Weinleſe am 
Weinſtock hangen blieben; ja wie eine einfahr 
me Zurteltaube. Wer wollte denn nicht dahin 
bemuͤhet feyn, unter der Eleinen Heerde mit er⸗ 
funden zu werden? Was Hr. D. Feuftfing von 
Labaditftifchen Principien und andern Srrthüs 
mern erwähnet (wovon ich bis dato noch nichts 
weiß, fondern halte mic) lediglich an die heil, 
Schrift und das liebe Wort Gottes, woran id 
und Hr. D. Feuftfing unfer Xebetage genug zu 
fernen haben, und finde ich in derfelben fo viel 
principia, die wieder dad Neid) des Satans ger 
ben, und die Werde der Finfterniß zerſtoͤren, 
daß ich nicht nöthig habe, die Menſchen Princi- 
pien zu ſuchen) ſolches will ich ihm aus Liebe 
gerne zu gute halten, bis er fich dieſer wegen 
eines befern erfundiget, zumahlen da ich ber 
Welt ihr Käftern und Schmähen verlache und 
verachte; wer die Erftegeburt hat, der Fan 
leicht geftatten, daß Efau zuͤrne. Der Gott 
aber alled Troſtes erfülle E. Hochfl. Durchl, mit 
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ſeinem Erkaͤnntniß nach dem Maß ſeiner Gna⸗ 
den durch Chriſtum, in welchem er Sie geliebet, 
ehe der Welt Grund geleget war. Ich aber 
verharre in aller Unterthaͤnigkeit lebenslang 

Durchlauchtigſter Herzog, 

Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
Ew. Hochf. Durchl. 

Zerbſt den 1. May 

1707. 

unterth. treugehorſamſter 
Joh. Eberhard von Exter Dr. 


Beil. Lit. A. 
Den gekreutzigten Jeſum! 
Hochedler, Veſt und Hocherfahrner, Hochgelahrter 
Herr Doctor, Hochgeehrter Herr Gevatter, 


E—⸗ bat uns der grundguͤtige Gott die heil. Mar⸗ 
ter Woche erleben laßen, verhoffe auch, daß Sie 
ſich neben der Hochgeehrten Frau Gevatterin und 
lieben Kindern, unter welchen auch mein Pate 
iſt, annoch geſund befinden werden. Nun iſt mir 
wohl mit Recht eine Marter und Bekuͤmmerniß 
im Herzen, daß Sie ſich alle zur reformirten 
Kirche wenden; will ja aber nimmermehr hof⸗ 
fen, daß es auch am Gruͤnendonnerſtage geſche⸗ 
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hen werbe, an welchem die heilfahme Lehre vom 
heil. Abendmahl des Herrn Öffentlich wird vor, 
getragen. Sollten fiein folchen Gedancken ftehen, 
fo bittih Sie, um Jeſu aller heiligfte Ehre und 
zeine Lehre willen, da mich die Liebe Sefu und 
unfer Heilund Wohlfahrt dazudringet, Sie kom⸗ 
men doch zu und, zu bleiben mit dem feeligen 
Herrn Luthero, den fie jüngfthin fo rühmten 
bey den worten der Wahrheit, wie fie lauten: 
Sie werden ihre Slaubensftärdung und Gemwiß 
fensbefriedigung finden. Ich hätte wohl felber 
zu ihnen Fommen wollen, weil ich aber nicht 
weiß, ob es gelegen, und neulich nicht zur bes 
quemen Zeit Fam, habe es ſchriftlich gethan: 
hoffe aud) , ed werde meine treuherzige Erinnes 
zung wohl aufgenommen werden. Der göttlis 
chen Gnade anbefohlen lebe zu allen möglichften 
Dienften geneigt , in Anwuͤnſchung gefeegneter 
beil. Dfterfeyertage, 
Meines FON Herrn Dodboris 
und Herrn Gevatters 

Gebers and Dienftwilligl, 

Zerbſt am 19. April | 


170%. j 
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Der einfehende und redliche Fuͤrſt fah dieſe 
Vertheidigung nicht nur der Privats Sache des 
D. Exterd, jondern des wahren Chriſtenthums 
felbft mit eben den Augen an, wie folde noch 
heut zu Zage von allen billigen und Wahrheit» 
liebenden Gemüthern‘ beurtheilet werden wird, 
und erließ an den Quperintendenten unterm 92 
May folgende Weiſung, worinn er ihm, nebft 
einer ganz chriſt- fürftlichen Ermahnung zugleich 
kurz und gut das Stillſchweigen auferlegte; 

P. P. .. 


Sch communicire die Deduction und Ver: 
antwortung des Herrn D. von Exters, fo ders 
felbe auf mein Erfordern an mir gethans wird 
alfo aus felbiger klar fich zeigen, wie nicht allein 
feine Ehre und Leimuth indebite bißhero anges 
griffen und proftituiret worden, fondern fürs 
nemlich Plar zeigen, daß in Glaubens Sachen 
er in Feine Wege irre gangen noch Falfche Xehre 
von Magdeburg und Halle erlernet, noch von 
der wahren Evangelifchen Lutherifchen Lehre ab: 
gerichen, fondern derfelben denen Kehrfäzen des 
feel. Lutheri gemäß ein thätiges wahres Chris 
ftenthum zu führen durch die Gnade und Bey—⸗ 
fand Gottes in Thätigkeit zu bringen fich nach 
Möglichkeit beftrebe. Da nun ferner bin nicht 
mit Beftande einer zulänglichenlleberzeugung wier 
ber Die Glaubensgruͤnde zu handeln er befchul. 
diget werden Fönnte, und nur in folchen Dingen 
angefochten werden follte, fo mit Gegenftände fei: 
ned Gewißens, bis man die begangene Fautes 

N. Pate. Archiv, LS.  Gg * 
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debite repariret, und deßhalb nichts anftößiges 
mehr vorhanden; fo will ic) hiermit einmabhl für 
allezeit gebeten haben, mit dergleichen unnöthigen 
Deduftionen mic) zu verfchonen , indem meine 
Zeit in Ruhe meinem Gott zu Ehren beßer ans 
wenden Fan, frenfeyende von ſolcher Stoͤhrung, 
den Herrn Superintendenten göttl. Obhut em⸗ 
phehlende bin 
Des Herren Superintendentens ꝛc. 


* 

Shngeachtet nun dem D. Feuftkingder Mund 
geftopft war, wollte er fich doc) die Feder. nicht 
nehmen laßen und gab das folgende Jahr zu 
Wittenberg eine Schrift unter dem Titel heraus: 

Matzologia Fanatica , oder gründlicher Bes 

richt des Collegii Tripolitani, von den neuen 

Propheten, die fih für andern Erleuchtete 

und Gotteds Gelehrte nennen. 1708. 8. 
worinn er denn feinem orthodoxen Herzen Luft 
machte und feine Galle in um fo reiherm Maas 
ausleerte. 

Daß der Fuͤrſt zu einem ſo unruhigen und 
feindſeeligen Mann kein Vertrauen haben konnte, 
war in der natuͤrlichen Ordnung der Dinge; man 
ließ ihn alſo mit Vergnuͤgen ſeine Straße ziehen, 
als er nach einem vierjaͤhrigen Aufenthalt in 
* einen Ruf zu einer Profeßor⸗Stelle in 

ittenberg erhielt. Aber auch hier blieb er nur 
zwey Jahre und wußte ſich einen Ruf als Ober⸗ 
hofprediger nach Gotha auszuwuͤrken, allwo er 
nur ein Sahr ftand und An. 1715. im 41. Jahr 
feines Alters mit Tod abgieng. Ä 
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Hr Canzler Berftenberg war mir von der 
7 Stunde an, da ich das von ihm vor zwey⸗ 
hundert Sahren an feinen Herrn, Herzog Frides 
rich Wilhelmen zu Sacyfen Weimar, erftattete 
berzbafte und berzrührende Bedenken über den 
jerrütteten Zuftand des dortigen Hof: und Cams 
mer: MWefens gelefen hatte, ein wichtiger, ehr⸗ 
wirdiger Mannz zwifach ehrwürdig, da er bey 
tiefen Einfichten und maͤnnlichem Muth ein fo 
‚großes Maas von Klugheit befeßen haben muß, 
um das fo feltene Gluͤck zu erleben, daß ihn fein 
Fürft nicht nur gehört, ihm den bittern aber 
treuen Rath nicht nur verdanckt, (denn beydes 
geſchieht auch noch Heut zu Tage, die Herrn thun 
Ddeßwegen doch, was fie wollen,) fondern ihm 
gefolger, daß H. Friderih Wilhelm aus einem 
leichtfinnigen verfchwenderifhen Mann ein Plus 
ger und haushälterifcher Regent geworden, den 
Eiferer fo gar lieb gewonnen, lieb behalten und 
‚ihn noch auf feinem Sterbebett feinen Kindern, 
mit einer danckvollen Herzens » Ergießung, em; 
pfohlen hat. | 

Und doch mußte auch diejer Mann, juft dars 
um, weil er fo vieles gethan, auch vieles leiden, 

| 683 
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den Hagelfchlag eines fifcalifchen Proceßes und 
die Beſtrickung feines Vermögens, fo weit die 
Hand feiner Feinde reichen Fonnte, uͤber ſich ers 
geben lagen, ohne, wiewohl er perfönlichen 
Schuz fand, das Ende diefer Leiden zu erleben. 

In dem dritten Band des Patr. Archivs ©; 
275. habe ich das erwehnte Bedencken des fer. 
Canzlers und feiner Eollegen eingeruͤckt und zus 
gleih Hofnung gemacht, nähere Nachrichten 
von dem Mann und feinen Berdienften und Schichs 
faalen beyzubringen. Sch befenne gerne, daß 
ich fkuzig Darüber wurde, wie ein Mann, def 
fen Vater nur Nichter eines Fleinen Landſtaͤdt⸗ 
gend war, im Dieuſt eines tief verfchuldeten Fürs 
ften und bey den üffentlichen in der Mitte lie: 
genden Zeugnißen von Gottedfurcht, Gewißen⸗ 
haftigkeit und reiner Diener - Treue, gleichwohl 
fo viele Rittersund Lebens Güter rechter Din: 
gen zufammen bringen Fünnen ich erinnerte 
mid) zwar einer andern Familie, deren Stamm⸗ 
vater juft vor hundert Jahren auch im Dienft eis 
ned hoͤchſtverſchwendexiſchen und verfchuldeten 
Herrn war, der diefen feinen Herrn aus dem 
Schlamm des Berderbend errettet und auf die 
redlichſte, ehrlichite, gerechtefte Weiſe fich felbft 
gleichwohl bereichert hat; deßen Nachfommen 
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noch mit Recht und Ruhm diefen Geegen ihres 
Großvaters genießen; ich erinnerte mich ferner 
eines in den 8Zoziger Jahren verftorbenen, imalls 
gemeinen und verdienteſten Ruhm der reinſten 
Rechtſchaffenheit und abſoluten Unbeſtechbarkeit 
geſtandenen Staats-Miniſters eines großen 
Deutſchen Hofs, der von einer uralten adeli— 
chen Familie, aber, da er fhon in würflichen 
Dienften fand, noch fo arm war, daßer, um 
nur in Kleidung und übrigen Aufwand bey Kof 
fich feinen Cameraden gleich halten zu koͤnnen, 
und doch Feine Schulden machen zu müßen, zwey 
Sahre lang ſich mit vier Bazen für rägliche Nah⸗ 
rung beholfen und doch bey feinem Ableben drey 
Güter und ein in vieletaufende gehendes mobiliars 
Vermögen hinterlaßen hat, ohne daf es die 
ſchwaͤrzeſte Käfterzunge gewagt hätte, den Ruhm 
feiner güldenen Redlichkeit zu befleden. SH 
wußte mir auch zu erklären, daß zu jener Zeit, 
wo das baare Geld noch feltener war, als Güs 
ter, wo die Fürften mit Lehen frengebiger war 
zen, ald nachhero, es minder auffallend war, 
wenn auch der Canzler eines danckbaren Herrn 
mit fo ein paar Lehenbriefen bedacht wurde. 
Allein die fünf von Gerftenbergen erworbe⸗ 
ne Rittergäter Dradendorf, Schwerftädt, 
94 


4772 Canzler Gerſtenbergs 


Schiebelau, Leutendorf, Prosdublidh ꝛc. 
‚einer Seits, und das Geſchrey der ihn als einen 
Betrüger und Staats s Verbrecher anflagenden 
Wittib Herzogs Johanns von Sadfen - Weimar 
anderer Seits machten mid) nur um fo aufmerf: 
famer, den wahren Grund der Sache zu erfors 
fhen. Gerftenberg war zwar fchon bey feinem 
Leben durch die Stimme von ganz Deutfchland, 
durch eine Reihe großer and fhöner Handlun⸗ 
gen, die fein nachfolgendes Neben zierten, durch 
den Ruhm, den er fich als würflicher Chur⸗Saͤch⸗ 
fifcher Minifter und in feinen wichtigen Gefandt; 
(hafts:Poften erworben, genugfam gerecdhtfertis 
get und über das Bellen feiner Neider und Fein: 
de erhaben, auch verfigelte er durch den edlen 
Gebrauch, den er von feinem Vermögen gemadt, 
durch die Stiftung des noch beftehenden Drakendor⸗ 
fiſchen Freytiſches auf der Univerſitaͤt zu Jena, 
durch ſeine allgemein bekannte Wohlthaͤtigkeit 
an Nothleidende und Arme und durch fein ruhi⸗ 
ges, herzliches Betragen, womit er feinem Ens 
de entgegen fah, das Zeugniß eines guten Ges 
wißens, das Feine Verfhuldung in die Ewigkeit 
mit hinüber nimmt. | 

Es fhien mir aber beharrlich, &erechtigs 
Feit zu feyn, daß der fo hart gefrändte gute 
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Nahme des verdienten Manns durch Actenmäfis 
ge Darftelung auch noch hienieden feine volle 
Rechtfertigung erhalte, Ich fehrieb defivegen 
‚bereitd an Männer vor mehreren Jahren, wels 
he durch ihre Lage und beFleidende wichtige Aem⸗ 
ter im Stand waren, die geroünfchte volle Er— 
‚läuterung zu verfhaffen. Meine Hoffnung und 
Crivartung war aber vergebens; vtelleicht ift 
ed dem Fommenden Sahrhundert aufbehalten , 
daß die Chur: und Fürftlich» Sächfifchen bereits 
beatificirten Staats; Märtyrer volleubs canoni⸗ 
ſirt werden. 

Da ich nun ein mehreres nicht vermag und 
alle weitere Bemuͤhung, von den Quellen ſelbſt 
Belehrung zu erhalten, dermahlen fruchtlos 
verbleiben würde, fo will ich wenigſtens die vor— 
handene gedruckte Nachrichten, als Steine zu 

feinem Fünftigen Ehren: Dendinahl, ſammelu. 


i * 

- Bor der ausnehmenden, Vertrauens: und 
Dandvollen Achtung, worinn der feelige Ganz: 
lar bey feinem Fürften big an deßen Ende ges 
ftanden, lautet des Sachfens Weimarifchen bies 
dern geheimen Ardivarius Muͤllers *) Erzeh— 














*) in den Sächſiſchen Annalen ©, 230. 
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fung alfo: „Mittwochs den 7. Sul. 1602. iſt 
Herzog Friderih Wilhelm, nachdem er fid) ets 
liche wenige Tage etwas ſchwach befunden, und 
fiber Engbrüftigfeit geklaget, im 41. Jahr feis 
nes Alters zu Weimar Todes verfahren und hat 
feine Gemahlin hohen Leibes hinterlaßen. Wer 
nige Stunden vor deßen Ableben ließ er feine 
Fuͤrſtliche Kinder, Prinzen und Prinzeßinnen 
zu fich fordern, vermahnte felbige zur Gottes⸗ 
furcht und aller Frömmigkeit und fagte zu den 
älteften Prinzen, Johann Philigfen, ein Herr⸗ 
fein von 5. Sahren: Hans Lips, biſt fromm 

und ftudiere fleißig , To wirft du mit der 
Zeit einen Regenten geben, der Sonden 
und Lenten nüse jeyn wird und habe den 
Schwarzkopf (den Canzler Gerftienberger meys 
nend , fo hinter ihm ftunde) in acht, er hat 
mebr bey mir gethan, als idy undihr dems 
felben vergelten koͤnnen; fprad auch zum 
Ganzler: thut bey meinen Rindern, was 
ihr bey mir gethan und ich um euch wohl 
verdienet babe. Da fagte der Canzler mit 
vielen Thraͤnen: gnaͤdigſter Herr, ich wills 
thun, geb aud) dem Herzog und allen Zürftlis 
chen Kindern die Hand. ,, 


‘ 
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Eben biefer Müller *) der die Actenmaͤßige 
Nachricht von den nachherigen Verfolgungen des 
Canzlers zu geben vermocht hätte, hält ſich aber. 
nur bey den Außenlinien diefes Handels auf; 
alles, was er davon meldet, beflehet in folgens 
dem. Beym Jahr 1608. ſagt er: „den 31. 
Mart. haben an den Ehurfürften zu Sachſen 
die. Fürftlihe Näthe zu Meiner, zu Folge des 
an fie ergangenen Befehls, die von der Fuͤrſtli— 
hen Frau Wittib dafelbft eigenhänd:g aufge: 
fezte Puncte, warum fo wohl ihr verftorbener 
Gemahl, weiland Herzog Sohannes, als auch) 
auf defielben erfölgten tödtlichen Hintritt, nun⸗ 
mehro Sie nicht gefchehen laßen koͤnne, daß D. 
Marcus Gerftenberger , biebevor. Kanzler zu 
Weimar und jezo zu Altenburg, mit feinen in 
der Fürftlich Weimarifhen Portion gelegenen 
Lebengütern belichen werde, überfchicht. In 
dieſen Puncten ift genannter Canzler Gerftenbers 
ger von der Herzogin fehr vieler harten, wider 
Eyd und Pflicht laufenden Dinge, worüber auch 
ihr Gemahl biß in fein freliges Ende vielfältig 
geflaget und auf die lezte denfelben weder fehen 
noch hören wollen, befehuldiget worden. ,, 
— | 


*) @. aqı. und folg eben dafeloft, 
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Unterm 19. Aug. führt er an: „Schrelbet 
an den Churfürften mehrerwehnte Frau Wittwe, 
fuͤhret an, mie ded Gerſtenbergers vermeinte 
Entſchuldigung ganz ungegruͤndet und in vielem 
ihm ſelbſt widerwaͤrtig und waͤre er ein mehreres 
zu überführen, haͤtte ihrem Gemahl viel Sorge 
und Beſchwerung gemacht und zu deßen Todt 
nicht geringe Urſache gegeben, geftalten dann 
ihr feeliger Herr biß in feine Grube über ihn 
mit Seufzen fich beflaget, wie ſolches viel vors 
nehme "Diener wüßten und des verzogs Ge⸗ 
betbuch, fo er mit ins Grab genommen, 
befagte, mit freundlichen Erfuhen, dem Hof— 
gerichte zu Sena Commißion aufzutragen oder 
ſonſt gebührliche Verordnung zu thun, damit 
der Proceß eröfnet, auch jemand verordnet wers 
de, der in folhem Proceß ihrer noch zur Zeit 
unmuͤndigen geliebten Kinder Recht und Zuſpruͤ⸗ 
che nothdürftig andringe und ausführe. Sie, 
die Herzogin, wollte an ihrem Ort der Sachen 
dermaßen mit Beftande wider ihn zu rathen wifs 
fen, daß er fich defen nicht zu erfreuen haben 
folle, und inzwifchen Befehl zu thun, damit die 
Belehnung biß nad Ausuͤbung der Sache vers 
fehoben werde, es wollte fonft, ihrer Einfalt 
nach, ihrer Liebden und Dero verftorbenen Herrn 
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nachgefagt werden, ald ob man ihm die Lehen 
zur Ungebühr vorgehalten. „, 

Benni 14. Dct. eben diefes Jahre meldet er 
aber: „Iſt auf verfchiedene an die Regierung 
zu Weimar in harten terminis ergangene Chur: 
fürftlihe Befehle, in welchen leztern der Chur: 
fürft diefen Tag darzu in fpecie benennet, D. 
Marcus Gerftenberger, Canzler zu Altenburg , 
durch feinen Sohn, auch Marcus genannt, Hof 
rath daſelbſt, über das Gut Schwerftedt belies 
ben worden, worüber aber die Fürftliche Frau 
Wittwe durch ihren Hofmeifter, Hans Dietrich 
von riefen, coram Notario & Teftibus pro- 
teftiren, darüber ein Inftrumentum aufrichten 
und folches durch Notarien und Zeugen dem Canz⸗ 
lex Gerftenbergern infinuiren laßen. „ 

Beym Bahr 1613. den 27. May führt er 
abermahls an: „Nachdem Herzog Johannſens 
zu Sachen: Weimar Wittwe, Dorothea Maria, 
gebohrne Fürftin zu Anhalt, vernommen, daß. 
D. Marcus Gerftenberger, hiebevor Rath zu 
Weimar, jezo Churfürftlicher geheimer Rath 
zu Dresden, uf erfolgted Abfterben Churfürft 
Chriftians II. gewefenen Vormundens der Fürfts 
lichen jungen Herrſchaft zu Weimar, die Lehen 
über fein Rittergut Schwerſtedt abermahls ge⸗ 
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ſuchet, aud) einen Shurfürftlichen Vormund⸗ 
ſchafts⸗Vefehl an die Regierung zu beſagtem 
Weimar, daß er unverzüglich beliehen werden 
folle, ausgewuͤrket, fie aber demfelben an fos 
thaner Belehnung aus wichtigen Urfachen und 
meilen er biß dato in feiner ihm befchuldigten 
unverantwortliden MWiderwärtigkeit verharre, 
fi auch weiter verbrochen, nicht das geringfte 
geftehen wollen, fondern biebevorige Protefta- 
tiones zu widerholen fid) gemüßiget gefunden, 
als hat diefelbe uf heutigen Tag unter dero 
eigenen Sürftlichen Hand eine ſchriftliche Pros 
teftation durch derv Rath und Hofmeifter, Cas 
fparn von Miltiz, in Beyſeyn Notarien und 
Zeugen, bey Fürftlicher Regierung einreichen 
laßen, mit dem Begehren ſolches D. Gerftenbers 
gern, ober wer fonft feinetwegen die Lehen em⸗ 
pfangen würde, mißend zu machen, bemfelben 
die Proteftation vorlefen nnd fo dann foldye ad 
Ada legen zu laßen; welches auch nachgehends 
alfo erfolget. ,, 

Endlich wird noch unterm 26. Apr. 1616, 
von ihm angezeigt: „Hat Herzog Sohann Ernft 
der jüngere zu Sachſen bie in Marx Gerftenber; 
gers Verbrechungs > Sache ergangene Acta nad) 
Eoburg an D. Andreas Gerhardten, Ordinari- 
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um dafelbft, überfhicker, mit Befehl, folche 
fleißig zu lefen, reiflich zu eriwegen , und fein 
Bedencken zu eröfnen, wie der Proceß und 
648 Berichte anzuftellen 7, 

Auffallend ift, daß die gnädigfte Frau, wel: 
che die eigentliche Feindin und perfönliche Anfläs 
gerin des alten Canzlers geweſen, fich zu Ber 
gruͤndung ihrer Befchwerden auf ein Gebet:Buch 
berufen, worinn ihr Gemahl feinen jeweiligen 
Krittel aufgezeichnet, welches ihm aber mit ing 
Grab gegeben worden. Zum Glück für unfere 
Zeiten ift dieſe Art der Beweisführung für Fei- 
nen ehrlihen Dann mehr zu fürchten, fonft 
follte man vor den Gebetbüchern und Schreib: 
tafeln der Fürften noch mehr, als vor ihrem oft 
bald vorübergehenden Zorne erſchrecken. 

Noch auffallender ift: daß, nachdem die Sas 
he ſchon ganzer acht Jahre herumgezerrt wors 
den, noch) im dritten Jahr nach dem Ableben 
des befchuldigten Canzlers, durch den Randess 
Nachfolger, Herzog Sohann Ernften, von einem 
Doctor in Coburg erft ein Bedencken erfordert 
worden : wie der Proceß und das Gericht zu 
formiren fey ? 

Das mag dann ein fchändliches Benfpiel von 
Rache und Ungerechtigkeit heißen! Wie aun das 


— 
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Spruͤchwort ſagt: Errores Medicorum terra 
tegit, fo dencken wohl die jeztlebenden beferen 
Nachkommen der Weimariſchen Dienerfchaft von 
den Erroribos Principium eben fo, und wollen das 
ber jene Unbilden lieber in der Nacht der Archive 
begraben ſeyn, als wieder aufdecken laßen. 


Gerftenberg hinterließ zwo Söhne, deren 
ältefter, Marcus, als Sachfen  Altenburgifeher 
Hofrarh, im Jahr 1634. 51. Fahr alt, Kinder: 
108, verftorben ift, der jüngere Johann aber 
zwar einen Sohn, Johann Marcus, binterlafs 
fen, der jedoch im Jahr 1637. auch mit Tod abs 
gegangen und mit demfelben das ganze Sefchlecht 
erlofchen if. Ob fich die Sammer zu Weimar 
zu deßen univerfal; Erben eingefezt habe? ober 
wie jener Proceß noch ausgegangen? davon 
ſchweigt Muͤller und andere nach ihm; es bleibt 
mir alfo nur noch uͤbrig, nachfolgende zwo öffents 
liche Urkunden zu überliefern. 


L Aus 
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Auszug aus des Chur: Sächfifchen Obers 

Hof « Predigerd Zoe von Hoenegg dem 

Canzler gehaltenen und zu Altenburg 1614. 
ing. gedruckten Leichen Predigt. 


Diefe Predigt, fo viel davon hieher gehört, 
zeichnet fich duch Naivetaͤt und Originalität vor 
andern ihres gleichen fo fehr aus, daß ich durch 
einen Auszug oder Umfchreibung was daran zu 
verderben und zu verwäßern befürchtet, und daher 
die eigenen Worte bed Redners beibehalten habe, 


%& 

„Ber Ehrenvefte, Großachtbare und Hochs 
gelahrte Kerr Marcus Gerftenberg ift von ehrs 
lihen Eltern, als Heren Jacob Gerftenbergern, 
Stadtrihtern zu Budſtedt, und Frauen Anna 
Newkin den Sonntag Laͤtare An. 1553. geboh⸗ 
zen worden; welche feine liebe Eltern nicht allein 
fo balden nad dem Befehl Chrifti ihn zur heil, 
Tauf beförbert, fondern auch hernach in aller 
Zucht und Ehrbarkeit in dem Herrn auferzogen, 
zue Schulen gehalten und dahin gearbeiter haben, 
damit fie und ihre ganze Freundſchaft dermahl⸗ 
einſt Ehe und' Freud an ihm erleben möchten 

Ct. Ppatr.Archiv, J. B. ab 
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und zwar, fo hat ſich bald in der Sugend an dies 
fem Dann fehen laßen, was Fünftig ang ihm 
werden wollte: fintemahl er mit einem gar hurs 
tigen Ingenio begabet, in feinen Le&ionibus 
gar fleißig und fo emfig war, daß er An. 1576. 
im 23. Jahr feines Alters, mit großem Lob und 
Ruhm, zu Sena in Dadtorem beyder Rechten 
promoviret hat, welches in Wahrheit nicht ein 
geringes zur felbigen Zeit, da die Facultzeten 
“noch nicht fo fehr excolirt waren, gewefen ift: 


und hab ich mit Freuden von ihm gehöret, da 


man Über feiner Tugend fich etwas verwundert, 
wie ſtarck ihm in den Examinibus nicht allein, 
fondern auch zuforderft in der publica difputa- 
tione zugefezet worden, wie redlich hergegen 
Herr D. Gerftenberg ſich durchgebißen und fo 
wohl befianden, daß fein Lob und Ruhm bin 
"und wieder angefangen, zu erfchallen ; daher 
er dann gleic) in felbigem Jahr fo balden von 
Herrn Voldmar Wolfen, Grafen von Hohen⸗ 
ſtein zum Sanzler beftellt und angenommen wor; 
den. Gott ift ein Wunders Kerr, ber feine Ga, 
- ben austheilet, wie er will. Mancher muß wohl 
30..40. und mehr Jahr warten, ehe dann er 
zum Doctorat und zu einem Cancellariat gelans 
gen Fan. - In diefem Amt has er zwey Jahre 
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obgedachtem Herrn Grafen treulich gedienet und 
nach Abſterben deßelbigen von deßen Herrn 
Sohn, Herrn Graf Ernſten von Hohenſtein zum 
Eanzler beſtellt worden, deme er auch nach be⸗ 
ſtem Vermoͤgen zehen ganzer Jahr biß auf 1588. 
aufgewartet, und ſeine Dienſt ſchuldiger Weis 
erzeiget hat, wäre auch feines Theils laͤnger in 
ſolcher loͤblichen Grafſchaft verblieben , ‚ want 
nicht Gott , der die feinigen wunderlich führer, 
gekommen wäre und zu ihm gefagt hätte: As- 
cende Amice! Freund, ruͤcke hinauf! 

Denn da hat der Durchleuchtigſte Hochgebohr⸗ 
ne Fuͤrſt und Herr, Herr Friderich Wilhelm, 
Herzog zu Sachſen zc. als deßen Fürftlichen Gnas 
ben Herrn D. Gerftenbergs Gaben, Kunft, Dis 
feretion und Geſchicklichkeit hoch geruͤhmet wor, 
den, aus eigener Fürftlichen Bewegniß, ohne 
al fein des Herrn Doctor feeligen Wien und 
Gedancken ihn zu dero Canzlern nad) Weimar 
berufen; welchem ordentlichen Beruf dann Kerr 
D. Gerftenberg gefolget, ſich nach Weymar bes 
geben und daſelbſt vier Jahr lang als ein loͤbli. 
* Canzler regieret hat. 

Als hernach An; 1592. nach lbflewben Chur⸗ 
fuͤrſten Chriſtians J. hochloͤbl. Ged. hoͤchſtermeld⸗ 
ter Herzog Friderich Wilhelm der Chur Sachſen 
EIE 
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Abminiftrator war, hat Herr D. Gerſtenberg 
gleicher Geftalt zwey Jahr zu Torgau das Dire- 
&orium geführet und feine Canzler: Stell der 
Gebühr nad) vertretten : nachmahls aber von 
ihrer Fürftl, Gnaden wieder in dero Erblande . 
gefhickt worden, da er gleichſam Gtabthalters 
Stell verwefet hat: dann ihre Fürftl. Gnaden 
an diefem Mann eine ſolche Redlichkeit befuns 
den, baß fie Fein Bedencken trugen, ihm die 
geheimften Sachen, auch Land und Leute, ja, 
das noch mehr ift, vor ihrem fecligen Abſterben 
dero junge Herrſchaft zu vertrauen, wie er dann 
ihrer Fürftlichen Gnaden lieber Tanzler big 
in dero feeliged Ende verblieben; nah ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden tödtlihen Abgang aud) , 
als die Theilung zwifchen den Fürfilichen beiden 
Linien Altenburg und Weimar geſchehen, ift er 
von Ehurfürft Chriſtian II. hochloͤblicher Gedaͤcht⸗ 
niß, der jungen Altenburgiſchen Herrſchaft zu 
einem Canzler und Cammer⸗Rath verordnet 
worden; welch hohes Amt er dann gewiß mit 
ſonderhaftem Ruhm und der Herrſchaft Nuz 
verwaltet, ſich auch dermaßen erzeiget, daß nie⸗ 
mand mit Billigkeit uͤber ihn ſich zu beſchweren 
befugt geweſen. 

Nachdem aber vor menhelb Jahren hoͤchſt⸗ 
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. ermelde ihre Churfürftliche Gnaden, wie auch 
jeztzegierender unſer gnädigfter Ehurfürft und 
Herr vor zwey Jahren ihn zu dero geheimden 
Math erfordert, hat ihme, als einem foldhen 
Mann, der auf gemeinen- Nuz gefehen, aber⸗ 
mahlen nicht anders gebühren wollen, dann fols 
chem Beruf unterthänigften Sehorfam zu leiſten, 
sind ift wohl an ihm zu loben, daß, obwohl uns 
fer Kerr Gott ihm ein ſchoͤn Stuͤck Brods geges 
ben, dag er auch ohne Herrendienft fich ftattlich 
und anfehnlich erhalten, und dahero aller Ber 
ſchwerungen bey Hof leichtlich geuͤbriget hätte 
ſeyn koͤnnen: daß dennoch er von ſeiner gnaͤdig⸗ 
ſten Herrſchaft nicht abſezen, feine Dienſte nicht 
entziehen, ſondern als ein gehorſamſter Rath 
und Diener hat leben und ſterben wollen. Das 
iſt viel loͤblicher, als wann er, wie manche zu 
thun pflegen, das Maul gewiſchet, fein zierlich 
ſich bedancket, ein Privat⸗Leben auf ſeinen Guͤ⸗ 
tern gefuͤhrt und feine guäbigfie Herrſchaſt ver⸗ 
laßen haͤtte. 

Was nun viel wohlgedachter Herr Canzler 
bie 37. Jahr über, dba er Graͤflicher, Fuͤrſtli⸗ 
cher, Churfuͤrſtlicher Canzler, Sammer, und 
geheimer Rath gewefen, was er, fageich, im 
weltlichen Regiment für Nuz geftiftet, wie heile 
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fame -Confilia er--ertheiler, was hochwichtige 
Sachen in feiner Expedition gehabt, wie beweg; 
lich er oft vor Kayſern, Königen , Chur» und 
Fuͤrſten geredet, wie viel trefliche Schriften in 
den angelegenften Händeln.ergeftellet, wie gluͤck⸗ 
lih er feine gehabte anfehnliche Sommißionen 
bin und wieder verrichtet, was gutes er.bey dem 
Chur; und. Fürftlichen Haufe Sachſen, bey ans 
dern Provinzen und Ländern, ja refp. bey dem 
ganzen H. R. Reich er. geftiftet, if. Gott und 
viel. taufend hohes und niedriges Standes Pers 
fonen unverborgen. Er ift in ſolcher Auctori⸗ 
tät. und Anfehen gewefen, daß auch An. 1594. 
ihre Roͤm. Kayf. Maj. und der Churfürft. zu 
Mainz ihme auf dem Reichstag zu Regensburg 
ded H. R. Reihe BVices Sanzellariat angetras 
gen haben. Das find Viri, Männer mit der 
That und Wahrheit, bie eßen ihr Brod nicht 
mir Sünden, wie mande unnuͤze Muden und 
fid) bereichern, wenn fie gleich ihr Tage weder; 
ber Herrichaft , noch andern viel nüz feyn Füns 
ven. Und weil wiraufdiefes Mannes resgeftas 
kommen, fo woll euer Liebe nur erwegen, was; 
ex in deu naͤchſt verfloßenen fünf Jahren ren, 
hochwichtige Geſchaͤfte verrichtet hat * 


A 
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Un. 1608. als Irrungen zwifchen der Roͤm 
Kayſ. Maj. Rudolfo II. und der Cron Ungarn, 
fo wohl in andern Provinzen entftanden, ift dies 
fer. Herr D.-Gerftenberg zu dem verftorbenen 
nah Prag, und zu jezt vegierendem Roͤm. Kay⸗ 
fer. nad) Zaſchla geſchicket, der dann an feinem 
Fleiß nichts gefparet, dafdiefelbe weit ausſehen⸗ 
de gefährliche Unruhe hat mögen BR und 
Friede geftiftet werden. | 
Als das folgende Jahr An. 1609. in Boͤh⸗ 
men gleicher Geſtalt allerhand motus ſich ereigne⸗ 
ten, iſt Herr D. Gerſtenberger abermahlen zu 
Kayſ. Maj. verſchickt worden und haben Ihro 
Majeſtaͤt ein ſo allergnaͤdigſtes Vertrauen zu 
diefem Mann gehabt, daß fie felbft allergnäbigs 
ften.an ihn begehret, zwiſchen Ihrer Kayſ. Mai. 
und den löblichen Herrn Ständen zu tractiren, 
welches er in großer Demuth gethan , unfern 
Herrn Gott’ zu Huͤlf genommen und dermaßen 
gluͤklich verrichtet, daß ihnen den Herrn Staͤn⸗ 
den das hoͤchſte Privilegium;; ‚die gröfte Freiheit / 
die ſie haͤtten auf Erden wuͤnſchen koͤnnen, nehm? 
lichen der Majeſtaͤt⸗Brief, und die freye 
Uebung der Evangeliſchen Religion ift zus 
wegen gebracht worden. 
Ich. habe zu Prag vielfältig gehoͤret, mit 
Hh 4 
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was großem Danck die Herrn Staͤnde der Cron 
Böhmen dieſe Treu des Herrn D. Gerſtenbergs 
erkannt, wie hoch obligirt fie ſich gegen ihm bes 

Funden, wie zu ewiger unfterblicher Vergeltung 
fie ſich erboten; inmaßen ihm dann angetragen 
‚ worden, daß, wann er nur wollte, er mit_feis 
sen Kindern in den Ritterftand der Cron Boͤh⸗ 
men foll angenommen werden, Wann biefer 
feelige Herr die Zeit feines Lebens nichts meh⸗ 
werd gethan, als diefes allein, fo Fönnt es body 
nicht genugfam gerühmet werben. Gott hat ihn 
fuͤrnehmlich zu dem Werd gebraudt, daß er 
bat Ihre Majeftät helfen perſuadiren, der Eron 
Boͤheim frey zu laßen, in allen Städten und 
Dörfern Evangelifche Kirchen und Schulen zu 
Halten; ; darauf erfolget, daß, da zuvor im gan⸗ 
gen Königreich nicht ſicher und kuͤhn in fünf Kirs 
hen bat Gottes Wort rein dürfen verfündiget 
werben, nunmehr wohl in fünfhundert Kirchen 
offentlih und ohne männiglihe Verhinderung: 
ſolches geſchehen thut; alfo, daß auch zu Prag 
allein nicht nur. in einer, fondern wohl in 30. 
Kirchen, in Böhmifcher und deutſcher Sprach, 
das Exercitium Evangelifcher Lehr getrieben wird. 
Da heißts: Laßet und loben bie berühmte Leute, 


viel herrliches hat der Herr durch fie gethau. 
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Syr. 44. Da heißts: ded Gerechten ſoll nimmer, 
mehr vergeßen werben. Pf. 112. Und ich bin 
gewiß, Gott wird dem Gerftenbergifchen Ges. 
ſchlecht wohl thun ſtetiglich, weil der ſeelige Herr 
dem König der Ehren, in der Kron Boͤheim, 
als ein heilfames Werkzeug den Weg fo ſchoͤn 
En und die Xhore aufgemadjt hat. In Ces 
dern und Marmelftein wird fein Nahme nicht 
allein gebracht werden, fondern er wird aufges 
fhrieben feyn im Himmel, im Dendzettel, ja 
in der Hand Gottes, | 

Als Un. 1610. von ber Rom. Kayſ. Maje⸗ 

ſtaͤt unſer gnaͤdiger Churfuͤrſt und Herr hochſeel. 
Gedaͤchtniß nach Prag beſchrieben und erfordert 
worden iſt, iſt gleichfalls Herr D. Gerſtenberger 
ſeeliger, neben andern Herrn geheimen Raͤthen 
mitgezogen und ſeines Theils nicht wenig gethau 
bey. denen damahls geſuchten und erlangten Guͤ⸗ 
lichifchen Lehen, wie auch bey andern fürgefalle: 
nen hochwichtigen Gefchäften. Wie er dann 
ebendafelbige Jahr ins Niederland nad Cölln 
wegen ber Guͤlichiſchen Sach verſchickt worden. 
Das Jahr hernach Un. 161 1. als der gefaͤhr⸗ 
liche Einfall der Paßauer zu Prag geſchehen, 
iſt er zu dem damahlo⸗ und dem jeztregierenden 
Kapyſer, Rudolyho dem andern und Matthia 
9595 
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geſchickt worden ; da er dann feiner Inſtruction 
nad) wegen Ihrer Churfürftlicen Gnaden feine 
Legation artfehnlich verrichtet hat. 

Nicht weniger ift er in ebenfelbigen Jahr 
auf dem Churfürſten⸗Tag zu Nuͤrnberg geweſen 
und die Nothdurft des ganzen heil. Roͤm. Reichs 
neben andern Herrn und Raͤthen rathſchlagen 
helfen; wie auch vor einem Jahr er dem Wahl⸗ 
tag und Kayſerlichen Croͤnung zu Frandfürt am’ 
Mayn beygewohnet hat; und’ nur vor: einem 
halben Jahr ift er zu jeziger Roͤm. Kayſ. Maj 
nacher Wien verſchickt worden; da er neben ans 
dern Herrn Räthen und Abgefandten , wegen! 
ded ganzen Chur⸗ und Fuͤrſtlichen Hauſes Sach⸗ 
ſen die Lehen uͤber die Guͤlichiſche und andere Lan⸗ 
de empfangen, und die anbefohlene Commißion 
gluͤcklich verrichtet hat. | 

Nehmet wahr, meine Geliebte, welch einen‘ 
fürnehmen Negenten, welch eine Säule wir vers: 
ohren haben * wo find mehr folche Leute, die 
in fo hohen wichtigen Gefchäften fo lange Jahre 
alfo geübet und in folder Auctorität find? wo⸗ 
her aber, möcht jemand fagen und fragen , ift 
der Mann zu fo hohen Aemtern gekommen? wo⸗ 
ber ift er zu folden großen Ehren, Gluͤck, Keil‘ 
und“ Fr — von der Gottſeeligkeit 
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ruͤhret es alles her, meine Geliebte; ;dann wer 
ihn gekennt, der muß ihm Zeugniß.geben, daß 
ex. ein vechter gottesfuͤrchtiger Dann. gewefen. 
Zu. der Religion war er richtig, half auch treu⸗ 
lich; darzu, daß in. währender Adminiſtration 
diefe: Lande; von dem damahls einſchleichenden 
Ealviniſmo gereiniget und. gefeget und die Kir⸗ 
chen dieſer Landen bey der gefunden Evangeliſchen 
Lehr erhalten wurden: immaßen ex auch ſelbſt 
den theuren Religions⸗Eyd ohne alles. Beden⸗ 
ken praͤſtirt und geleiſtet hat. Theologen und 
chriſtlichen Perſonen iſt er ſehr gewogen geweſen, 
und bat. denſelben, wo er konnte und mochte, 
mit Rath, und: That bey Chur⸗ und Fürften ,. 
auch bey andern, beygeſprungen. Gottes Wort 
hatte · ex innbruͤnſtig lieb, ‚die Predigten beſuchte 
ex. eifrig „ı in der Bibel und andern theologiſchen 
Büchern: las er fleißig, ja damit. er ſich deſto 
beßer uͤben thaͤte in der Gottſeeligkeit, hat er 
felbit ſich bemuͤhet, den Juuhalt der Sonntags⸗ 
Evangelien in ſchoͤne Lateiniſche Verſe zu brin⸗ 
gen; wie ic) dann ſolches ſein Buch; darinnen 
auch etliche Pſalmen und andere Spruͤche heil. 
Schrift die er carminice vertirt, zu befinden, 
eilichemahl geſehen hab und muß nicht ungemel⸗ 
det laßen, als er, heut acht Tag, in ſeiner lez⸗ 
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ten Todesnoth gelegen, daß ich mir ſolches Buch 
hab geben laßen, zu ſehen, was er doch fuͤr 
Gedancken uͤber das Evangelium auf denſelben 
Sonntag vom tauben und ſtummen Menſchen 
gehabt: da hab ich mit ſonderbarer Freud und 
Verwunderung befunden, daß er vor zwey Jah⸗ 
ven feine Erklaͤrung alfo angeftellt, daß er fich 
bed E eufzens Chrifti getröfter, und unter andern 
in den lezten zwey Verſen gebeten: Gott wolle 
dermahleins, wenn er ſterben, wenn er taub und 
flumm ſeyn werde, im feiner lezten Sterbſtunde 
ſeines Herzens Seufzer erhoͤren und zu Gnaden 
ihm laßen befohlen ſeyn. Diß ſind ſchoͤne Uebun⸗ 
gen in der Gottſeeligkeit, der ſich Fein —— 
Yale von rechtswegen ſchaͤmen ſoll. 
Er hat feine Pietaͤt noch weiter erwieſen de 
er feine Unterthanen fanftmüthig vegietet; ſeinem 
Haus wohl und mit gutem Exempel fuͤrgeſtan⸗ 
ben, ‚fleißig alle Morgen und Abend gebetet, bie 
feinen auch zu aller Gottfeeligkeit vermahnet und 
gegen die Armen ſich gutthätig und treuherzig 
exzeiget. Dann weil der Herr befohlen, dag wir: 
ibn ehren follen von unſerer Haab, daß wir um 
fere Brünnlein heraus fließen laßen follen, fo 
bat der feel: Herr Gerfienberger, ſo lang er zu 
Altenburg Canzler geweſen einen Tiſch voll ar⸗ 
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mer Schuͤler das ganze Jahr durch geſpeiſet, und 
An. 1592 auch auf. der Univerfität Jena einen 
Tiſch armer Studenten in. der Communitaͤt uns 
terhalten und auf etliche taufend Gulden ein fols 
ches Einkommen dazu geftifter, daß forthin.und 
zu ewigen Zeiten zwölf arıne Stubenten von ſei⸗ 
ner Haab Finnen alimentirt und alfo mancher 
gelehrter Mann erzogen werden. Ach! das ift 
loͤblich und rühmlich , das Geld ift auf reichen 
Wucher dem Herrn außgeliehen. Wie viel Vaters 
unfer ſchicken die armen Studenten zu Gott, daß 
er ſolche Wohlthat reichlich am Leib und Seel 
vergelten wolle? Wie denn gewiß, daßberliebe 
Kerr. D. Gerſtenberg im. Werd erfahren, daß 
ihm feine Gottfeeligfeit zu allen Dingen nuͤz ges 
weſen und. ihme Gott feine Pietät aus Gnaden 
zeichlich vergolten hat... | 
Daher ift geflogen canjugii felicitas daß | 
Gott ihm eine glückliche Ehe beſcheert. — Seine 
Gottſeeligkeit hat ihm der Höchfte ferner vergol⸗ 
ten mit guter Geſundheit, mit Leibeskraͤften, 
mit langem Leben, mit Gloͤcki in allen feineg 
Verrichtungen, mit großer Autorität und Anſe⸗ 
hen bey Kapfeen, Koͤnigen, Chur⸗ und Fuͤrſten, 
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Es hat aud) feine Goͤttliche Allmacht fiber 
ihm ſteif gehalten ‚die Hand unter ihn gelegt 
und ihn nicht fallen laßen, "denn der feelige Mann 
bat nicht im Rofengarten gefeßen;; er hat feine 
Cribrationes aulicas, feine Unfechtungen auch 
gehabt, der Hofs Teufel ift ihm auch feind ger 
weſen, hat ihm zur rechten und lincken zugeſezet, 
manchen giftigen Stich in die Ferſen gegeben, 
Gott aber hat ihm Gedult ; Langmuth und fols 
che Kräfte verlichen, daß er es — und mit 
Ehren den Sieg erhalten koͤnnen, ob er fchon 
bißweilen harte Tritte har thun und auf Ottern 
und Schlangen hat gehen muͤßen, wie er die 
Worte ded gr. — — ar und — 
ret hat. - > 

Seine Bortfefigfeit.ä: ihm cz —* in 
ſeinem Todt, denn er ſich willig darein bald er⸗ 
geben, ſic chwider Gottes Willen nicht aufgelehnet. 
alls ich thm aus Gottes Wort Troſt zuſprach, 
hat er ihn mit glaubigem Herzen und Andacht 
angenommen und geſagt: Er wolle gern auf⸗ 
geloͤßt und bey Chriſto ſeyn, denn er ſich 
eben muͤd am Karren dieſer Welt gezogen, 
und deucht ihn, es ſey nicht zu fruͤhe, wann 
ihn Gott jezt ausſpanne; it alſo heut acht 
Tage Punct 11. Uhr Vormittag ſanft ankifeelig, 
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‚wie ein treuer Kriegomann i in ſeinem Beruf, vers 
ſchieden, hat feinen Lauf vollendet, gute Ritters 
ſchaft geuͤbet, Glauben und gut Gewißen behals 
. ten; nun ift ihm beygelegt die Grone der Gerech⸗ 
tigkeit, welche ihm aufſezen wird der gerechte 
Richter Jeſus Chriſtus, nicht allein ihm, fondern 
allen, die feine Erſcheinung lieb haben. : _ 


IM 


Dar feelige Sanzler Gerftenberg war Erb und 
Gerichtöherr zu Schwerftädt , daher ihm auch 
allda von feinem beftellten Pfarrer; M. Johann 
Diaccius, eine Ehren» und keichen: Predigt ‚ges 
halten und folche unter dem Titels 
Abbildung eines Bottfürdhtigen, geſchick⸗ 
ten, treuen, wohlgeübten und erfahr⸗ 
nen Hofmanns, wie denfelben Moſes 
an Joſeph, dem Egyptiſchen Reichs⸗ 
Canzler und geheimen Rath befchreiber, 
inobigemSahrgleichfalls gedruckt worden. Wann 
bie ‘Predigt des Dresdner Ober: Hof: Prebigers 
Durch ihren Innhalt und mehrere Würde des Aus⸗ 
drucks anziehend ift, fo wird die Dorf⸗Gala eines 
frommen, ganz Elar fehenden, in biederm deutfchen 
“ Sinn fpregenden Thuͤringiſchen Rand + Nfarrers 
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in ihrem herzlichen Anzug nicht minder gefallen. 
Ohngeachtet nun dieſe Predigt fchlechterdings in 
Feiner Sammlung moderner Canzel:Reden Plaz 
finden würde, fo wage ichs doch im Vertrauen 
auf die Toleranz, Vorwiz und Großmuth unfers 
Zeltalters, einige Stellen aus ber Predigt felbft 
auszuheben, weil fie, mit einiger Aenderung an 
der Faſon immer noch) gute Materialien in einem 
"ähnlichen Fall, wann bie alte Diode von Zeichens 
Predigten wieder aufkommen ſollte, zu liefern 
vermag. 0 


„Die — Joſepho * Magiſter plae⸗ 
cius) giebt erſtlich: daß es wohl wahr ſeye und 
bleibe, was man im Spruͤchwort pflegt zu ſa⸗ 
gen: Cange zu Hofe, lange in der Höllen. 
Dennob vnfer lieber Gott fein Theil zu Hofe duch 
hat, und da fromme und heilige Leute, wie Docs 
tor Luther vedet, ein feltfan Wildpret zu Hofe 
find, hohlet er etliche Fetten aus der Tiefen her⸗ 
aus, und machet fie zu Schildern und Bergen, 
zu Nägel und Riegel, bie einem ganzen Lande 
dienen und den Riff aushalten Finnen. — So 
hat dody Joſeph, fo wohl als Fromme KHofleute, 
feine Hoͤlle täglich, nicht allein daheim an feinen 
Bruͤdern, fondern auch draußen in feinen Diem 

ften 
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ften an feines Herrn, des Potiphars, geilen uns 
zuͤchtigen Weibe, er hat feine Hölle an feinen 
untreuen Freunden, oftmahls an feinen Collegen, 
die immer Wolfs:Zähne und Feuer im Maule 
hatten, am Könige und der ganzen Randfchaft , 
die vergeßen alle Treue, mergeln, prengeln und 
plagen feine Kinder und Nachkommen Ärger, 
als wenn fie in der Höllen oder in einem gluͤen⸗ 
den Biegelofen fäßen. Drum freilich Hofleute, 
wie andere Chriften, zu klagen haben: Tranſivi- 
.mus per aquam &ignem, aber du, Herr, haſt 
uns ausgefuͤhret und erquicket. 

Demnach wird auch fuͤrs andere —beftättigt, 
was man pflegt zu fagen: Zu Zofe ift Danck 
jeche, aber Zorn Zeche. — Hof-Zorn hält 
zech und feft, Sofeph muß darüber in Stod und 
Eifen, und eben lange auf die Huͤlfe und Güte. 
des Herrn harren, der er ſich jego alleine zutrds 
ſten, und zulezt, wenn er nun alles wohl aus 
gerichtet, Daß man jezo, wenn der Schild noch 
neu iſt, Ringe und Ketten, Kleider und Kleine 
bien mit Hauffen zuträgt und mit dem Manne 
auf einem Königlichen oder Fuͤrſtlichen Wagen 
pranget, und ihn nicht genugfam ehren Fönnen, - 
iſt Faum um etliche 30, Jahr zu thun, wird fein 
vergeßen, daß niemand mehr von ihm und: feiner 

N. Patr. Archiv, J. B. Ji 
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Treue will wifen, wie dann der heil. Geift fols 
ches dieſen undandbaren Leuten zu ewiger Schans 
de verweiſet und auf den Ermel heftet: da Fam 
ein neuer König auf in Egypten, der wußte nichts 
von Sofeph. 

Drum gibts die Summa fürs dritte: daß 
Sallen und Wechfeln zu Hof fo gemein ift, 
als die Streugabel; und läßer ſich da Glüd 
mit feiner Unbeftändigfeit irgends fehr merden, 
fo gefchiehts traun zu Hofe. — Yon der großen 
Güte und Pracht, zu welchen Joſeph zu Hofe 
kommt, befommt er endlich nidjts Davon, wann 
er ſtirbt, dann eine hölzerne Truhe, in welde 
feine Brüder und Kinder feine Gebein legen, 
und fie müßen ſich noch mit feinem todten Leiche 
nam durchs Land und in der Wüften herum über 
die 42. Jahr fchleppen, ehe er zu feiner Ruhe 
neben feinen Vätern mag fommen. — 

Wir hören aber ufs vierdte auch allhie, daß 
Gruß von Sofe kommt, und Treuund Zugend 
findet dennoch zu Hofe ihren Ehrenſold auch, 
obs gleich oft geſchieht, daß ſie ziemlichen Lohn 
erlangen, und bekommen oft Ketten, Schauben 
und Ringe, daß ſie drinnen erſticken, werden 
heimgeſchickt und begabt, daß ſie ausſehen, als 
haͤtten ſie Wildpret getragen, wie Paziniaccus, 
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Thomas Morus, Jeremias, Zacharias ꝛc. er⸗ 
fahren muͤßen, ſo laͤßet dennoch Gott Tugend und 
Sottſeeligkeit ihre Belohnung auch finden. — 
Welches alles, wenns Zeit und Gebühr gäs 
be, jezt im Eingang zu erzehlen, von unferm 
feeligen Heren Gerftenberg mit gutem Fugfünnte 
gerühmer werden. Ach wie mander Pfüzen 
bat er müfen die Augen austreten? wie mans 
hen Blick hat er in Gefahr und Unglück, wie 
in eine tiefe Höhle, müßen hinunter fehen, und 
da ers oft treulich und gut gemeinet, nicht alles 
wege gleichen Danck verdienet + drum hat er 
auch in die Länge fo viel uf die Welt nicht halten 
wollen, fondern fich herzlich nach gnädiger Ents 
bindung gefehnet, welches ihme denn Gott auch 
gnädig gewaͤhret, und ex ift nun zur gewuͤnſchten 
Ruhe gekommen, und in feiner Station, wie 
ein ehrlicher alter Soldat bi in Todt ſich fins 
den laßen. — 

Mir wollen aber den Text näher befehen 
und aus demſelben Eurer Liebe kuͤrzlich und eins 
fältig diß einige Pünctlein fürtragen : Wie wir 
an Joſeph, diefem hohen und fürnehmen Mann, 
dem Egyptiſchen Canzler und geheimen Rath 
ein fein Mufter und löbliches Contrafait und 
Bildniß haben aller frommen, hriftlichen und 

sis 
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ehrlichen Hofleute und Raͤthe, die Gott ſelbſten 
Landen und Leuten zum beſten erzielet und erhebt, 
ſeinen Geiſt uf fie legt ꝛc. wollen aber auch una 
ferm Löblichen geheimen Rath und Landes Bater 
zu Ehren und fonderbarem Gedächtniß die Apr 
plication auf feine Perſon, Beruf, Leben, Wan⸗ 
del und Abfchied richten, da wir dann befinden 
werden, daß das Haus Sacfen einen rechten 
Sofeph und geheimen Rath und wir fämtliche eis 
nen gemeinen Landes⸗Vater jezo an diefem Mann 
verlohren. — 

Wenn unſer lieber Gott einem Hofe und 
Rande einen löblihen Regenten und tuͤchtigen 
Canzler will gönnen, wie Sprad) redet, fo fäht 
und fchlägt man folche Leute nicht wie einen Hirſch 
oder Hafen aus dem Bufche, wie die Welt meys 
net, daß man der Leute täglich gar viel und zu 
ganzen Ackern ſaͤet und ufzeucht, und man ſchlage 
woman wolle, in einen Buſch, fo fpringen Pfafs 
fen, Schreiber , Doctoren und, wie. man fie 
oft hie veraͤchtlich nennet, Schwarzfärber und 
Dintenfreßer. heraus, und wo man hat, das da 
Elinget, wolle man bald überfommen , das feis 
ne Studis und Arbeit feil beut und verdinget. 
Nein! Eeineswegs: fondern Gott der Kerr ers 
weckt ſolche Helden und theure Leute felbften und 
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beftimmt und beftellet oft überlang her ihr Amt, 
Werck und ganzen Lauf und zeichnet aud) fie mit 
vielen hohen Gaben und Tugenden , daß man 
fie dabey, als bey feiner Hofs Farbe, Eennen 
Fan, daß fie traun nicht gemeine, fondern goͤtt⸗ 
liche, heilige, fürtreflihe Männer feynd. — 
Joſeph war erftlich ein Fremdling im Lande 
Canaan, fo wohl ald in Egypten, zweytens gus 
ter, armer, einfältiger Leute Kind, und drittens 
noch dazu gefangen und zu leibeigen am Königs 
lichen Hofe verkauft, dennoch weiß Gott mit 
ihme Auswege zu treffen, daß er ihn zu Lichte 
bringet. Zröftet hiemit alle fromme chriftliche 
Hofleute, daß, wenns Gott entweder ihrer Pera 
fon, oder der Sachenhalben, darüber fie gefezet 
werden, wunderlich anfängt und alles wieders 
bürftig und per contraria will erweifen, fie 
nicht flugs ftuzig und Fleinmüthig werben, und 
flugs Hände und Füße laßen finden, fondern 
den Herrn felbft für die Luͤcken ftellen, uf den 
fie e8 angefangen, in tröftlicher Zuverficht, daß 
er felbft das Werd ihrer Hände wolle befördern. 
Mer an feinem Amte verzaget, wer will dem 
helfen? ſagt Syrach. 

2. Da fie auch was loͤbliches ausrichten, bt, 
len fie nicht flugs das Meßer ftärzen, das Maul 
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empor tragen und meynen, fie geden auf ben 
Wolcken, oder auf güldenen Stelzen einher, wol 
len jedermann ufn Kopf treten und dencken, fie 
habens alles durch ihre Klugheit und Weisheit 
ausgerichtet; welche Ehre Gott Feineswegs den 
Menfchen will. geben, fondern für fish und feis 
nen Sohn felbft behalten, Per me, fpricht die 
ewige Weisheit, per me Regesregnant, — . 

3 . Sonderlich aber folls dienen wieder Uns 
muth und Unluft, wenn man, wie Salomo 
redet, Jieblich redet und wohl rathet und arbeis 
‚tet, daß man drüber uf der Nafen liegen möchte, 
und einem werden feine treue Dienfte nicht beloh⸗ 
net, und da ed gleich Präfenten und Gnaden:Ge: 
Idende giebt, wie Kayfer Sigismundi Hof— 
Schranz, fo bald die bleyerne als die güldene 
Muͤnz⸗Buͤchſen ermwifchet, und muß noch, wie 
David, wenn er zufehen muß, daß ein anderer 
die Körbel hebet, böfe Worte darzu hören und 
Darf nicht muden, foll man ihme darum nicht 
flugs die Säule laßen nehmen und, wie Elias 
und Jeremias, ſtracks zu Felde einlaufen, oder. 
wie die Jünger, des Herrn, ufbinden und ihren 
Sold wollen wißen und, da fie nicht hoch genug 
gehalten merden, flugs mit Feuer drohen. Denn 
wollen fie Gottes Kinder feyn , müßen fie fich 
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traun zur Anfechtung und Züchtigung ſchicken, 
wollen fie feine Diener feyn, — fo müßen fie 
den Lohn von ihm erwarten, wollen fie unferd 
Herrn Gotts glatte gaͤnge Pfeile feyn, die er 
hoch and Bret hinan foll ſchießen, müßen fie ges 
rad und glei) zugehen und es nicht achten, es 
drucke Gott ab, wenn und durch welchen er wolle ? 
wollen fie feine Schilde feyn, fo iſts damit nicht 
‚gethan, daß man von Gold und Silber glänze 
und prange an bee Wand, fondern müßen fi) 
brauchen laßen, die Streiche und Schläge uffans 
gen, für den Riß und die Lücken treten und Gott 
mit ihrem Amt und Werden preifen und erhe⸗ 
ben, Sind fie unfers Herrn Gotts Roße, wie 
fie Habacuc nennt, fo. müßen fie ſich aud nicht 
wegern, in tiefen Schlamm zu gehen, und wie 
Amos faget, uf den harten Felſen pflügen, de 
wenig zu eradern, und Gott laßen ihren Ruhm, 
Lohn und Eron feyn, der ſchickets doc) wohl und 
kans leicht fchaffen, wie Salomo fagt, baß viel 
Speife in ihren Furchen wächfet und die Seele 
des Gerechten ißet, daß fie fatt wird und ihr 
* Out foll erben uf Kindes: Kind. 

Gleichwie aber eines jeden Amt von Gott iſt, 
und niemand kan ihm einige Ehre nehmen, ſie 
werde ihme dann von Gott gegeben, — ſo ſolle 
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diß alle Fromme KHofleute beides zum Gebet und 
herzlihen Demuth vermahnen. — Das Din 
tenfaß fteht immer auf des Kayſers Tifch, und 
die Schreibfeder ſchwebet doch empor; fo foll 
und Darf ſichs ja niemand rühmen. Dann was 
haben wir, das wir nicht empfangen haben, 
und da wird empfangen, was ruͤhmen wir und? 
‚Sollen daßelbige aud) Gott und feiner Kirchen 
und dem gemeinen Nuzen zum Beſten anwenden, 
‚follen die Brünnlein ihrer Gaben nicht verhals 
ten, ihre Pfündlein nicht vergraben , und ars 
: men Leuten eher nicht helfen wollen, man mwäfs 
ſere ihnen die Huͤlfe mit eitel güldenen und filbers 
: nen Thränen ab, fondern williglich mit Huͤlfe 
und Rettung erfcheinen. — 

Wann aber unfer lieber Herr Gott nun Amt 
and Gaben befcheeret, fo vergißet er fürs dritte 
dabey des lieben Creuzes auch nicht, fondern 
ſchickts nach feinem allweifen Rath, daß der 
Knuͤttel beym Hund gelegt und neben großen Gas 

ben auch große Arbeit und groß Creuz iſt, — 
und wirft ihme eine folche Laſt auf den Hals, 
daß er drüber Schwelgend, Prangend und der 
Mohllüfte wohl. möchte vergeßen. — Wer in 
ber Heze gewefen und felbfk mit der Noth ges 
sungen und oft einen großen Sprung müßen 
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thun, daß er feinen Balg davon gebracht und 
iſt wohl geäbt und erfahren, der weiß vom 
Elende zufagen, und glaubts, fiehts und fühlets 
bald, wo arme Leute der Schu druckt und Hilft 
befto williger und ſchleuniger. 

Was nun die fürnehmften Tugenden betrift, 
welche ein folcher Hofdiener an fich haben und 
beweiſen ſoll, fo thut fich6 nicht, daß man ſich 
nur bey fich felbft wolle Flug halten, und ihme 
etwa ein Viſier von einer fonderlichen neuen In- 
vention und Manier entiverfe und andere beres 
de , wie wohl und fürtreflich er alles koͤnne, da 
zimmert mancher große ftattlihe Windfchiffe , 
bauet Schlößer und Fortification in Luft, will 
aus jedem Dre, mit Züchten, das befte Gold 
machen, wie in Salomons Keich und Lande, alle 
Steine zu Gold und Silber maden, Fönnen da; 
bey die Herrn verfchlepern und bereden, was 
fie nur wollen; lauft aber mit ihren Anfchlägen 
und Fürnehmen doch endlich hinaus, wie David 
fagt: Sie find Gözen und haben Mäuler und 
reden nicht, fie haben Hände und greifen nicht, 
Süße haben fie und gehen nicht, das ift, ihre 
Anfchläge gehen, wie Pech von Fäuften, die 
ſolch Japaniſch Goͤzenwerk machen, und gleich als 
fo find, die auf fie hoffen, ihnen glauben und 
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folgen. Das thuts nicht, ſondern wer ſich eines 
Dings will ruͤhmen, da muß das Werk den 
Meiſter loben. Ein guter Meiſter machet ein 
Ding recht, aber wer einen Huͤmpler dinget, 
dem wirds verderbet. Er muß ſeiner Kunſt und 
Arbeit, wie Joſeph, ein gar gut Zeugniß haben, 
von ſeinem Koͤnige und der ganzen Landſchaft, 
dieſe ruͤhmen nun von ihm viererley ſchoͤne Tu⸗ 
genden, die traun einem jeden loͤblichen Hofmann 
ſonderlich wohl anſtehen: 

Das erſte: Prudentia, daß er iſt weiſe und 
verſtaͤndig, damit ihn Gott ſonderlich begabet, 
daß er hierinnen alle andere weit uͤbertrift. Sol⸗ 
che Weisheit iſt ihm aber nicht angebohren und 
angeflogen, daß fie ſtehe, wie die Phyfici etwa 
davon reden wollen, in puris naturalibus, wo 
in einem Menſchen eine reine gute Symmetria 
humorum ift, da gebe es auch fubtile fcharfe 
Spiritus, daß ein Menfh ein Ding von ferne 
koͤnne fehen und aus dicker Finfterniß entwickeln 
und Flar machen; —- viel weniger hat Sofeph 
feine Weisheit ex longa peregrinatione, dann, 
wie feine Legende es giebt, fo bleibt er das 
heim und wartet feines Vaters Haushaltung 
und Fommt nicht weit aus, ald wenn er nad} 
den Heerden fehen will; und wenn gleich einer 
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ein Land auf und das andere abzeucht, und hat 
gefehen, wie die Marfilier Feigen in Frankreich, 
die Öranaten zu Neapel, die Lacrymæ Chrifti 
in Stalien und die Endtvögel in Hybernia wach, 
fen, fo wird drum nicht flugs ein Joſeph draus, 
oder ein fürnehmer Königlicher und Fürftlicher 
geheimer Rath. Darum auch Moſes ſolches 
fürnehmlich und allein Gott und der Erieuch⸗ 
tung ſeines heiligen Geiſtes zuſchreibt. — Durch 
einen ſolchen frommen Mann wird eine Stadt 
erhaben und das ganze Land erbauet und er⸗ 
freuet; da lauft zu Joſeph alles um Rath ꝛc. 
Wo nun große Potentaten eine ſolche Weisheit 
bey einem antreffen, geben ſie freilich alles Geld 
drum, wie der loͤbliche Herzog zu Sachſen, 
Friderich Wilhelm, ſeliger Gedaͤchtniß eins⸗ 
mahls einen fuͤrnehmen Fuͤrſten des Reichs ab⸗ 
weißete, der unſers lieben Herrn Gerſtenbergs 
feel. Dienſte begehrte: Wann man ihme um 
den. Mann fo viel Bold, als ſchwer er 
waͤre, zuwaͤgen wollte, koͤnnte er ſich 
doch ſeiner nicht begeben. 

2. Zur Klugheit gehoͤrt aber auch pietas, 
Gottſeeligkeit, vder wahre Furcht Bottes. — 

3. Dabey finder ſich auch muſterlich die drit⸗ 
te Tugend Humilitas five Modeſtia, daß er 
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demuͤthig ift, und fich feines hohen Standes und 
Verſtandes gar nicht überhebt, fondern hält 
fi) unter Gott. — Unfer lieber Gott weiß ei⸗ 
nen auch fein im Zaum und unter feiner Zucht 
zu halten und allen frommen Hofleuten die Hofe 
fart zu entleiden, Drum macht der König dem 
Joſeph feine fonderliche Beftallung, gibt ihm am 
Ehr, Gut und Reputation fo viel, daß er ſich 
wohl daran Fan genügen laßen, damit er aber 
nicht zu weit gehe und fich etwa verbrenne oder 
verfleige, fagt er: Du follft ber mein Haus 
feyn, und deinem Wort fol all mein Volc ges 
horſam feyn, allein des Königlichen Stuhl 
will id) höher feyn, wie du. Go reget und jas 
get er dad Wild aus dem Buſche bey vielen KHofs 
leuten , die ihres Chrgeizes weder Maas noch 
Ende Einnen halten, flattern wie die Kohlwuͤr⸗ 
mer, fo ihnen die Flügel ein wenig gewachſen, 
flugs nach dem Feuer und Licht, daß ſie ſich ge⸗ 
meiniglich verbrennen und geraͤth, wie Salos 
mon ihnen verfimdigt, endlich dahinaus, daß 
des Königs Angefiht, wenns zuvor fo freunds 
lich geweſen, als das Leben und fo gnädig, wie 
ein Abendregen, ihnen endlich wird zum grau— 
famen Röwengrimm und zum Voten bed Todes, 
und bringen ſich felbft ins Unglüd, daß, wenn 
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fie heilfamen guten Rath nicht wollen folgen 
und bäumen fi) immer ans hohe Ort au, und 
wollen alles in allem feyn, werden auch fo vers 
meßen, daß fie andere finden, fhlagen und 
nur ihres Gefallens mit der Nafen umführen 
wollen, endlich fhredlich anlaufen und muͤßens, 
wie jener große Hofmann, da ihn der Hender 
am Strict faßete und in vier Stuͤck zerhauen 
follte, vief er jaͤmmerlich und Flagte: o Sort! o 
Gewißen! jezt trift mich meines Vaters Fluch 
und treuherzige Warnung, die ich fo frech und 
liederlich oft verachtet, | 

IV. Eine herzliche Liebe und vAterliche 
Treue träget er gegen das ganze Land, daß fie 
ihn auch von Herzen lieben und ihren Tieben 
Pater nennen, unangeſehen, daß er Fein ges 
bohrner Egypter ift, woraus folget: zum ers 
fien, wo Gott einen hinführet und fteller, fol 
er baßelbe Drt, Land und Revier, es fey groß 
oder Flein, reich oder arm, wie fein eigen Was 
terland lieben, ehrenund heben. Zum andern, 
dag Gott mit feinem Geift und Gaben an gewiße 
Perfonen und Derter nicht gebunden feyn will, 
und ed ſchicket, daß immer ein Land mit Leuten 
und Gütern dem andern Dienet, und was fihas 
ders, daß Ebedmelech ein Mohr an des Königs 
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von Juda Hofe ift? daß Daniel, ein Jude, ben 
Königen in Perfien und diefer Zofeph den Könis 
gen in Egypten dienete? Traun diefe drey eins 
zele Männer thun an fremden Orten mehr Hüb 
fe und Förderung, denn alle Juden daheime. 
Wiewohl ſolche Umwechslung auch mißlich 
und gefaͤhrlich und gehet, wo man ſich mit frem⸗ 
den Nationen behaͤnget und gerne immer was 
neues und ſeltſames haben will, wie mit Salo⸗ 
mons Schiffarth und Indianiſchen Flotten, die 
brachten traun Gold und Edelfteine, aber zu 
- gleich auch Affen und Pfauen, und es ift wohl 
eher geſchehen, daß man mit folder neuen frems 
den Waare zugleid; Caloinifhe und Lucianifche 
Affen und Pfauen mit ind Land gebracht, die 
ſeltſame wüfte Affenfprünge und Pfauen: Spies 
gel gemacht; dadurch wohl ein ganzes Land härte 
Fönnen geäffet und bethöret werden. Es ift freis 
fich wahr, wie Chrifius fagt: Es gilt ein Pros 
phet nirgend weniger, denn in feinem Vaters 
land, es ift aber diß auch unläugbar, daß der 
Pfenning nirgends beßer und mehr gilt, denn 
da er gefchlagen ift und was Sort der Allmaͤch⸗ 
tige diefent Lande durch unfern feeligen Herr 
Gerftenberg erwieſen, ift männiglih Fund und 
bekannt und werdens die Nachkonmen zu ruͤh⸗ 
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men haben, wo es hingegen mit manchen heiß 
fen wird: horum non eft memoria! fie haben 
feinen Ruhm und Fommen um, als wären fie 
nie geweßt, und da fie noch lebten, waren fie 
eben, als lebten fie nit, und * Kinder nach 
ihnen auch alſo., 


* 

Von ſeinen lezten Lebens⸗Tagen meldet M. 
Placcius, der zugleich ſein Beichtvater war, 
folgendes: „dieweil er wohl ſahe, daß bey Zu⸗ 
nehmung der Jahre und Abnehmung der Lei⸗ 
bes⸗Kraͤfte ſeine ſchwache Beine ſolche ſchwere 
Laſt an Sorge und Begraͤmniß in die Laͤnge 
nicht wuͤrde tragen und erhaͤrten, ſchicket und 
bereitet er ſich ohne Unterlaß zum ſeeligen Ab⸗ 
ſchied von dieſer Welt, gienge mit dieſen Gedan⸗ 
ken und Reden gar viel um, ſonderlich ſeiter der 
großen, unerhoͤrten, ſchrecklichen Waßerfluth, 
die wir am Abend Trinitatis den 29. May hat⸗ 
ten, in welcher er ſamt Weib und Kind in grofs 
fer Lebens-Gefahr ftunde; dann das Waßer auf 
das Haus einftürmete und brach an dem einen. 
Haufe durch zwo flarfe Mauren mit Gewalt bins 
duch, riße und waller zum Wohnhaus ins Fens 
fter hinein, und. ſchwemmet in des feeligen Herrn 
Stuben und Schlafs Rammer Tiſch, Bett und 
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Raften umher, fo gewaltig, baß ed Raften, an 
welchen drey ober vier Männer genug zu heben, 
nach den Thüren zuführte, thät an Gebäuden, 
Bruͤcken, Vieh, Wiefen, Teichen und Mühe 
len großen Schaden. Das hielt er für ein fons 
derliches Omen , fagte alebald des andern Tas 
ged, als ich zu ihm Fam: Bott will, daß ich 
räumen und diefe Welt auch gefeegnen fols 
Ie, denn es wollte geftern alles davon und 
mich laßen; wohlan, jo geſchehe Herr, 
dein Wille, will ich doch gerne mit, du 
bift mein But und mein Theil, wann id) 
nur dich Habe 2. Begehrte damahls, als uf 
den Sonntag Trinitatis zu Abends nad der 
Mahlzeit, daß ic) des andern Tags früh uf 
dem mittlern Saale eine Predigt von dem Feſt 
thun und die Application aus einem bequemen 
Text uf biefen traurigen Zuftand machen follte, 
darzu ich dann alsbald vorſchlug den Text aus 
dem 18. Pfalm: da fahe man Waßerguͤße, und 
der Grund des Erdbodens ward aufgededt, er 
fehicket aus von der Höhe und holet mid und zog 
‚mich aus großen Waßern, , er führet mich aus 
in den Raum, er riß mich heraus, dann er 
hatte Luſt zu mir; welches er ihme dann gefals 
len ließ und hörte des andern Tages dieſelbe 
Predigt 
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Predigt mit großer Andacht, ließ ſich auch von 
diefer Zeit an, fonderlid wann ich alleine um 
ihn war, gar viel mit Reden von Sterben hös 
ren, thät ſich auch der weltlichen Gefchäfte faft 
zufehends abe, daß er nicht gerne bald etwas 
mehr wollte tractiren, wuͤnſchte gar viel, daß 
ihn Gott gnaͤdiglich wollte ausfpannen , dann 
er ſaͤhe, ſprach er etliche mahl, es thürmete 
fich allenthalben im Römifchen Reich mit 
Gewalt auf, und wo Bott felbft nicht fols 
che trübe Wolken durch den ſtarken Othem 
feiner Allmacht und Büte würde vertheis 
len, dürfte ein fchrecflich groß Ungewitter 
entjtehen , daB uns die SIuth gar genau 
an die Kehle und Seele würde tretten. 
Sorgete herzlich für die junge Herrſchaft beider 
Linien, und da er den 11. Auguft von binnen 
ziehen wollte, nahme er mit ganz fehnlichen Wors 
ten feinen Abſchied und thäts ihme damahls fein 
Herz fagen, daß wir ihn-auf diefer Welt nicht 
würden wieder fehen; hat fih auch, als er ſich 
bald hernach den 16. Aug. ſchwach befunden , 
nichts Darüber entfezet, fondern fich willig darein 
ergeben und fich vieler feinen Reden gegen feine 
anmwefende Diener vermerfen laͤßen und unter 
andern -gefagt : dag ihm Gott fhöne Häufer und 
N. Patr. Archiv, 1.8. KE 
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ſtattliche Güter beſcheret, hätte aber. ber Haus—⸗ 
haltung ‚ wie er gerne gewollt , nicht beywoh⸗ 
nen Eönnen, wäre nunmehr diefer Ding aller 
gar uͤberdruͤßig, fatt und müde, und tröftete 
fi) alleine def, mas fein Kerr und Seeligma⸗ 
cher fagt: Im meines Vaters Haufe find viel 
Wohnungen und ich gehe hin, euch die Städte 
zu bereiten, dafelbft wird er mir, fagte er, 
auch, ob Bott will, ein Kämmerlein vor 
behalten haben, darinnen icy von meiner 
Mühe, Sorge und Arbeit ausruhe, und 
mwolltenur Bott, daß ich balde dahin moͤch⸗ 
te kommen! Als aud) den 21. Auguſt gegen 
dem Abend uber alles Verfehen die Krandheit 
mit Gewalt überhand genommen, bat er, {0 
[ange ex der Sprache mächtig gewefen, deutlich 
und ganz vernehmlich gebetet, und, da ihme 
die Sprache entfallen, die Hände gehalten und 
erhoben, da auch die Mattigkeit fo groß wors 
den, daß er die Hände nicht mehr erheben koͤn⸗ 
nen, hat er die Augen ſtets empor gegen dem 
Himmel geworfen, und mit denſelben ſo wohl, 
als mit ſtarken Sa! da ihme Troſt ein» und 
zugefprochen worden, fo viel zu verfiehen geges 
ben, daß er beftändiglich bey deme, was man 
ihm von Chrifto Jeſu unferm Kern und Keiland 


* 
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fürgefprochen, bleiben und beharren wolle, biß 
er hierauf nach wenig Stunden um 2. Uhr zu 
Mittage ſanft und ſtille, ohne einige Bewegůng 
oder Zuckung, daß mans faſt auch nicht inne 
worden‘; feelig eingeſchlafen, im 61. Jahr fels 
nes Alterd, da er am Hofweſen 37. Jahr‘ ‚augen 
bracht: und iſt ihme dem lieben frommen Mann 
wohl ſeelig geſchehen, als der aus dem Tobe 
ins Reben 2c. eingegangen, läßet bier auf der 
Welt hinter fich das Rob, welches ihm wohl bfeis 
ben wird, fein wird nimmermehr vergeßen und 
fein Nahme bleibet für und für. 


a % 

Aus der. dritten Reihen Predigt, welche dem 
feeligen Mann zu Krautheim von dem Pfarrer 
Winnius gehalten worden, hebe ich nur folgens 
Stelle aus: „Er ift aufrichtig gewefen theo- 
logice & politice, in der Lehre und Leben. In 
der Lehre hat er fich zu dem einfältigen, fchlechs 
ten und rechten Wort Gottes gehalten, auch mit 
hoͤchſtem Unmillen gehöret, wenn man auf der 
Sanzel wollte in hohen Sinnen fhweben und 
neue Manier fürbringen; und als auf eine Zeit 
feiner Pfarrer einer feine Einfalt im Predigten 
entſchuldigte, bittende, feine Ehrenveſt wollte 
ihn zu einem andern Dienftlein befördern, denn 

SE 2 
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er beforgte.,. daß er. feiner Ehrenveſt zu ſchlecht 
und. zu einfältig,. gab der fromme Kerr zur Ant⸗ 
wort: Predigt mir den gecreuzigten Je⸗ 
ſum⸗ und das Evangelium, ſo ihr den 
Zauern prebigt, ich begehre keinen andern 
Chriſtum, auch Feine andere Seeligkeit, 
als der geringſte Bauersmann, ich bin 
eu er — Sufreben. | 


VI. | 
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— 
Publicitaͤt. 
(geſchrieben im Dee, 1791.) 

| * 


I; Strohm der Publicität, im guten und 
ſchlimmen Sinn, läßt fich nicht mehr aufs 
halten; man hats zu weit kommen laßen; man 
. hätte ihn längft befer eindämmen und ihm eine 
andere Richtung geben follen, man veraditete 
aber die Glut, weil fie mit Afche bedeckt war, 
man vernachläßigte den innern Brand, weil 
man noch Feine Slamme ſah, oder ſie leicht zu 
Löfchen glaubte; alle Lamentationen, alle Wahls 
Fapitulationen und Comitial⸗Schluͤße mit ihren 
Zumuthungen, Zufagen und Drohungen kom⸗ 
men viel, viel zu fpät, und Eönnen bey der gans 
zen Verfaßung des unharmonifchen Reich ⸗Sy⸗ 
ſtems, bey der Trägheit, Figennuz und Ohn⸗ 
macht fo vieler und an Können und Wollen fo fehr 
verfchiedenen großen und Eleinen Stände, bey 
der ganzen Befchaffenheit, Politick und Indepen⸗ 
denz des Buchhandels, bey der Frepheit und 
Frechheit fo vieler Schriftfteller und bey der uns 
erfättlichen Lefeluft aller Stände gerade fo viel 
helfen, als ber 'befannte Vorfchlag des Gene: 
| Kk 4 
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rals von Kyau: daß man die Wiefen pflaftern 
folle, damit ihnen die — keinen Scha⸗ 
den thun koͤnnen. 


ve 

Die Zeiten ſind vorbey und es iſt zu ſpaͤt, 
das Licht verbauen zu wollen; je länger je 
mehr kommt es nur noch darauf an: ob diß Licht 
nur leuchten und erleuchten, ober zunden und 
verbrennen folle ? 

Ob der Bürger und Bauer wißen dürfte, 
was er, von Gott: und Rechtswegen, wißen 
folle $ davon Ean Feine Frage mehr feyn; fie 
wißen ſich auf alle Fälle Rath zu fchaffen und 
ſchaffen ſich folcden wuͤrklich; ſondern davon ift 
die Frage: ob den Hirten und Vätern der Voͤl⸗ 
er gleichgültig feyn Fönneunddürfe, daß dieſe 
das zu wißen erlaubte und berechtigte vecht wifs 
fen? oder daß fie fich einen Wahnglanben zus 
fammenfnüpfen, der fie aus Wahrheit in Irr⸗ 
thum, aus einem in feinen Anfängen unfchäds 
lich fcheinenden Irrthum in einen durch feine Fols 
gen gefährlichen, vom Weg auf Abmwege und 
Abgründe, und endlich Hirten und Heerde in ges 
meinfchaftliches Verderben führet, 


* 
Seltſam genug iſt dahero: man verbietet 


| 
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durch Reihe: und Crays⸗Schluͤße zum Aufruhr 
reizende Schriften und giebt doch nichts beßers 
Dagegen. Durch bloße Befehle läßt fich fürwahr 
Feine Feuersbrunſt dämpfen und eben fo wenig 
rettet man ſich aus Berfäumniß durdy fpätere 
Klugheit. Am Liebften fähens die Herrn freis 
lich, wenns gar nie brennte, oder jedes Feuer 
gleich in fich felbft wieder erfticdte. Weil aber 
dieſe Zumuthung wider die Erfahrung und die 
Elemente der Dinge ift, fo follten wenigftens die, 
welche fich in ihrem Haus nicht ſicher wißen und 
bereits Feuer fangende Materien um und neben 
fi haben , fo viel Liebe zu fich felbft befizen, 
um ed nicht aufs bloße Ohngefaͤhr anfommen zu 
lagen: ob der Funden aud) würflich zur Flams 
me ausſchlagen werde? Kleinesausmittelwür: 
Een in foldyen Fällen gemeiniglich ficherer, fchnels 
ler, gewißer, als die geräufchvollefte Gegens 
gewalt. J | 
Eben diefe gering und unanfehnlich fcheinens 
de Hausmittel find ed, welche von den Megens 
ten vernachläßiget, gering gefchäzt, ja verach⸗ 
tet werden. Schmeichler, Jaherrn, Tagelöhs 
ner, Augendiener heben und belohnen jie; weis 
fe Männer, die im Verborgenen den Schaden 
des Vaterlands betrauren, die Urfachen des Vers 
Kk 5 
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falls erforſchen, beherzigen und endlich aus Her⸗ 
zensdrang ihre Warnungs » Stimme erheben, 
werden weder aufgefacht, noch um Rath gefragt 
und ermuntert, fondern vielmehr verachtet, ver; 
höhnt und als Vifionaird und Träumer verlacht. 
Sie, von denen man wohl fügen Fan, daß ihrer 
die Welt nicht werth fey, drängen ſich freilid) 
nicht vor, fondern ziehen ſich eher zurüc, fins 
den fich in ihrer Verborgenheit glücklich und bes 
gnügen fi, in der Stille gutes zu thun, fo viel 
fie koͤnnen, man findet fie nicht in den Vorfäs 
fen der Höfe, fie laßen fich fuchen, fie laßens 
an fi kommen; wenn fie aber ihren Mund fs 
nen, find es nicht Worte des Aufruhrs, wohl 
aber warnender Weisheit und Menfchenliebe, 
Es ift Wohlthat des Allmädhtigen, daß fih 
noch ſolche von dem heiligen Feuer des Patriotifs 
mus entzündete edle Menſchen finden, die aus 
dem reinften und uneigennüzigften Zeugentrieb 
ihre Stimme erheben, ob fie etwa noch von des 
nen gehört und erhört werden möchte, Denen freis 
lich am Anhören zuerft gelegen feyn follte, die 
ſich als muthvolle Freywillige, mit Verachtung 
aller fie felbft treffenden Gefahr und Ungemads, 
vor den Riß des ſinckenden Vaterlands fiellen, 
wohl felbft, dem Helden Curius gleich, ſich zum 
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Dpfer des Undands, der Mißfennung , des 
Spotts für daßelbe Preis geben. 

Wie fehr unterfcheidet fi) der ganze Ton 
soll Würde folder Mienfhenfreunde von dem 
Gequacke politifher Fröfche, von dem Gefchnats 
ter umberziehender und in das Gewand von Pas 
trioten ſich verhüllender Marktſchreyer, deren 
Gefhmier *) man mit Edel lieft und mit Uns 
muth wegwirft? Wenns brennt, hat das Feuers 
horn nur einen Ton, die Sturmglode nur eis 
nen Schlag. Diefe beftändige anhaltende Wies 
derholung ift es, Die allgemeine Aufmerkſamkeit 
und mehr Erfchütterung macht, als alles Geklins 
gel fader und geiftlofer Declamationen, 


* 

„ Schriftfteller » Publicum, „, fagt Ewald 
ganz richtig, „iſt bey weitem nicht das ganze 
Publicum., Go iſts, es gehören ihrer zwey 
dazu, einer ders ſagt, und einer ders verſteht 
und glaubt. Diß Wort gilt insbeſondere auch 
noch in Hinſicht des Unterſchieds, in welchem 





2) Man moͤchte auf ſolche Betruͤger wohl die Geſchichte des 
Beſeßenen anwenden, (A&. 19, 13 — 16,) der feinen 
Beſchwoͤrern antwortete: Jeſum kenne ich wohl, und Pau⸗ 
lum weiß ih wohl; wer jeyd ihr aber ? der fie zu Bo⸗ 
den warf, und verwundet und zerrißen davon jagte, 
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Geiſt, nad) welchem Plan und in welcher Abs 
ſicht die von Zeit zu Zeit zur Belehrung und Wars 

nung der Regenten und zur Beruhigung und Vers 
ftändigung des Volcks erfcheinenden Schriften ger 
fhrieben worden. | 

Einige derfelben find fo abftract philofophifch, 
daß nicht nur der gemeine Mann fie nie verfteben, 
ſondern auch die höhere Claße Mühe haben wird, 
. ihren tiefen Sinn zu erreichen, geſchweige fie 
nad) ihrem vollen innern Werth zu fehäzen. Diefe 
Art Schriften möchte man Rleinodien nennen und 
mit dem Sparpfenning vergleihen, den man 
auf Zeiten der Noth aufhebt. *) 

Andere Schriften halten die ittelfiroße 
zwifchen gelehrten Unterfuchungen und practifcher 
Behandlung ihrer Materie, fie neigen ſich aber 
doch noch mehr zu der erftern Öattung und find 
daher zivar immer von entfchiedenem Werth und 
Nuzen; die zu ſtarke Mifchung von Theorien und 
Problemen mit practiſchen Wahrheiten vers 
mindert aber den Eindrud, den fie fonft bewuͤr⸗ 
fen würden, wenn weniger zum VBerftand und 








*) Dabin gehört vorzüglich die reichhaitige Schrift: „Ueber 

—das Verbältniß der thätigen und leidenten Kraft im 
Staat zu der Aufflarung. Bey Teranlapung der neues 
ften Unruhen. Srandfurt 1790. ,, 
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defio wärmer zum Kerzen geredet toürbe, wenn 
deren Berfaßer mehr lebendige Welt» und Mens 
(hensKenntniß hätten und die mannichfaltige 
Noth und Druck der untern Volcks⸗Klaßen meh⸗ 
rers aus eigener Erfahrung kennten. *) 

| Noch andere ſind durchaus practiſch, greifen 
das Uebel in feiner Wurzel an, nennen die Kranck⸗ 
heit. bey ihrem Nahmen heucheln weder den 
Fürften, noch ſchmeicheln ſie dem Volck, zeigen 
uͤberall Unpartheylichkeit, Rechtſchaffenheit, 
Menſchenliebe und ein empfindungsvolles erbar⸗ 
mendes Herz, durchdencken und umfaßen ihren 
Gegenſtand; trocken, aber wahr in ihrem Vor⸗ 
trag ſind ſie am wenigſten um deßen Schmuck 
bekuͤmmert ſchwarz nennen ſie aber ſchwarz 
und ihre Worte ſind die Sprache empfundener 
Ueberzeugung. Weil ſie uͤberall Wahrheit pre⸗ 
digen ‚das iſt, überall anſtoßen, fo erwarten 
und befommen fie auch Feine andere Belohnung, 
als die ihnen das Bewußtſeyn, Aerzte, Helfer: 
und Heilande des Vaterlands gewefen zu ſeyn, 
gewähren und begnügen fich, dem bekannt zu ſeyn, 











4 Ich vermeyne ohne Ungeregtigkeit die ſonſt vorzüglice 
Schrift: „Ueber den Freiheitsſinn unſerer Zeit von J. L. 
Calliſen, Predigern in Oldeslohe. Altona 1791., zu 
diieſer Claße rechnen zu duͤrfen. | 


\ 
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welcher dereinft jeden richten wird nad) feinen 
erden. *) 


FR 

In die legte, aber gewiß nicht die geringfte 
Claße, gehören diejenige leicht faßliche und durch 
Popularität und Herzlichfeit ſich auszeichnende 
Feine Schriften, welche eigentlich zur Belehrung, 
Beruhigung und Zurechtmweifung des fogenanns 
ten gemeinen Manns gefchrieben , unter das 
Bold in dem möglichft geringen Preis vertheilt 
und am beften an daßelbe verſchenckt werden. 
Se Fürzer, je einfacher und einfältiger fie find, 
je beßer find fie. Billig follten fie alle feyn, 
wie Luther zu feiner Zeit von den Predigten 
verlangte : daß fie Hans hinter der Thuͤre 
verftehe. **) | 
*) Ich rechne hieher, ihrer Weitläufigkeit und einiger Allos 
trien ohngeachtet, die mit feftem Wahrheitsfinn und eds 
ler Simplleität gefchriebene : ‚, Patrioten-Stimme eines 
frepmüthigen Teutſchen über die dermaligen Empörungen, 
Unruhen und Gährungen in: und außerhalb des Teutſchen 
Reichs. Zur warnendenBeherzigung der Regenten und ihrer 
Unterthanen. Gedruckt in dem kritiſchen Jahre 1790. 4., 
) Bon diefer Gattung iſt eine kleine, nur einen Bogen ſtarke, 
mit hoher Einhalt verfaßte, zur Zeit der Volks⸗ Unruhen 
in Chur⸗Sachſen erfchienene Schrift: „Eines Saͤchſiſchen 
Patrivten Gedanden über das Verhaͤltniß der Unterthas 
nen zu ihren Obrigreiten, 1790, 8. ,, Ich führe von jeder 
Art diefer Schriften nur eine, mehr zur Bezeichnung Ihres 

eigenthämlichen Characters, dann als Mufter an, 
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Dieſe ſo genannten Flugſchriften laßen fich, 
juſt deßwegen, weil ſie Flugſchriften ſind, nicht 
verbieten; ſchießen laßen moͤchten ſie ſich wohl, 
(um in dieſem Gleichniß fortzufahren,) das iſt 
aber auch alles, und dann moͤchte der Schuß eben 
fo leicht eine fromme Taube, als einen Raub⸗ 
vogel treffen, wenn bey der Genfur fo leichtfinnig 
und unverftändig, als an manchen Drten würks 
lich gefchieht, verfahren wird. | 


2» 
Wahre und falfche politifche Aufklärung, 
(gefhrieben im San, 1792.) 


Schreiben des Kayſers von Japan an den Wands⸗ 
befer Boten; Asmus V. Theil ©, 95. 
„Ich moͤchte gern eine Aufklaͤrung haben, da⸗ 
durch Vater und Sohn, Mann und Frau, Here 
und Knecht ꝛc. fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr einander, 
treuer und braver und alle meine Unterthanen 
beßere Unterthanen und ich ein beßerer Regent 
wuͤrden. Und ich bin ſehr begierig zu erfahren, 
wie weit die Europaͤiſchen Aufklaͤrer es in dieſem 
Stuͤck gebracht haben und wie ſie das anfangen etc., 


* x * 
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Es giebt eine in gleihem Verhaͤltniß mit 
Bölder:Druc fortfhreitende geiftifche Macht, 
welche in dem Wachsthum und Ausbreitung ihe 
rer unfihtbaren Kräfte nicht nur dem Defpotifs 
mus mit allen feinen Berführungs: und Berhös 
rungssKünften immer das ſtarcke Gegengewicht 
halten wird , fondern je länger, je mehr das 
Uebergewicht zu gewinnen, und ihn in feinen 
innerften Fundamenten zu En und zu 
ſtuͤrzen droht. 

Diß möchte fie dann immer — wenn mit 
dieſem Sturz nicht nur der Herr im Haus, ſon⸗ 
dern das Haus ſelbſt mit ſeinen Bewohnern zu 
Grunde gieng, wenn durch das Uebergewicht 
nicht zugleich das Gleichgewicht verlohren gieng, 
wenn fuͤr das abgeſchafte und vernichtete Boͤſe 
und Schlechte nur lauter Gutes und ſtatt Irrthum 
eitel Wahrheit gegeben würde. 

Wie unter dem einen Wort: Defpotifmus, 
jede unerlaubte, ſchaͤdliche, willkuͤhrliche Ges 
walt begriffen ift, fo mag die diefem Defpotifs 
mus entgegen ftehende und arbeitende geiftifche 
Macht dur) das Wort: Aufklärung, bezeich⸗ 
‚net werden. 

Man möchte ftatt deßen philoſophie nennen, 
wenn a. e noch die reine keuſche Tochter des Hims 

mels 
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mels waͤre, wie fie durch die göttliche Gabe der 
Bernunft aus der Hand des Schöpfers ausges 
gangen ift.- Hier fcheidets fich aber, wie im 
ganzen Reich der Geifter. Es giebt gute und 
böfe, ſo auch, (man iſt nun feit näherer Pruͤ⸗ 
fung über diefen Unterfchied ziemlich eins) eing 
wahre und eine falfche Aufklaͤrung. 

Das Gecſchaͤft von jener ift Licht, Wahrheit, 
Wachsthum und Ausbreitung von beyden, Har⸗ 
monie, Ordnung, Ruhe und Friede in und über 
das ganze Menſchen⸗Geſchlecht. 

Das Geſchaͤft von dieſer iſt Verblendung ſtatt 
Erleuchtung, Bethoͤrung ſtatt Belehrung, Zerſtoͤ⸗ 
rung, Zwitracht ſtatt Eintracht, Frechheit ſtatt 
Freyheit, ſchadenfrohe Verwirrung der Koͤpfe und 
Verfuͤhrung der menſchlichen Herzen. 

Alle Zeiten hatten wahre und falſche Prophe⸗ 
ten neben einander, die Wahrheit ihre Beken⸗ 
ner, die Weisheit ihre Schuͤler, der Verfuͤhrer 
ſeine Verfuͤhrte und Betrogene. Eben ſo mit 
Aufklaͤrern, die es wuͤrklich ſind, und die es zu 
ſeyn ſich einbilden und - ausgeben. 


Die gewöhnliche und: von beyden gemeinfchafts 
lich, aber in fehr verfchiedener Abficht und Arte 
wendung führende Sprache ift: die Wahrheit 
N. Patr. Archip, LS 81 
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muß das Licht vertragen koͤnnen. Gutz jede 
gute Polizey verhindert und verbietet aber, Licht 
‚ohne Laterne an entzündbare Orte, auf Heu⸗ und 
Strohböden, in Ställe u. d. gl. zu tragen; nirs 
gends wird, um der Lebens-⸗Gefahr willen, ers 
laubt, mit Licht in Pulver-Kammern zu geben; 
criminell wäre, unter dem Vorwand der' Bes 
leuchtung, fo viel Richt in ein Zimmer zu tragen 
und es fo zu ftellen, daß das ganze Haus das 
durch in Brand geriethe; thörigt wäre, am hel⸗ 
len Mittag Licht anzuzünden,, damit die Sonne 
defto heller fcheine; Unfinn, Licht aufeinen Kirch⸗ 
hof zu fezen, damit der Todte im Grab fehen 
» £önne, Sauter Operationen einiger unferer mo; 
dernen Aufklärer, Lichterzieher und Laternen, 
träger. 

Bon eben dem Gehalt und Leichtfertigfeit in 
ber Anwendung ift die Entfhuldigung: daß dur 
die gewagteſten, heillofeiten Lehren die Wahrheit 
ja nur noch mehr geſichtet, geläutert und befes 
ſtiget werde. Wird eine ehrliche Familie leiden, 
daß man ihren Vater einen Betruͤger nenne, 
um ihr Gelegenheit zu geben, feine Ehrlichkeit 
zu beweifen? wird man einen Unterthanen frey 
im Land herumgeben laßen, der die einfältige 
Bauren zum Ungehorfam und Aufruhr verhezen 


2 
es. 
s . 
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and fie bereden wollte, daß ihr Kerr ein unters 
gefchobener Prinz feye? wird ein falfcher Wins 
zer dadurch ſtraflos werden, weil er durch feinen 
Betrug dem Wardein dazu verholfen, gute und 
falſche Münze von einander zu unterfcheiden ? 
Wenn esein allgemeiner gäng und gaͤber Glau⸗ 
ben wuͤrde, daß man unter dem Schein derWahr⸗ 
heit und Freiheit alles a priori unterſuchen dürfe 
und müfte, fo ift Fein König auf feinem Thron, 
Fein ehrlicher Mann in feinem Bett mehr ficher, 
Dder, mit einem andern Beyſpiel: Wen. 
fih in Berlin, oder vielmehr in Sans Souci 
ein Staliäner gemeldet hätte, der ſich durch Pros 
ben legitimirte, die Achte Aqua Tofana verfeitis 
gen zu koͤnnen, wenn er um ein ausſchließendes 
Privilegium des Debits mit dem Verfprechen , 
die Hofapothefer in feiner Kunſt zu unterrichten, 
nachgeſucht hätte, iſt wohl zu vermuthen, daß 
feinem Geſuch willfahrt worden wäre? oder iſt 
nicht eher zu glauben, daß man einen folchen 
Feind des menſchlichen Geſchlechts und Stöhrer 
der häuslichen Ruhe und Sicherheit mit aller feis 
ner Kunſt in guter Verwahrung eingefperrt und 
fo außer. Stand zu ſchaden gefezt hätte? Lezte⸗ 
res iſt nicht nur zu glauben, ſondern es iſt wuͤrk. 
lich geſchehen. Graf Chriſtian Ernſt zu Stoll⸗ 
| Ll 4 
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berg = Wernigerode hatte die Klugheit ,-in den | 
zoger Zahren einen folden Gift-Fabricanten, 
der ſich ihm als ein irrender Ritter präfentirte, 
und die Probe feiner Kunft an einem Thier be: 
wabhrheitete, dem verftorbenen König in Preuf 
fen mit einer zweckmaͤßigen Emphelung zuzus 
ficken, undder Künftler ward in ervige Sicher: 
beit gebracht. Sch habe diefe Geſchichte aus dem 
. eigenen Mund des alten ehrwürdigen Grafen, 
der fie im J. 1756: an ber Tafel des Herrn von 
Keine in Frandfurt am Mayn öffentlich ers 
zählte, Nun frage man vom Preußifchen Großs 
Canzler an biß zum lezten Profeßor Juris: ob 
einer, der Gift zum Verkauf feilbietet und her⸗ 
umtraͤgt, um deßwillen ungeſtraft davon gehe, 
weil er das Gift nicht ſelbſt verfertiget und nur 
andern Gelegenheit hat geben wollen, die Natur 
und Kraͤfte dieſes Gifts durch Gegengifte zu 
unterſuchen. 


EN 
Gefunde Köpfe und reine Herzen find über 
das Wellen, Beltandtheile, Anwendung, Nu⸗ 
zen, Mohlihätigkeit und Seegen wahrer Aufs 
klaͤrung in allen Gegenden und Ständen einver: 
ftanden; der weiſe und gute Fürft freut ſich ihrer 
gewiß fo jehr, erkennt ihren Werth gewiß fo 
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danckbar, als der begeiſterte Volcks⸗Freund ihr 
Lob zu preifen vermoͤchte, er bearbeitet ſich viel⸗ 
mehr ſelbſt, ihr Licht allgemeiner zu verbreiten. 

Tag und Nacht haben ſich aber noch nicht 
ſo geſchieden, um Wahrheit und Taͤuſchung ge⸗ 
nug von einander unterſcheiden zu koͤnnen; Ge⸗ 
brauch und Mißbrauch, gute und falſche Muͤnze 
liegen noch zu ſehr neben und unter einander, um 
nicht Gefahr und Betrug zu argwohnen, um 
nicht zu fuͤrchten, wo auch nichts zu fuͤrchten iſt, 
oder nachlaͤßig und gleichguͤltig zu ſeyn, wo wach⸗ 
ſame Behutſamkeit noͤthig waͤre. 


it 

. Mein Furzed und redliches Befänntniß dar: 
über ift dieſes: Alle Aufklärung, die fich nicht 
auf Religion gründet und ftürzet, die nicht von 
der Abhängigfeit des Geſchoͤpfs von feinem Schd- 
pfer, von der Güte und Sorgfalt des Schöpfers 
für feine gefchaffene Menfchen ausgeht und ſich 
in Pflichten der Liebe, Ehrfurcht, Danckbarkeit 
und Gehorfams gegen feinen Willen, Befehle 
und Anftalten in feiner großen Weltregierung 
zurüdzieht,, die den Menfchen feinem eigenen 
Willen, Dündel und Leidenfchaften überliefert, 
ihn mit LuciferssStolz begeiftert, um fich felbft 
vor feinen alleinigen eigenen unabhängigen Herrn 

813 
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zu halten und ein felbftbeliebiges Natur- Recht zu 
machen, ift nicht nur der Weg zur Verderbniß, 
Sittenlofigfeit und Laſtern, fondern auch zur 
Aufldfung und Zerrrümmerung aller bürgerlichen 
Gefellichaft, zur Befehdung des menfchlichen Ges 
ſchlechts unter fich felbft,die mit Philofophie anfans 
gen und mit Scalpiven und Menſchenfreßen auf 
hören würde. 

Jede Aufflärung , theologifche, philoſophi⸗ 
ſche und politifche, die nicht, um das wenigfte 
zu fagen, gleichen Schritt hält mit der zeitlis 
den und ewigen Stlürckfeeligfeit des Menſchen, 
iſt verdächtig; jede Aufflärung , religiofe und 
politifhe,, die dem Menſchen das nimmt, was 
er zum Troſt, Licht, Stab und Ruhe in dem 
jezigen Erziehungsftand diefes Erden » Kebens 
braucht , oder die ihm mehr geben will, als er 
nach feinen Geifteds und Verftandes: Kräften zu 


gebrauchen, zu benuzen und zu verwalten vers 


mag, ift Taufhung, Betrug, Schwärmerey, 
Treulofigkeit am Menſchen und durchaus nicht 
die Handlung eines verftändigen und rechtfchaffes 
nen Mannes, , ift fo fchlimm und‘ gefährlich , 
als Aberglauben, Unglauben und Deipotifmus 
immermehr. 

Die Wahrheit liegt in der Mitte; s wohl dem, 


# 
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der dieſen Weg findet: Seegen dem, der ihn 
wahr, richtig, deutlich bezeichnet. 


?* 

Es laͤßt ſich, meines Beduͤnckens, ehender 
negativ beantworten, was nicht wahre Auf⸗ 
klaͤrung ſey, als allgemeine poſitive Saͤze auf: 
ſtellen, als Graͤnzſteine ſezen, wie weit und 
breit es helle werden ſolle und duͤrfe? wo der 
Tag aufhoͤren, und Nacht werden und bleiben 
muͤße? Wir ſchwache, kurzſichtige Fragmenten- 
Menſchen! was man vor funfzig, vor hundert, 
zweyhundert Jahren kaum ahnden, hoffen, wuͤn⸗ 
ſchen, fich kaum ins Ohr ſagen durfte, wird num 
auf allen Canzeln und Dächern gepredigt, wor: 
über man vor 10. Sahren noch als ein Majeftäts: 
ſchaͤnder fifcalifirt worden wäre und ſich, wie 
Butten dem Eraſmus, das Fuge! Fuge! hätte 
zurufen laßen müßen, wird nun auf allen Gas 
„dhebern behauptet, unter Kayſerlichen und Lan⸗ 
deherrlichen Privilegien gedrukt, von den Haͤup⸗ 
tern der Voͤlcker felbfi erkannt, befannt, gelobt, 

rieſ t und, gern oder ungern, auch darnach 

t Wir koͤnnen wohl berechnen: waun, 

| u 1d durch wen Licht und Erleuchtung 
habe: wann, mo, und wie fie 
mi Bin wir wohl erft bey 
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und nach der allgemeinen Verwandlung aller 
Dinge erfahren. 


x 

Jedes Sahrhundert hat feine eigene Weisheit 
und Thorheit, feine eigene Wahrheiten und Irr⸗ 
thümer, man beginnt manchmal mit dem Debit 
einer großen Wahrheit und hört mit einem noch 
groͤßern Itrthum auf; oft auch umgekehrt, lernt 
man durch Fallen gehen, und gelangt unter 
Verirrungen und Muthmaßungen doch zulezt auf 
den rechten Weg. So mags auch mit denen 
Lieblings⸗Ideen gehen, welche gegenwaͤrtig auf 
dem großen franzoͤſiſchen National-⸗Markt der 
Fugen und närrifhen Menfchheit feil geboten 
werden, und von ihren An: und Nachbetern als 
philofophifch = politifche Aßignaten aufgefchwägt 
und aufgedrungen werden wollen, 


| 3» 
Von dem göttlichen Recht der Könige, vom 
Urſprung der Eandesherrlichen und Obrig⸗ 
Zeitlichen Bewalt und von der Natur und 
Gränzen des Gehorſams. 
(vom Dec. 1791. und Tan, 1792.) 
z | 


Die Träumereyen und Grübeleyen von Ent 
fiehung der bürgerlichen Geſellſchaft, von dem 
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angeblichen Geſellſchafts⸗Vertrag, von dem Urs 
fprung der Landesherrlichen und Obrigfeitlichen 
Gewalt greifen epidemlſch immer weiter um fich, 
fie fteden helle und ftumpfe Köpfe an, wie ein 
Rußiſcher Schnupfen, genannt Influenza, und 
verdienen diefen Nahmen mitder That. Unldugs 
bar ift an den bisherigen Unterfuchungen diefer 
Art manch wahres und gutes, es Fan nicht zu oft 
und zu ſtark gefagt werden: daß die Könige und 
Fürften um der Menfchen, und nicht die Menfchen 
um ihrentwillen da feyen, es ift betrübt genug, 
daß folches den Fürften nicht oft und laut genug 
gefagt und nody weniger von ihnen geglaubt, em⸗ 
pfunden und beberziget, fondern vielmehr ihre 
Würde und Gewalt zu immer mehrerem Druck 
der Menfchen mißbraucht worden. Sie haben 
zum Theil ſchwer genug dafür gebüßt und mans 
chen fteht eine wohl verdiente Züchtigung noch bes 
vor. Der Mißbraud) Fan aber den rechtmäßigen 
Gebrauch niemahle aufheben. Soll man die Wein⸗ 
berge ausrotten, damit ſich niemand in Wein 
mehr berauſchen koͤnne? ſoll man kein Geld mehr 
muͤnzen, um Verſchwender deſto beßer im Zaum 
zu halten? ſoll man ohne Licht im Dunkeln ſizen, 
damit aus Unvorſichtigkeit keine Feuersbrunſt 
entftehe ? So lange wir noch Chriſten find, ſo 
Lel 5 
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lange wir noch an eine göttliche Offenbahrung 
glauben, fo lange es der Könige und Fürften eige⸗ 
nes höchftes Intereße erfordert, aus ihren Inter: 
thanen Feine Heyden werben zu laßen, fo lange 
wir noch Kirchen und Prediger haben, und Herrn, 
Bürger und Bauren jene befuchen und dieſe hoͤ⸗ 
zen, fo lange haben wir einWort, das für Herrn 
und Unterthanen gleich ficher ſtellend, gleich ſtarck 

und verbindlich ift: 
„Jedermann fey unterthan der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat. Denn esift Feine Obrig⸗ 
keit, ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ift, 
die ift von Gott geordnet. Wer ſich nun wider 
die Obrigkeit ſezet, der widerftrebet Gottes 
Ordnung; dieaber widerftreben, werden über 
fich ein Urteil empfahen. So feyd nun aus 
Noth unterthan, nicht allein um der Strafe 
willen, fondern auch um des Gewißens willen. ,, 
Pauli Brief an die Römer, Cap. 13, 

m J1. — 5. 

Diß iſt der wahre Contract ſocial; vom titulo 
der Gewalt iſt hier keine Frage, aber: Gott 
hats befohlen! Er legts auf das Gewißen der 
Menſchen! Laßen wir dieſen Faden los, laßen 
wir dieſen Glauben: die Obrigkeit iſt von 
Gott! dem Volck verdaͤchtig und zweifelhaft 
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ift Fein anderes menfchliches Band ſtark genug, 
das man nicht wegphilofophiren , mwegraifonnis 
ren, wegdemonftriren Fan, dann iſts um die Si⸗ 
cherheit der Thronen, um die rechtmäßige Ges 
walt der Fürften, um das Anfehen der Obrigkeit, 
um Ruhe und Sicherheit ber ganzen menfchlichen 
Gefellichaft gefcheben,dann haben wir hohe Volcks⸗ 
Majeftät mit Laternen: Pfählen, ftatt Scepter, 
hohe Volcks⸗Juſtiz mit Mezger-Mefern und alle 
die Sreuel, wovon uns Franckreich fo ſchreckliche 
Beyſpiele darftellt; dann fehlen nur Srommelle, 
um Fürften: Köpfe fpringen zu machen, Thomas 
Muͤnzer und Schneider, Johann, um die ſchau⸗ 
derndenScenen vorigerJahrhunderte zu erneurett, 

Es ift daher nicht weislich, nicht menfchens 
freundlih, nicht patriotiſch, (von Religion und 
Shriftenthum nicht einmahl was zu fagen) wenn 
ein Öffentlicher Lehrer, ein Mann, der viel und 
allgemein gelefen wird, durd) den an fich gerech: 
ten Tadel und Unmuth über den Mißbrauch, 
den die Fürften von ihrer Gewalt machen und 
der noch weit mehr unter ihrem Nahmen und 
Schuz von ihren Dienern getrieben wird, fich 
fo weit hinreißen läßt, die fo äußerft delicate peti⸗ 
torial s Trage vom Urfprung der Winjeftät 
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für eine längft mwieberlegte und nit mehr ins 
achtzehende Jahrhundert gehörige fcholaftifche 
Brille zu erklären, über das göttliche Amt der 
Obrigkeit mit einem unter der Würde eines ernften 
Manns ftehenden verfalzenen Wiz zu fpötteln, 
in den Tag hinein zu ſchreiben: „Schwer wirds 
dem gemeinen Dann eingehen, den Saz zu bes 
greifen:. Es ift zur Wohlfarth ded Landes north» 
wendig, daß man einen Einwohner des Landes, 
genannt Landesherrn, die Wohlfarth der 
übrigen Einwohner, feiner Mitbürger, nach feiner 
Laune, ungehindert ftören laße, „ *) und durd) 
ſolche und noch hundert aͤhnliche Stellen den Saa⸗ 
men politiſcher Zweifelſucht und Unglaubens in die 
Welt hinein zu ſtreuen, junge unerfahrne brauſen⸗ 
deKoͤpfe damit zu verſtimmen und zu verleiten, Auf⸗ 
hezer und Verfuͤhrer eines friedlichen und (wenns 
auch waͤre) ſeinen Druck in Geduld und mit Ver⸗ 
trauen auf Gottes Huͤlfe tragenden Volcks zu 
werden; wenigſtens Schwaͤrmer aus ihnen zu 
machen, die ſich in keine menſchliche Ordnung 
mehr fügen, in Feine bürgerliche Verfaßung paſ—⸗ 
fen wollen und, anftatt daß fiebrauchbare und nuͤz⸗ 
(iche Mitglieder des gemeinen Wefend hätten wers 
den Fönnen, damit endigen, politifhe Abentheus 


— — — — — — 
Schloͤzer in den Staatsanzeigen IX. B. ©. 503. u. f. 
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rer und irrende Ritter zu werden. Wie will ich 
ein folder Mann in feinem Gewißen damit troͤ⸗ 
ſten, wenn er durch Verbreitung folch übertries 
bener Säze würkliden Aufruhr veranlaßte und . 
ein ganzes Land von gutmüthigen, aber unvers 
ftändigen und durch ihn verführten Menfchen uns 
glüklih machte, ja wenn auch nur ein Henzi, 
ein Dücret, ein Waſer, feinen Kopf, ſeys denn 
auch nur einSchwindelkopf, durch ihn verlähre! 

Die Preßfreyheit ift ein großes Vorrecht uns 
ferer Zeiten, die Cenſur⸗Freiheit iftein dankwuͤr⸗ 
diges Vorrecht eined academifchen Lehrers und 
jeden freymüthigen Wahrheitliebenden Schrifts 
ftellers; mann er ſich aber, follte es auch in ges 
recht geglaubtem Eifer und inniger Ueberzeugung 
ſeyn, fo weit vergäße, um durch Wizeleyen und 
Sarcafmen gute Menfchen, willige Unterthanen 
feines eigenen oder eines andern Herrn, in ihrem 
religiofen oder politifhen Glauben irre zu machen 
und Zunder zu Unruhen und Widerſpenſtigkeit 
zu liefern, fo würde ich, wenn ich Gurator einer 
ſolchen Univerfität und er ein noch fo gelehrter 
und verdienter Mann und mein vertrauter Freund 
wäre, es für meine große Pflicht halten, einerfols 
che Freiheit nie in Unfug ausarten zu laßen. 

Es Fan niemand den Defpotifmus ſtaͤrker und 
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aufrichtiger haßen, als ich. Der Beweis Davon 
liegt nicht nur in meinen Schriften, fondern aud) 
in meinem Leben. — Alle, alle, Gott und einem 
gerechten Fuͤrſten ſeys gedanckt, nun überftans 
dene Leiden und Qualen wuͤrde ich aber noch eins 
mabl ausgehalten haben, ehe ich mir erlaubt 
und einem Ehriften und deutfhen Mann anftän: 
dig gehalten hätte, Funden des Mißvergnuͤgens 
bey Uuterthanen anzublafen, Unruhen anzuzet 
teln, Landes⸗Beſchwerden zu collectiren, um Das 
von öffentlichen oder geheimen Gebraud) zu mas 
hen und, mit einem Wort, an dem Patent und 
Geburts, Brief eines Fürften mich zu vergreifen; 
ich würde geglaubt haben, mich noch weniger an 
ihm felbft mich zu verfündigen, (den wie viele 
Fürften Eenuen ihre wahre Würde felbft nicht ?) 
als an feinem Volck mich eines Hochverraths 
ſchuldig zu machen. 

Bey dieſem perſoͤnlichen Glauben und Ue⸗ 
berzeugung (der Gerechte lebet aber ſeines Glau⸗ 
bens, nicht eines andern) kan ich jedoch mit eben 
fo reiner und treuer Wahrheits⸗Liebe nicht 
bergen, daß ich keineswegs derjenigen Mei 
nung beypflichte, womit einige unferer neuern 
Volcks⸗Lehrer obiged Gebot des Herrn: Sepd 
untertban der Obrigkeit ꝛc. biß zu einem 
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paßiven, blinden, unbefchrändten , thierifchen. 
Gehorfam ausdehnen, welcher einer Geits 
den geraden Weg zum Defpotifmus bahnet , 
und juft Durch Das mißverftandene und mißdeutete 
jus divinum der Obrigreit Tyrannen madıt, ans 
derer Seits hingegen nur um fo ftärfer und unaufs 
haltbarer zum MWiderfland reizt, Miltons ers 
wect, Bürger-Kriege entzündet und, nah Mord 
und Verwüftungen , endlich Nevolutionen vers 
anlaft, die fi), wenns noch gut geht, mit der 
Berbannung des Volcks⸗Bedruͤckers endigen. 
Man hat der Geiftlichkeit von allen chriftlis 
chen Confeßionen von jeher Schuld gegeben, dag 
fie die willführlide Gewalt der Fürften begüns 
ſtigen, daß fie es nicht nur in zweifelhaften Fils 
Ien, foudern fogar bey offenbarem Mißbrauch 
der Dbrigkeitlihen Gewalt, doch. gewöhnlich ims 
mer mit den Fürften halten, daß fie dem Volch, 
dem Unterthanen,, Bürger und Bauer nichts 
von feinen Rechten und Zuftändigfeiten, nichts 
von den Pflichten der Regenten, defto mehr aber 
‚ von Gedult und Gehorfam vorpredigten und bieje 
‚ fhmählige- Verftummung damit zu befchönigen 
fuchten, weil ſich ein Geiftlicher nicht in weltlis 
he Handel mifhen muͤße; und noch im laufens 
den Jahr hat ein berühmter Mann, der felbft 
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Theologe, General:Superintendent und Vorftes 
her eines Fürftlichen Confiftoriums iſt *), dieſe 
Befchuldigung mit dürren Elaren Worten erneus 
ert; wie viele mir perfönlich befannt gewordene 
Alchſeltraͤger und Speichellefer (Die alten Prophes 
ten nannten fie gar unhöflich: ftumme Hunde”) 
koͤnnte ich felbft aus eigener Erfahrung nennen ? 
Um fo auffallender war mirzu unfern Tagen, in 
einer ganz neuen clafifchen Schrift aus der Hand 
eines fonft fo herzlichen, redlichen und feharffinnis 
gen Manns **) die Worte zu lefen: „Gott will, 
„daß ich meiner Obrigkeit gehorche, und ihr die 
„Abgaben entrichte, die fie mir auflegt. Ich 
„fündige gegen Gott, wenn ic) das nicht thue ; 
„denn die Obrigkeit ſteht nicht von ungefähr an 
„der Stelle, fondern Gott hat fie dahin gefezt. 
„Glaub id), daß mir unrecht gefhehe; fo mag 
„ichs ihr vorftellen, fie um Gerechtigkeit, um 
„Hölfe, um Erleichterung meiner Laft, um Gna⸗ 

| „de 








— 
*) „„Zaft immer waren Geiſtliche die, deren ſich die Könige 
(und Fürften) zu Gründung ihrer deſpotiſchen Macht bes. 
dienten; wenn fie mit Gefhenden und Vorzuͤgen abges 
funden waren, fo durften andere wohl aufgeopfert wers 
den. „, Hetders Ideen zur Philofophie der Geſchichte der 
Menſchheit, ater Theil ©. 2a. " 
“) Eroald über Volcke⸗Aufllaͤrung, ihre Gränzen und Vor— 
theile, 1790. S. 28- 
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„de bitten; ic) darf mein Recht bey den Richs 
„tern fuchen, die von ihr gefezt find, aber ich 
„muß mich dem unterwerfen, was die 
„Vorigkeit fpricht. Das ift wahre Chriftuss 
„Lehre über diefen Punct, und die einzige 
„Aufklärung über feine Rechte, die das 
„Volck bedarf. Mein erfter Gedande bey 
Refung diefer Stelle, (verzeihe mir der wuͤrdige 
Mann dieſe Herzens⸗Erleichterung!) war: Scha⸗ 
de! daß Ewald nicht Superintendent zu Wien 
unter Sofeph II. war, welcher eben fo dachte 
und glaubte, der offentlih und nur allzuoft bes 
Hauptete: zuerſt müße man gehorchen und her⸗ 
nac) Fönne man Vorftellungthun! Daher floſ⸗ 
fen die heißen Thraͤnen, womit der biüßende 
Monarch die Jrrthuͤmer feines defpotifchen Glau⸗ 
bens noch auf feinem Sterbebett fo ſchmerzlich bes 
reuet, fo laut wiederrufen hat. Fuͤr Rußifche, 
Zürkifhe, Wallachiſche Bauren, für Surinas 
mifche Negers, mag diefe Aufklärung gelten, 
Shriftus und feines Apoſtels Lehre ift fie, ſo wie 
fie in ihren nur allzu verfchraubten, ſchwancken⸗ 
den und zweydeutigen Mobificationen da liegt, 
einmahl nichts; das Chriftenthum macht und will 
keine Sclaven,, die Ketten mögen von einem 
Metall fenn, von welchem fie wollen, 
N. Patr. Archiv, Li Mm 
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Eine alte befannte Regel der Schrift: Erfläs 
sung fagt: Diftingue tempora & concordabit 
feriptura. Nimmt man diefe zu Huͤlfe, fo ger 
winnt-die ganze Sache ein anderes und milderes 
Anfehen. Jede Periode hat ja ohnehin ihre eis 
gene Zeigen und Zeugniße der Wahrheit, nad) 
den: Zeichen und Bedürfnißen der Zeit, nad) der 
Berfeinerung oder Bergröberung des Irrthums, 
nach zunehmenden Kräften des Lichts oder der 
Finfterniß. Paulus hatte ‘es bey feinem fo ernfts 
lichen und beftimmten Gebot des Gehorfams ges 
gen die Obrigkeit ganz vorzüglich und eigentlich 
mit den zum Chriftenthum befehrten Juden zu 
thun, welche aus angebohrnem National⸗Vorur⸗ 
theil und National-Stolz die Herrfchaft der Roͤ⸗ 
mer über ſich äußerfl ungerne trugen, deren Zers 
ftözung noch immer boften, und unter welchen 
von unrubigen und braufenden Köpfen felbft 
immer wieder neue Empdrungen verfucht wurden, 
biß ſie ſich endlich mit der völligen Zerftörung und 
Zerftreuung diefes unglücklichen Volcks endigten. 
Diefen fchärft erden Gehorfam gegen ihre Landes» 
Dbrigfeit ein, um zugleid ihrem Borurtheil, 
als ob Vie Roͤmiſche Kayſer gleichwohl nicht ihre 
natuͤrliche und rechtmaͤßige Herrfchaft wären, 
defto nachdrüclieher zu begegnen und fie durch 
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die-allgemeine Wahrheit: daß alle Obrigkeit eis 
ne göttliche Anftalt feye, mit den Wegen der 
Vorſehung über ihr Volck zu verföhnen und zu 
defto willigerm Gehorfam zu erwecken. 

Diefer große Saz: Alle Obrigkeit ift eine 
goͤttliche Drönung, Fan bey dem Chriftenthum 
nicht nur beftehen, fondern er wird durch daßelbe 
noch zu reinern Einfichten, treuerer Anhaͤnglich⸗ 
keit, herzlicherer Liebe und raiſonnirterer Danck⸗ 


barkeit erhoͤht; *) ein wahrer Chriſt iſt gewiß 


9 Ganz in dieſem Geiſt si aufgeflärten Gefinnung erflärs 
ten ſchon im Jahr 1552, die Würtembergifchen Landſtaͤdte 
auf dem wegen des Bauren⸗Aufruhrs gehaltenen Landtag z : 
„daß andere Mittel vorhanden wären, ale Gewalt, um 
Nude, Sicherheit und Ordnung wieder herzuſtellen. Wo 
der Gehorſam der Unterthanen nicht aus einer innern 
Quelle der Liebe und Hochachtung herfließe, da koͤnne er 
‚nie beſtaͤndig ſeyn. Zwang aber feye keineswegs dasMittel, 
eine ſolche Hochactung einzuflögen. Gährung könnte zwar 
durch Gewalt unterdrüdt, aber nie ausgerottet werben. 
Wahre Ehrfurcht müße auf Liebe gegründet feyn. 
Liebe entfpringe aus dem Glauben und wahrer Surdt 

vor Sott. Zu bepder koͤnne niemand gelangen , ohne durch 
das theure Wort-Gottes. Wo aber diefesinicht gelehrt, fons 
dern vielmehr unterdrückt werde, da fönnen auch die Früchte 
des Glaubens, Frieden und Einigkeit, Liebe und Gehorfam 
nicht auffommen. Das Licht des Wottes Gottes brecheübers 
all durch; ſelbſt die Sauren haben foviel davon gefaßt. 
daß Menſchen⸗Sazungen, welche, ihnen bisherals goͤtt⸗ 
liche Lehre aufgedrungen worden, ihre gerzen nicht 
mehr befriedigen können, Alles lechze nach der reinen 


j Mm oz 
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und allemal, in jedem Sinn des Worts,,aud) 
der befte Unterthan.: Diefe Gefinnung des Gehor⸗ 
ſams ſchließt aber Empfindung und Vertheidigung 
ſeiner Menſchen⸗Rechte, Vorſtellungen der Land⸗ 
ftände und Unterthanen, Buß Predigten det 
Hof⸗GStadt⸗ und Land Prediger, Verträge zwi⸗ 
fchen Herrn und Land, Klagen und Beſchwerden 
über deren Verlezung bey dem höhern Richter, 
in dem äußerften Fall der Noth fo gar Selbfte 
hülfe gegen einen vorſezlichen, beharrlichen und 
unverbeßerlihen Volcks⸗Bedruͤcker Feineswegs 
aus, Wirhaben Gott lob! Feine Neronen mehr, 
wir find aber aud), weder Juden, noch Römer, 
fondern Gott lob! Chriften und Deutfche, uns 
fere Fürften und Landheren find deutſche Reichs⸗ 
—— — —ñ — — —Dr —— — 
‚and lautern Wahrheit. genn man nun diefe Begierde nad 
dem Evangeliounterdrüden, bie armen Unterthanen deßwe⸗ 
gen ſtrafen oder gar zumLande hinausjagen wolle,fo müße am 
- Ende nothwendig Bitterfeit gegen eine ſolche Obrigkeit, die 
das thun fönne, ihr. Herz erfüllen ; und wenn die Gemuͤther 
einmahl jo geſtimmt feyen, und der Bogen allzuſehr gefpannt 
würde, fo könne das Ende davon nichte anders, als der Aus⸗ 
bruch einer Empörung feyn, Die Ausfchweifungen, welche 
alödann begangen werden, fönnen aber nicht ſowohl den ars 
men Unterthanen zur Laſt gelegt werden, als vielmehr des 
„nen, weldenesobliege, ihre Beſchwerden zu hören und in 
;-. billigen Forderungen ihnen zu willfahren und die eingeſchli⸗ 
chenen Mißbraͤuche abzuftellen.,, Zahns Reformationss 

Geſchichte pon ———— S. 23. 





— 
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Staͤnde, unter- einem gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
haupt, das zugleich zwiſchen ihnen und ihrem 
Volck Richter iſt; ein Gehorſam, wie ey. von 
Ewalden verlangt wird, wo der Schlußſtein 
fehlt wie nun? wenn der Hexr nicht hoͤrt, wenn 
ex. die. Laſten nicht erleichtert, wenn er nichts 
vor Gnade wißen will, wo der Richter, wenn er 
auch wollte, Peine Juſtiz leiſten darf, wo nur 
Gewalt vor Recht geht, ik Reichsgeſez⸗ und 
in mehr als einer deutſchen Provinz ſogar huch⸗ 
ſtaͤblich ) Landes⸗Vexfaßungswidrig. Es waͤre 
Daher: immer zu wuͤnſchen geweſen, daß in einer 
für das größere deutſche Poblicum und nahment⸗ 
lich über Volcks⸗Aufklaͤrung verfaßten, ſonſt 
ſo viel gutes und wahres enthaltenden Schrift 
der Punct von dem Gehorfam nicht fo gar ſcharf 
abgeſchnitten und milder, beſtiwmter, _ 
mer gefaßt worden wäre." 


Da Biefe Blätter fon zum Druck bereit tagen, 
las ich in unten angezeigter Schrift ***) folgende 
Nachdenckens würdigeStelle: „Sch bin überzeugt, 











+) den Würtemversligen Erd⸗Wergleich = Sahr 1770. 
Glas. Grar. I. §. 2. 2. 

*) Ueber den Freiheitsfinn unferer Seit, von ä, z. Ealli⸗ 
ſen, Prediger zu Dldeelohe. Altona. 1791. ©. 27. 
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daß das Chriſtenthum wahren Freyheitsſinn mehr 
befördert, als unterdruͤkt, und doch Unruhen im 
Staate mit mehr. Nahdrud verhindert, als alle 
andere bekannte Mittel. Doch läugtie ich. nicht, 
daß die Anwendung diefer Grundfäze auf-jes 
den Staat , jeden Stand und jeden Einzelnen 
nicht in der Bibel, -fondern durchs menfchliche 
Nachdencken, mit Hülfe der Gefchichte, gefucht 
werden muß. Die Religion, wenn fie ihrem 
Zweck nach würfen Fan, befeelt uns mit Mens 
ſchenliebe, macht es uns zu einer der erften Pflichs 
ten, wohlthätig für andere zu leben, von unfern 
Rechten einen gütigen Gebrauch zu machen, ja 
ſelbſt Unrecht zu erdulden und zu verzeihen; aber 
fie beftimmt nicht, wie viel wir geben, dub 
den, aufopfern müßen. Doc. verlangt 
fie nirgends , daß wir alles geben, und 
alles nehmen lagen, und bey-fo manchen 
himmelfchreyendenlindilligkeiten ganz uns 
thätig feyn follen, wenn wir das Recht 
Haben, fo etwas zu: verhindern. — Diß alles 
beſtimmt J Pr... Derftand. Pr 


- Nun alfo die zwo Beten Manner 
unter ſich ausmachen. — 
— 
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der Staat und der "Stants-Derwalte. 
.... (om San. 1792.) 

Welches Spiel: und Blendwerck tft Sicher 
mit dem an fich felbft gefunden und unfchuldigen 
Wort: Staat, getrieben worden? und wie weit 
wird noch die neue Lehre von den Rechten des 
Staats und den Pflichten gegen den Staat 
ausgedehnt werden? Wir hatten fonft ein gemeis 
nes Weſen, und vom Fürften biß zum gemeins 
ften Bauer verftund jeder, was darunter gemeis 
net, wußte jeder, daß er ald ein Glied an diefer 
großen Kette ‘mit begriffen feye ; diß gemeine 
Weſen hatte eine gemeine Wohlfarth, ein, ges 
meines Beſte, woran alle gemeinfhaftlihen Ans 
theil und Anfpradye hatten; der Staat. ber neus 
ern Generation weiß von folder Gemeinfhaft 
nichts, das Wohl und Beſte der Individuen ift 
den Rechten und Beften ded Staats nur unters 
geordnet; der fogenannte Staat ift die reichlich 
befezte herrſchaftliche Tafel; die Minifters, Cam 
mer s Präfidenten und Hofpubliciften find die 
Haus-Hofmeifter, fo den Kuͤchen⸗Zeddel für fie 
machen, was übrig. bleibt und abgetragen wird, 
iſt noch immer gut genug für den Geſinde⸗Tiſch. 
Es geht mit dem Wort: Staat, wie mit dem 

Mmga, .- 
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Wort: Religion; man macht daraus, was 
man will; ſo wars nicht, da man nur von 
Chriſtenthum ſprach. So lange unſere Fuͤrſten 
nur Canzler und Raͤthe hatten, redete man von 
Rand und Leuten, und der Fürft, feine Diener, 
Waſallen, Bürger und Bauren machten zufams 
men das. gemeine Wefen aus; feit dem fie 
Minifters haben, ift ihr Land zum Staat 
geworden, und auch das Eleinfte Herrlein mit 
feinen Dienerlein gewöhnt fihs an, von feinem 
Spannenlangen Ländgen als von einem Staat 
zu reden; vielleicht erleben wirs noch vor Ablauf 
dieſes Jahrhunderts, daß der Canzleyſchreiber 
‚eines ſolchen Duodez⸗Potentaten in einen Staats⸗ 
Secretarium verwandelt wird, 

Kayſer Sofeph IE dem dig neue Ideal von 
Staat vortreflich in feine große Plane und unis 
Serfal: Deconomie paßte, war Elug und befcheis 
Sen genug, fihnur Staats: Verwalter zu nens 
nen, ſich aber, wie ſichs verftund, feine Bevoll⸗ 
maͤchtigung und Inſtruction felbft zu ftellen; das 
gieng mit Riefen-Schritten auf eine politifche 
Hierarchie hinaus, ev war Pabſt In Uniform 
And: Degen, dem Nahmen nad) aber nur Ser- 
vus Servorum. *) : Hätte feine Periode länger 


— —— — — — — —— —— — — — — —— 
Sein eigener Biograph, der fhärffinnige und freymuͤthige 
Pezzl (in dei Characteriftick Joſephs UI. S. 317) ſagt 
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gedauert, fo wuͤrde er Nachahmer genug gefuns 
den haben; der feinfte Defpot würde nicht mehr: 
Mir, von Gottes Gnaden , fondern nur: 
Staats⸗Verwalter haben feyn wollen, Der 
Nahme ſcheint zwar mit ihm abgeftorben zu feyn, 
wollte Gott! auc) die Sache. 

Denn — einer lerntd immer vom andern, 
undesheißtimmer: Vorwärts! Marfh! Man 
hat es Ludwig dem XIV. fo fehr aufgemuzt, daß 
er eine Magiftrats:Perfon, die den Ausdruck ges 
braudte: der König und der Staat, mit ben 
Morten vafch unterbrochen s der Staat bin 
Ich. In dem neuen Preußifchen Sefezbuch wird 
gefagt: Alte Rechte und Pflichten des Staats 








von ihm: „Es laßt ſich nicht Ungnen,daß Kayfer Joſeph 
einen großen Hang zur Eigenmacht, zur uneingeſchraͤnck⸗ 
ten Regierungsart hatte; doch nahm er nie die Öffents 
liche Mine davon an. In feinen Patenten ıc. hieß es 
niemahls, wie in den Patenten fo mancher andern Fürs 
fern : So iſt unfer Wille ıc. Nein, Joſephs Sprache 
war immer: dag allgemeine Befte ꝛc. Unfere Pricht 
als Landesvater 20. verlangt es fo. In einem feis 
ser eigenhändigen Auffäze fagte er: Es wäre thoͤricht, 
wenn ein Landesherr ſich einbildete, das Land fey für 
ihn, fo viele Millionen Menfchen feyen für ihn, nicht 
er für dag Land und die Unterthbanen de ıc. Allein 
man wollte bey ſolchen Gelegenheiten öfter einen 
Widerſpruch zwiſchen Worten und Thaten bey ihm 
bemerctt haben, „, 
Mmg 
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gegen einander abs und zugemogen werben, Fan 
man ſich nur ſchwer des Gedanckens erwehren : 
ob es in den Preußiſchen Staaten, neben dem 
Öffentlichen und männiglich Fundbaren Redht, fo 
wie man Geheime Juſtiz⸗Raͤthe hat, auch noch 
“ ein geheimes, zu den Staats⸗Reſervaten ge 
böriges Rechtgebe, defen Reßort in der beruͤhm⸗ 
ten Regel verborgen liegt: fi violandum eft jus, 
regnandi gratia violandum eft, aliis in rebus 
pietatem oolas. Auffallend it, in einem Ges 
fezbuch, woriun von der Eeder big zum Diop, 
vom Minifter biß zum Tagloͤhner, von der Kir: 
che biß zum Bordel alles zergliedert und beftinunt 
und an der Corpulenz des Wercks nichts geſpart 
ift, gleich in dem erfien Titel des erfien Theilsz 
von den Rechten und Pflichten des Staats 
überhaupt, die hoͤchſt bedendliche Gloße leſen zu 
mügen: 

„Die nähern Beftimmungen der Verhaͤltniße 
——— dem Oberhaupt des Staats und ſeinen 
Untertbanen machen eigentlich das innere 
Staats⸗ Recht der Preufiſchen Monarchie 
aus, und geboͤren, als ſoiche, nicht in das 
geacnwärtige Gefezbud. „ 

Serade deßwegen, follte man dencken, ges 

Nren fie hinein, weil das ganze Geſezbuch von 
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Anfang biß zu Ende nur das Innere bed Staats 
umfaßt. Daseinige Wort: Monarchie, giebt 
‚aber den Schlüßel, womit dann der Knoten zwar 
nicht gelößt, aber doch zerhauen ift, und wenigs 
ftens deutlicher nicht gefprochen werden Fan. 
Doch das mögen deutfhe Staats⸗Rechts⸗ 
Belehrte mit den Staats⸗Miniſtern des Mo— 
narchen ausmachen. In Reiche-Gefezmäßigem, 
in diplomatifhem Sinn weiß Deutfchland von 
Feinem Monarchen, er mag Römifcher Kayſer, 
oder Koͤnig in Engelland, König in Preußen, oder 
kuͤnftiger Koͤnig in Pohlen oder Auſtraſien ſeyn. 
Die Worte ſollen Zeichen der Sachen ſeyn, 
aber freilich ſind es nicht die Worte, ſondern die 
Handlungen der Koͤnige und Fuͤrſten, die ihre 
Voͤlcker und Laͤnder gluͤcklich machen, ſonſt haͤt⸗ 
ten wir uns mehr uͤber den Ueberfluß, als uͤber 
Mangel zu beklagen, denn an ſchoͤnen Phraſen, 
Sentenzen und parfuͤmirten Sentimens fehlt es 
und heut zu Tage nicht, es iſt vielmehr ein trau⸗ 
rigswahres, von mir felbft unzaͤhligemahl tief 
empfundenes und beherzigtes, von Deutfchlande 
Lieblings: Schriftfteller aber erftmals mit Wanne» 
Kraft und Muth ausgefprochenes *) Wort : 
„Immer erden Kultur, Energie des Geiſtes | 





*) Wieland im N. X, Merkur 1792, 1, ©, IcoI, 
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große Talente, ihre meiſte Befizer nicht zu bei 
ſern Menſchen, ſondern nur geſchickter machen, 
die. Gemuͤther der Schwaͤchern zu unterjochen 
und deſto mehr Boͤſes zu thun; immer wird 
die Gabe, die großen Machtwörter, Vaters 
land, Freyheit, Öffentliche Gluͤckſeeligkeit, Res 
ligion, Tugend, u. f. w. geltend zu machen, bey 
vielen nur ein füßer Lockgeſang ſeyn, um die ars 
men ungewahrfamen Vögel, die ſich dadurch ans 
loken und bezaubern laßen, in ihre Schlingen 
zu ziehen; immer wird die unmittelbare Öelegen, 
heit, Unfehen, Reihthum, Einfluß und Ober⸗ 
madıt, als die goldenen Fruͤchte des Baums der 
Erkaͤnntniß, pflücken zu Eönnen, aud) edle Ge: 
mütber lüftern machen und dem geraden Weg der 
Pflicht entführen. „ Damit nun ja niemand dif 
für bloße poetifhe Bilder. Sprade halte, wird 
zulezt noch im Grundtext die Weißagung an⸗ 
gehängt‘: 


„Das Vol wird auch fernerhin Hinter 
gangen und defpotifirt werden, wie ehe, 
mahls, nur unter andern Sormen und 
durch andere Miittel. 
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* 5 
Die Sürften find, wie der Geiſt der Zeit, 
| worinnen fie leben. 
(vom Febr. 1792.) 


Pr 

Biß gegen das Ende ded jeztlaufenden Zahrs 
hunderts möchte das Problen wohl vollends ents 
ſchieden feyn: wie viel an dem Drud und Seufr 
zen der Bölder die Herrn allein durch ihre pers 
ſoͤnliche Lebens⸗Art, Neigungen und Leidenfchafs 
ten, Denkungs⸗Art und Geſinnungen Schuld 
tragen, und wie viel der Art ihrer Erziehung und 
Bildung, dem politifhen Glauben, in dem fie 
unterrichtet und confirmirt worden, ihren Minis 
fters, Räthen und Dienern, ihren Kieblingen und 
Maitregen und ihren Hof Publiciften und deren 
Zöglingen in Minifterien und Eollegien, ihren 
ftummen und gefälligen Hofleuten, ihren meifteng 
eben fo ftummen und Friechenden Beichtvätern 
und Hofpredigern, ihrem auf blinden Gehorfam 
beeydigten und befoldeten Militari, ihren das. 
Volck mit erlogenen und durch tägliche Thathand⸗ 
lungen widerlegten Parade » Sentimens betrüs 
genden SabinetssSchreinern und Schreibern, ih— 
ren Speichellefern von Gelehrten, und wiedie uns 
feeligen Werkzeuge der Menfchen-Plagen heißen 
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mögen, beyzumeßen ſey, durch welche aus übel 
verftandenen Principien von Fuͤrſten⸗Gewalt 
und faljchen Begriffen von Kürften.Bröße erft 
ihr Verſtand vefinftert und zulezt ihr Herz ſelbſt 
verhärtet worden ? 

Die Antonineund Titus werben für. alle Jahr⸗ 
taufende eine feltene Erfcheinung bleiben, auch 
in Deutfehland find die Fürften felten, welche 
dem herrlichen Herzog Chriſtoph von Würtems 
berg das Wort nachſprechen Fönnen, womit er 
einft die ihre Silber-Bergwerke und Föftlichen 
Weinwachs Iobende Churfürften von Sachen 
und Pfalz abfertigte: „Sch bin wohl ein armer 
„Fuͤrſt und Euer Liebden beyben nicht zu vergleis 
„hen, jedoch fo hab ich auch ein groß Kleinod in 
„meinem Fürftenthum, daß, wenn ich mid) ver; 
„ritten hätte und auf dem Felde gar allein wire, 
„ſo Ban ich doch in eines jeden meiner Unterthas 
„nen&chvos und Arm ſicher ſchlafen,, Mandarf 
aber auch von der fürftlihen Menfchheit als 
wahr annehmen; daß, wenn fie, bey allem 
Selbitgefühlihrer wahren ober geglaubten Macht 
und Größe, bey dem übertäubenden Taumel ih> 
zer Zerftreuungen und Freuden den taufendften 
oder hundertften Theil der Aber fie geweinten 
Tränen und gen Himmel ſteigenden Seufzer ihrer 
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Unterthanen wüßten, viele von ihnenin Sammer 
und Mitleiden zerfchmelzen und mit froher Wils 
ligkeit ein Vaterherz an fich erfinden laßen würden, 

Drum laßt und gerecht, billig und unpar⸗ 
theyiſch feyn; wenn zu allen Zeiten und in allen 
Spraden über das perfönliche der Regenten fo 
viel gefagt, gefchrieben, geklagt, gefordert, ges 
wünfcht, geheuchelt und von angebohrnen fürfts 
lichen Tugenden gefabelt worden, fo Fommt es 
zulezt immer darauf hinaus; daß fie, im Durchs 
fchnitt genommen, find wie der Boden, auf dent 
wir gebohren find, gut, mittel, ſchlecht. Mens 
{hen von außerordentlicher Verftandes: und Geis 
ſtes⸗Groͤße, von himmliſcher Herzens-⸗Guͤte find 
in dem ganzen Geſchlecht ſparſam zu finden, auch 


unter Fuͤrſten. In allen Menſchen-Claßen fin⸗ 


den ſich uͤbel organiſirte, woraliſch verwachfene, 
verwahrloßte, arge Menſchen, ſo auch unter Fuͤr⸗ 
ſten, die ſo viel boͤſes thun, als ſie koͤnnen und 
nur ſo viel gutes, als ſie muͤßen; die mehreſten 
von ihnen ſind an Verſtand und Willen eben ſo 
ſchwache, gebrechliche, verſuchliche Menſchen, 
wie wir alle, die eben fo leicht und gerne das Gute, 
als das Boͤſe thun, je nachdem ſie zu dem einen 
oder andern geleitet und ermuntert, oder verfuͤhrt 
und verleitet werden, mit dem einigen Unterſchied, 
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daß bey ihnen der Verführer und Verfuchungen 
mehrere find, als bey uns, daß fielänger, freyer 
und (für dieſes Leben) ungeftrafter fündigen duͤr⸗ 
fen, und daß ihr gutes und fehlechtes mehr in die 
Augen fällt, weil fie perſonæ public find und 
einen mweitern Wuͤrkungs⸗Crays haben. 

Gut aber oder ſchlimm, fo find fie es (die 
aus einzelen und original,Characteren entfprins 
genden Schattirungen abgerechnet) immer nad) 
dem Geift der Zeit, worinnen fie leben 
und defen Farbe fie in ihrer Denckens⸗Lebens⸗ 
und Regierungs-Art annehmen. Diefe auf Ers 
fahrung ſich gründende Wahrnehmung erflärt 
nicht nur den großen Abftand der jezigen Fürften 
gegen die der vorigen Zeiten, fondern auch den 
Unterſchied, worinn fid) die drey Menfchen- Alter 
des jezigen Jahrhunderts unter ſich felbft aus 
zeichnen. 

Welche Galerie von Original» Gemählden 
Fönnte aufgeftellt werden, wenn man von dem 
gepriefenen Jahrhundert Ludwigs XIV. an, von 
dem Wiegenalter der neuerfundenen Souveraine⸗ 
taͤt deutſcher Fuͤrſten an biß in deren maͤnnliche 
Jahre, vor der Miſchung und Zuſammenfluß des 
franzoͤſiſchen Galantiſmus mit deutſchem Deſpotiſ⸗ 
mus, von der Scheidung und Praͤcipitation des 
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erftern durch Militär-Geift von einem Sahrzehen; 
den zum andern die characteriftifche Zeichnung 
biß auf unfere Tage verfolgen wollte ? 

Mie herzlich wünfchte ich hier in das Lob eines 
unferer berühmteften und beliebteften Schriftftel- 
ler einftimmen zu Eönnen, der uns Deutſche als 
die glüclichfte Nation des Erdbodens preißt, 
weil der größere Theil unferer jest lebenden 
Regenten fi) durd) eine ihres hohen Berufs wür: 
dige Dendart, durchden Willen, das Wohl ihrer 
Untergebenen und das Gute überhaupt zu beför; 
dern, durch Talente, Kenntniße, Thaͤtigkeit, 
Schaͤzung der Wißenſchaften und Kuͤnſte, kurz 
durch Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens aus⸗ 
zeichnen, wodurch ſie ſich auch im Privatſtande der 
oͤffentlichen Hochachtung wuͤrdig machen wuͤrden. 

Ja, Gottlob! ſolcher Fuͤrſten, Herrn und 
Obrigkeiten, von allen Groͤßen und Numern ha: 
ben wir noch, die mit Weisheit und Guͤte ihr 
großes oder kleines Volck beherrſchen, die ſelbſt 
wuͤrdige und erleuchtete Menſchen ſind, ihren 
Stand als ein ihnen zur Verantwortung vor Gott 
anvertrautes Amt betrachten, die Menſchen⸗ 
Wuͤrde und Rechte kennen, ſchaͤzen, ehren und 
ſchuͤzen, und in der Liebe, Danck, Vertrauen und 
Gluͤckſeeligkeit ihrer Untergebenen ihren groͤſten 
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Schaz und Reichthum, ihren höchften Ruhm 
und Belohnung fezen. Sa, folcher haben wir. 
noch, dürften, wenn es nicht Vorwurf und Bes 
feidigung für andere wäre , fie mit freudigem 
Herzen laut und Öffentlich nennen, dürfen Gott - 
für fie Danden, mit Innbrunſt für fie beten, 
ftolz auf fie ſeyn und hoffen, daß auch unter Fürs, 
ſten immer wieder gute Menfhen nachwachſen 
und diefer Stamm nie ins Banze ausarten und 
verwildern werde. — Uber fürwahr! fie lagen 
fi fuchen und zählen und mit allem Rechnen 
wüßte ich die gepriefene Majoritaͤt nicht heraus 
zu bringen, 

- Denfchen find fie, follens und werdens auch 
bleiben‘, follen und werden weder Götter noch 
Engel werden; wenn aber fonft nichts, als das 
gefagte, an ihnen zu loben ift, wie vielwird ung 
noch zu wuͤnſchen übrig bleiben? Nicht die Ges 
danden der Fürften, fondern ihre Handlungen, 
nicht ihr guter Wille, fondern Thaten machen 
das Gluͤck ihrer Unterthanen 5; welches Volck 
wäre fonft feeliger zu preifen, al8das unter dem 
defpotifchen Scepter des Anti⸗Machiavells ge 
weidet wurde? Es Fan einer ein höchft liebens⸗ 
würdiger privat: Mann und Doc) ein träger, ins 
dolenter, ſchwacher, fchlechter, nach Gelegens 
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beit fo gar böfer Regent, und fo umgefehrten 
Falls einer ein harter, firenger, rauher, in 
Künften und Künfteleyen roher und unwißender 
Fürft, und doch ein Seegen für fein Land und 
ganze Nachkommenfchaft feyn. Was helfen alle 
Kunſt⸗ und Rüft-Rammern, alle Galerien, Ca⸗ 
binete,, Academien, Mufeen, Bibliotheclen ꝛc. 
wenn das von den Beamten gedruckte und geplüns 
derte Volck feufzt, wenn Feine Zuftiz im Land 
ift, wenn ehrliche Leute verfolgt, Schelmen und 
Buben aber gehoben werden; wenn jeder im 
" Rand, der die Macht dazu hat, thun Fan, wie 
und was er will, wenn der Kerr nicht regieren, 
fondern nur fpielen , fi) amuͤſiren, erluſtiren, 
nie mit eigenen Augen fehen, nur durch gemies 
thete Ohren hören will? u. f. w. 

Billeicht wird erft ein guter Theil der jeztle⸗ 
benden Herrn und Diener vollends abſterben muͤſ⸗ 
ſen, ehe wir mit mehrerem Grund von Hoffnung 
beßerer Zeiten ſprechen koͤnnen. 

Was wird dann aber aus den Soͤhnen biefer 
Bäter im Eommenden Sahrhundert werden ? Sch 
dende: Philoſophen! nicht juft darum , weil 
die Uniformen feltener werden und viele von ihnen 
fhon im Frack, Gilee und rundem Hut gehen, 
— weil Ludwig XIV. und XV. todt ſind 
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und das fchredliche Beyſpiel Franckreichs zeigt, 
welche Nachwehen Defpotifmus, Großthun und 
Verſchwendung hinterlaßen; weil fo manche uns 
ferer Fürften mit famt ihrem Staat felbft an der 
Auszehrung ſchwer darnieder liegen; weil Frides 
rich II. und Sofeph II. todt find und ihre Nach⸗ 
folger von einem ganz andern Genius, ald dem 
Soldaten⸗Geiſt belebet werden, weildas eigene 
die Unterthanen fo ſchwer druͤckende Halten von 
Soldaten für mittlere und Fleinere Herrn immer 
* foftbarer, der fonft fo vortheilhafte Menſchen⸗ 
oder (höflicher zu fagen) Subſidien⸗Handel aber 
minder einträgli wird, weil das fo genannte 
Dienen für regierende Herrn mehr Fofter, als 
einträgt , höchftens noch vor nachgebohrne ein 
Weg zum Glüc oder doch Verforgung ift, weil 
Simplification, das Lieblingswort Joſephs II. 
in einer ganz andern Deutung, als die feinige, 
ein Noth⸗ und Brod⸗Studium der Regenten 
werden und weil die Reihe der Aufklärung end» 
li) aud) an fie Fommen wird, um aus freywils 
liger oder abgedrungener Weberzeugung, lieber 
wieder, gleih ihren Groß Vätern, nur Sür: 
ften, nur Väter ihres Landes und Unterthanen, 
nur beutfche Reich8:Stände zu feyn, das Sou⸗ 
verainetätd-Spiel aber denen, die ed würflich 
find und es aushalten Fönnen, zu überlaßen. 
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6 


Der Chriſt, der befte Patriot. 

„Gewiß, je mehr der Menſch von dem Geis 
fte des Chriftenthums befeelt wird, je mehr er 
Chriſt ift, defto beßerer und würffamerer Patriot 
wird er in diefer Abſicht ſeyn! Ze mehr wahre 
ächftenliebe in feinem Herzen wohnet, defto 
mehr wahre, edle Vaterlandsliebe wird ihn 
beleben. Und will nicht das Chriftenthbum al: 
Ienthalben, daß wir nicht bloß auf das unfere, 
fondern auch aufdas, was des andern ift, fehen, 
nicht bloß für uns, fordern aud) für andere fors 
gen; daß wir alle unfere Gaben zum gemeinen 
Nuzen anwenden, uns ald Glieder eines Leibes 
betrachten und verhalten, nicht Das, was ung 
gefällt, fondern das, was vielen nuͤzlich und 
heilſam iſt, thun; daß wir einer dem andern 
mit Achtung, mit Hülfe, mit Dienftleiftungen 
zuoorfommen, einer des andern Laſt tragen, eis 
ner den andern in allem, was löblich und ruhm⸗ 
würdig ift, zu übertreffen fuchen und felbft das 
Leben für einander zu laßen bereit feyn follen? 
Und das ift unftreitig wahrer, reiner Pas 
triotifmus; DVaterlandsliebe, die dem niedrigen 
Eigennuze, der felbftfüchtigen Denfungsart, der 
Unthätigfeit in gemeinnüzigen Dingen, der Fuͤhl⸗ 
lofigfeit gegen allgemeine Noch und gemeinfchafts 
lihe Bedürfniße und Angelegenheiten entgegen 
gefezt iſt; Vaterlandsliebe, die und antreibt, 
oft unfern perfönlichen Vortheil der ganzen Ge: 
fellfhaft aufzuopfern, zu ihrer Erhaltung, zu 
ihrem Schuze, zu ihrem Wohlftande gern alles 
mögliche beyzutragen und viel für fie zu wagen, 
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